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Einleitendes. 



Nichts ist für die Naivetät des Mittelalters bezeichnender 
als die Gläubigkeit, mit der es ebenso die Weisheit der Heiden wie 
die Lehren der Offenbarung aufnahm; Kritiklosigkeit ist, wenn 
man über den Geist der Zeiten im Allgemeinen ein Urtheil wagen 
darf, das hervorstechendste Merkmal des mittelalterlichen Geistes 
auf allen Gebieten. Im Wissen wie im Glauben galt als unerschüt- 
terlich die Überlieferung; hinauf bis zur Mondsphäre herrschte, 
um ein Wort Mäimi^ni's zu erweitern, in schrankenloser Unfehlbar- 
keit Aristoteles, wie in der Welt des Übersinnlichen das Dogma 
der Religion. Darum begegnen wir in den Hervorbringungen jener 
Jahrhunderte so selten der Selbstständigkeit und Ursprünglichkeit; 
es ist die Zeit der endlosen Wiederholungen, des Abschreibens und 
Wiederkauens. Die Gründe dieser Erscheinung sind mannigfacher 
Art. Einem Volke ohne wissenschaftliche Vergangenheit, den 
Arabern, war in den Übersetzungen aus dem griechischen Alter- 
thum ein geistiges Erbe zugefallen, das sie als eine andere Offen- 
barung begrüssten, wie ein unantastbares, nur der Erklärung, aber 
nicht der Überprüfung bedürftiges Gedankengut betrachteten. Im 
Abendlande hingegen war die Pflege der Wissenschaften zumeist 
einer Theologie anheimgegeben, die sich gern dabei begnügte, 
einen fertigen Wissensstoff zu übernehmen und mit diesem sich 
auseinaudei'zusetzen. Zudem verhinderte ein universalistischer Zug 
die Beschäftigung mit dem Besonderen und Einzelnen ; man hatte 
es noch nicht gelernt, sich zu beschränken : die Wissenschaft der 
Zeit nahm die Richtung auf das Allumfassende, Encyclopädische. 
Weit entfernt, den Wissenschaften abhold oder feindlich zu sein, 
hieng das Mittelalter sogar an ihnen mit einer Art von naiver 
Liebe, aber es war ein Wissen ohne Kritik, ein Fortschritt am 
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Gängelbande, eiu Sehen aus fremden Augen. Wenn wir die Ent- 
Wickelung der geistigen Arbeit unter die Formel bringen können, 
dass toir immer neugieriger werden^ so war wohl auch da» Mittel- 
alter nicht ohne Neugierde, aber es war die Neugier des Kindes, 
das sich mit jeder Antwort zufrieden giebt, um rasch zu einer 
neuen Frage überzugehen. 

Gleichwohl kann die Geschichte der Wissenschafken auf eine 
ins Einzelne dringende Erforschung des Mittelalters nicht verzich- 
ten. Ob es auch hier weniger von einschneidenden Momenten, von 
grundstürzenden TTmwälzungen, von glänzenden Erfindungen und 
Entdeckungen zu berichten giebt, so finden wir doch auch hier 
wie in allem Menschlichen eine Entwickelung, auch in diesem 
Leben und Werden eine Geschichte, die nicht minder wichtig und 
dankenswerth sein wird, weil das Erlauschen hier schwieriger, die 
Beobachtung ermüdender ist. Je mehr uns gerade der Aufschwung 
der Wissenschaften in der Neuzeit durch seine Sprungartigkeit 
überrascht, je mehr es den Anschein gewinnt, diiss der Geist der 
Menschheit in so langen Jahrhunderten gefeiert, der Acker der 
Forschung brach gelegen habe, desto mächtiger wird der Anreiz, 
desto gebieterischer das Verlangen, auf allen Gebieten den Vor- 
stellungen nachzugehen, welche so lange das geistige Bedürfniss 
der Denkenden befriedigen halfen, und sorgsam den Weg zu erfor- 
schen, den die einzelnen Wissenschaften bis zu ihrer jetzigen Höhe 
genommen haben. Die Eutwickelungsgeschichte unserer Begriffe 
und Vorstellungen über die Welt, die wir sehen, wie über die Welt, 
die wir ahnen, ist wenn nicht die wahre Geschichte, so doch das 
edelste Capitel in der Geschichte der Menschheit. 

Eine der reichsten, wenn auch bisher am Meisten vernach- 
lässigten Quellen dieser Geschichte bildet die jüdische Litteratur 
des Mittelalters. Die machtvolle Ausbreitung der Wissenschiiften 
besonders inmitten der unter den Arabern lebenden Juden ist 
culturgeschichtlich noch nicht hinreichend gewürdigt worden. 
Was dem lebendigen Griechenthume nie völlig glücken wollte, in 
die Zelte Juda's einzuziehen, das sollte seinem abgeschiedenen 
Geiste gelingen, wie er in seinem Schriftthum auf Erden wan- 
delte. Nicht unbewusst und in naiver Freudigkeit, sondern unter 
dem stets wachen Bewusstsein, dass hier ein Fremdartiges und 
eigentlich vom Hause aus Verpöntes eindringe, vollzog sich diese 
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Aufnahme ; Jahrhunderte mussten vergehen, ehe die Klage ^) laut 
werden konnte, Platon und Aristoteles wetteiferten an Eanonicität 
und Verbreitung unter den Juden so selbstverständlich mit dem 
Dichter der Psalmen, aber der Sieg war' ein vollständiger : die 
Juden haben an der Vermittelung und Verbreitung der griechischen 
Weisheit mit einem Eifer gearbeitet, als hätte nie ein Schatten von 
Abneigung dawider unter ihnen bestanden. 

Vielleicht darf man in diesem weltgeschichtlichen Prozesse 
einer Fiction eine nicht unbedeutende Rolle zuerkennen. Im Besitze 
eines nach manchen Richtungen hin ausgebauten und ansehnlichen 
Schriftthums, mussten die Juden frühe, sobald nur die ersten Strah- 
len der neuen Cultur unter ihnen dämmerten, mit Befremden und 
•Schmerz es inne werden, dass gerade in den eigentlichen Gebieten 
des Wissens nur Trümmer oder versprengte Spuren einstiger Lei- 
stungen aus dem Alterthum auf sie gekommen waren. Bald wurde 
die Überzeugung^) allgemein, dass man ipit dem Zusammenbruche 
des Staates auch den Untergang reicher wissenschaftlicher Schätze 
7A1 beklagen habe. Ja in glaubensseligeren Geistern wurde die Ein- 
bildung lebendig, dass all die Weisheit der Fremden von den He- 
bräern ^) ausgegangen sei und eigentlich nur eine Rückwanderung 
antrete, wenn sie jetzt von Neuem zu den Juden käme; man glaubte 
an eine Art von Renaissance *) der Wissenschaften. Eine wilde 



') Saiomo Ibn Adret's Besponsen (Venedig 1545) Nr, 414 f. 65 * : 

nvnS * nnsfpi m^nK mban nmnS ^litin * nn''öT d-j;: hHi\t^' iSö nn 
* liöböKi 1ÖD1K 13T nann^ nhtn -kSii * nnats ni-D« ••nii rniino 

2) Hat doch selbst Maim^ni More I, 71 in diesem Sinne sich geäus- 
sert. S. MuNK, Guide des Egarea I, 332 n. 3. 

•'*) Vgl. besonders Jehuda Halkwi's Ktisari l, 63; II, 66 (ed.^ Cassel 
p. 47 n. 1). Derselben Ansicht huldigt auch noch Abravanel in seinem 
Pentateuclicommentar zu Gen. 10, 1 (ed. Venedig 1579 f. 48 *~*^). 

*) Besonders bezeichnend äussert sich nach dieser Richtung Jehuda 
b. Saiomo Natan (vgl. Zunz, Gesammelte Schriften III, 189 f. und Stein- 
schneider m Virchotü's Archiv für path, Aixat, 94, 37 ff.) : tJ^'»K U^'*K p vj? 

laioi • n : tt» " S ni > t n n S ; fi- napni] ]pm ipm ]\^ *di ^nS i^'a'» 
n K ^ ö -^ p M * 1ÖJ? ]\v ipö:i iS ]-Kti^ ^ö n« u^sS kSu^ * loj; \wh'i 
•nSsi: r\^^v nn\"i wk nSKn nnn ntr''i -n *? & : n n d n n n d d 

1* 
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Sehnsucht nach dem verloren Gegla]Lil)ten ergriff die Gemüther ; in 
das nüchterne Geschäft der geistigen Aneignung und Wiedererobe- 
rang drang der Schwung, das Pathos nationalen Eifers. Besonders 
in den Werken der Übersetzrer und Schriftsteller des dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhunderts ^) hören wir neben der Klage über 



mKoSi D-bSkS >mornn ^r» Ssn OnneOS l.p^nym (l<raeUtUche Letterhode 
Jahrg. VIII p. 190). 

") Nur eine Reihe ausgewählter Beispiele möge dies veranschaulichen. 
Aus dem Kreise der Übersetzer möge vor Allen Samuel Ibn Tibbon hier eine 
Stelle finden. Vgl. sein D^ÖH llp"» nOKÖ p- 173, 175. Jakob b. Machir, der 
Übersetzer des Euklid, begründet sein Unternehmen mit den Worten: 

• iröDH nöDH niDK .irni:Dt^ö iD-'Sü^ni pK üstj? ^i^-riinK iKtsn •irKoi 
.D^SSit^ö 13K nö3n Sdö "»^ DnöiKn * ü^hr^n nain irSyö (Krafft u. 

Deutsch, die handschriftlichen hehr. Werlce der k. l: Hofhihliothek zu Wien 
p. 174). Jehüda b. Salomo Kohen lässt sich in der Vorrede seiner durch die 
Liberalität de Gobje's aus cod. Warn. 20 (Leyden) mir bekannt gewordenen 
Encyclopädie T\^'2r\ IJmiÄ f. 2-^ also vernehmen : riDDH mSKt^ nuyn 

nr^tr D'^iu^ möDnn piKö im"»! iNt^: kS n*.no3 ir:ni nm irosn 
"3 n^N ptn nT3 •'SN'ir\i DDnn n^ixen nn\it^ nj? . i^ök t^Kin orii^ 

ü'\^r\'2 vh niösnntj^ -öS -dj? S-in -dt Skiu^-3 hödh nn-n tnh -3 oSijrn 
nn DH-mn ioD'',ön:tr nö -ö3 T.nK 'i^it^SS ipnrini a-:v-n dn -2 
D3;n n« K-SönS ?i-di- -::n n"r n-j^t^- 'öNi^^'ör SnW3 nmu^nn pin-ne 
^vSB riT -D 'öiSd nnriDn viis: nrsi Vö3n nösn .msKi nSbi kSbh mn 
nöDnn 1:00 nnot^ (i^ut. 4, o) jn^i nrn üv onn 'ök:^ pyn nrnS d^kSb 
n K S ö n n S n t n 1 0- -:o iStk diöikh -•^.isns mSnnS uiu^- n-n-öKn 
'B3 "ij?i 'pö ikSö -3 3pr n-a -löy nt^ts: -3 'jij* d - ö n n 1 n p t^ 
^Nir- noDnb niöiKn nnn nnj? j-nü» {Jcs, 2. 6) ip-ßtj^- d-id: nS-s^ 
D-nvnt^ n-n- oi-n no^nn iiköS i:n niN inys kSk n-Knin. Chanoch b. 

Salomo al-Constantini sieht sieh zur Veröffentlichung seiner Geheimnisse 
am Schlüsse der Einleitung zu D-hSk niK'lÖ, das mir in cod. Günzburg 678 
(Paris) vorliegt, durch folgende Erwägung veranlasst : flKvS -iK-SH 1U>K1 

mynn iSn -d -niKia 3S3 o-noön cnan ibos ainsSi -nrnöö ^-'m 
111K3 n^K |-on -u^-K Sd nKtrö iröyS matt^iö mpö rn •irK m-n^Kn 
SdSd -dnS: nivi3 t^*KD -aSn o-^ann n*?K vm :Kn -n-n p Syi niS:n 
'T]h nwvh nv -niöN p hv N-n- nnK Kitr: Sdik kS (f. 75'^ ). Juda b. 

Salomo Natan bezeichnet das neue Verhältniss der jüdischen Litteratur zur 
arabischen : nn^ nnnöt^^ njni nyV nilJ^ -nni (a. a. 0.) Vgl. noch beson- 
ders Aldabi nJlÖK -S-3U^ (ed. Riva di Trente Vlll f. 107 «-'). Der Vers 
Je». 29, 14 ist in den Äusserungen dieser Art typisch geworden. 
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den Verlust des Alten den Ausdruck der Freude ob der neuen 
geistigen Wiedergeburt 

Als Zerrbild, als krankhaften Auswuchs dieser durchaus ver- 
ständlichen und achtbaren Bestrebungen betrachten wir die in 
ihrem Gefolge auftretenden Versuche, die Grössten der Griechen 
zu Schülern jüdischer Weiser zu machen oder von jüdischer Ab- 
stammung herzuleiten, wobei freilich der Umstand nicht übersehen 
werden darf, dass Manches davon sich auch in christlichen Quellen 
findet oder gar daraus herstammt. Dem nationalen Ehrgeiz, dem 
frommen Wunsche schmeicheln die geschäftige Sage und die 
plumpe Erfindung. So wird Pythagokas^) zum Schüler Salomo's oder 
Ezechiel's gemacht. Die Weisheit des Sokrates ^') stammt von 
AsAF und AcHiTOFEL. Platon ^) soll bald mit Jethro identisch und 
der Schwiegervater des Mose, bald wieder mit Jeremia ^) in Egyp- 
ten zusammengekommen und da von ihm bekehrt worden sein. 
Einmal stammt alle Weisheit des Stagiriten aus dem geplün- 
derten Schatzhause Salomo's ^), ein ander Mal ist es Simeon ^"). 



1 

^) Vgl. Steinschneider, zur pseudepigraphischen Literatur^. 47 n. 29* 

«") Ib. p, 80 n. 1. 

') Vgl, meine Spuren al-BaÜajüsi's in der jüdischen Beligions- 
Philosophie p. 7 n. 1. 

*) S. meine Geschichte der ÄttritnUertlehre p. 216 n. 1D7. 

**) Über Entlehnungen von Salomo vgl. Sohemtob Ibn Falaquera'b 
Äusserung bei Güdemann, daa jüdische Unterrichtsioesen p. 174 n. 2. Das 
Märchen von dem Plagiate des Aristoteles erzählt Aldabi a. a. 0., dem es 
Mose Isberlb nSiyn min (ed. Prag) f. 17* gläubig nachschreibt. Abraham 
BiBAGO nJION in f. 46«» äussert : Ssip '^U^K n-J? HoStJ^ nö^H n>m: 13D1 

nr^^hh ipnyji * • nsK: -»3 vncoö m^n möDnn iSk nvn i300 

nnrn moiKn. Aristoteles soll nach f. 46« : "»oSt^n^ 'KIU^*» • yiTÖ '»Tin^ tt^"'« 
l'^Ö^JS ÖlU^O n^Slp '•jSÖ gewesen sein, eine Angabe, die sich auf Klearch 
aus Soli bei Eusebiüs, i>r<ieparatio evangellca IX, 3 stützt, wie bereits Asarja 
DE Rossi D'»^}; 11NÖ c. 22, Mosoato miH^ h)p f. 115 ^ milT» niStIBJ f. 80 ^ 
unter Hinweis auf Josephus, contra Apionem I. 22 bemerkt hat. Vgl. Stein- 
schneider in Frankbl-GrXtz Mtschr, 32, 143 f. 

'") Die von Munk, Melanges p. 249 n. 3 mitgetheilte Äusserung 
Josef b. Schemtob's war längst durch Asarja de Rossi a. a. 0. und Gedalja 
Ibn Jaohja nh^pT] nStJ^Stt^ ed. Venedig f. 102*» bekannt. Gedalja's Bericht 
über Aristoteles' Wiederrufung seiner früheren Lehren ib. findet sich in 
dem Ibn Esra-Commentar des Ghajih aus Briviebca. Vgl. Isr. Letterbode IT, 
85 und Steinschneider's Hehi\ Bibliographie 17, 62. Über Aristoteles als 
Schüler Simon b. Zadok's s. Mtschr. 32, 144, 
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der Gerechte, der an ihm erfolgreiche Bekehrungsversuche vor- 
nimmt. 

Aber nicht nur die grossen Philosophen des Alterthums, auch 
die Meister anderer Fächer erfuhren dieses Schicksal. Claudius Gale- 
NüS hätte nicht der König der Ärzte im Mittelalter sein dürfen, wenn 
er der allezeit wachen Aufmerksamkeit der Sage entgehen sollte. 
Er ist kein Anderer als der Patriarch Gamaliel^^), der nach der 



") Die Verbreitung dieser Fabel beweisen zwei merkwürdige Zeug- 
nisse, die aus yerschiedenen Zeiten und Gegenden stammen. Sie begegnet 
uns zuerst in dem Epilog der unter dem Namen Jakob b. Nissih's gehen- 
den Abschriften eines alten Jeziracommentars, u. z. in cod. Monac. 92^ = M, 
woraus der Abdruck im Literaturhlatt des Orients VI, 563 geflossen ist, in cod. 
Parma 769° = P und in einer im Besitze Dr. L. Loewe's in Broadstairs (Eent) 
befindlichen Handschrift dieses Werkes = L. Dank den Mittheilungen Pietro 
Pkrrsav's und Dr. Loewe's bin ich in den Stand gesetzt, das Stück hier 
genauer mitzutheilen : B"J;k1 D^t^iK HU^W OHN ''inn 'Tl'-Nl ''D J''iJ?n SSsni 

nrhnn ♦onnöD '•inn •»nnt^ Dnißu ^n^'Ki kSi on^v Tnyiin; kSi^ 
n'i^T]'' Mc^o mn*» N1.W [LM 1Ö1K1] DnoiKi ü':)v^ [P. di^Skj] Dirba 
nioSo TK nn\ni ••^t^^ rr^an n\n ••oi Sk-^Sös iöij^ ••di Skiij^'' i^bf^ nn j^itö 
nöDi 10T o nt pv^ iöKitt> [M nt] nö nnöK ^y ^:n-i Skiij^^ jnK3 ]v 
1ÖK1 nxön dhS idt vröi vivöni onSn nata n^DKöS [M isnu^] n^nt^ 
•[Dl "[D D^ic Sp 1D iSskS pn-»", n3tt> Sss D*»»"» ny3tt> hdkS )ym ijkij^ 
yiT'n «••t^^jn 7«''7ö) ICD inönpnai niKißin naoö ibd )yTh kd dji 
ma omno Kim hav^t^' pt^*?^ u^npn pu^bö pnpiö oirS^ ciirn SstK 
HNia nh DirSa o löKJi mirr» hööS nn p •»•^.ik p ^NSstaS iödh 
iK-^xiött^ ni? 13ÖÖ ]wh •jUK inv nSi imoD onsn [m d.] 11 [P xnn:] 
vraj? nsK7 [L Dnn] nsn am iJiu^S [l manx! nisn« [l K-'XiotJ^] 
[P lanKa^K] öK.T'a p 103; D^''iij;s ihiöd n\n'i iö'^^k i'^ianj itrK vxßm 
A:wh niD^K '»iBo ^ Sn nnyo ai iö-'Sn [lm iöki] nöiKi [i. önKi^K] 

Mit .änir ibn Bäh' al-Gahiz, dem bekannten Mutaziliten und Saadja al-Fajjijmi 
erscheint hier Galbnüs-Gaualiel, um das Kleeblatt der breitesten Autoren bei 
Arabern, Juden und Griechen bilden zu helfen. So äussert sich über Galen 
auch Ali b. Abbas s. Leglerc, histoire de Ja midecine arahe 1, 384. Über seine 
ermüdende Weitschweifigkeit klagt Ibn Falaquera t^^pDDH ed. Josefoff p. 29 : 

^B^ mm nSpin nn }•»« onsn viiid Dipi * viöd nsiiKn lant^ kSk 

Ebenso urtheilt Htrtl, antiguitates anatomicae rariorea p. 106 : prolixo 
et obscuro hinc inde dictionis genere molestus fit. Ein zweites Mal über- 
rascht uns mit der Gleichung Galekvs=3Gahalibl eine versprengte Notiz in 
cod. Oxford 2134 f. 159** (s. Neübaüer's Catähgue p, 785), die der Schreiber 
als Überlieferung des Elsässers Josef b. Joghanan hinstellt : t^D3 1t^K3 

li-'öDn noDH HKn ^K3T p pnv '1 •'J'^pD ,|n KVö -it^KDi nii^^'^^n ry DitD-'D 
tt^pD iK "131 nDiö nyiöt^ nu>j?öD lO-'pS ^^^5ct:^ nyiöu^n ib nKn -^i^kd 
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Eroberung Jerusalems für TiTUS die medicinische Wissenschaft in 
einem Buche niederlegt. Er gehört zum Stamme Juda und führt 
sein Geschlecht bis auf Bezalel, den Sohn Uri's zurück. Jedenfalls 
führte nachweisbar die Medicin, die man wie die Jurisprudenz 
JüSTiNiANüis gern nach ihrem grossen Begründer im Mittelalter 
Gai>enus nannte, bei den Juden zu Zeiten den Namen : die Wissen- 
schaft Gamaliel's oder schlechthin Gamaliel. ") 



b"t SK^Söa pi h)t^ lör hv Dir-Sa Kipn iBon wv'^ ijpm ^"T""'nui 
üVj'^'^h: iBDö '-KiBin p onnno Skj^oij^^ pxD 'nin\n lu^Kn .T'^kii 

Sx-^Söi jan niKien IBD iniK "»Kllp. Ob wohl bei dieser Zeiten und 
Gegenden durcheinandermischenden Mythe eine Reminiscenz an den Patri- 
archen Gamaliel den Letzten anzunehmen ist, dessen Einfluss auf Marcellus 
BiTRDiGALENSis Perles Mtsckv, 19, 460 ff. nachgewiesen hat? Keinesftlls hat 
die Sage die spätere Zeit daran verhindert, Galenus für seinen Ausfall 
gegen Moses {de nsu partium LXIc. 14; ed. Kühn IIl, 904 1. Z. — 907 Z. 8) 
zu züchtigen. MAiMfrNr hat sich mit ihm in dem Schlusscapitel seiner Apho- 
rismen (nt^^O ''p*^B) darob besonders auseinandergesetzt. Der milde Jedaja 
Penini Bedaresi poltert dawider in seinem Sendschreiben an Ibn Adrrt (Respp. 

f. 73 ^) ; y tri n lana ^nKm • * * vniöxjr ipnr^ Kcnn Dii^^Nair 
'n "ikSö na: n"y c-'K-sin pnK hv onsn iT^öhu^ iy lou^ niK"« Kinn 

2pV D^5^U*1 Dtt^l nD*;D7. Und Immanuel Romi versificirt diese Schmähung, 
indem er Galenüs in die Hölle verweist (nil^HÖ c. 28 Anf.) : ÜVjü^h} DtJ^ 

D-'N^^in pnK nrö3 iinS i:iu>S t» nSr itt^x S3; * D^xönn tj^xi. 

über G^aiemiÄsagen vgl, Ackermann bei Kühn I, XLII. Bei AbülparI«, historia 
dynastiarum, worauf gewöhnlich verwiesen wird, steht nichts Einschlägiges. 
*^) Durch die Feststellung dieser Thatsache fällt ein neues und, wie 
ich hoffe, entscheidendes Licht auf einen wichtigen Punkt in der Geschichte 
der Ächtung der Wissenschaften zur Zeit Salomo Ibn Adret's. Der Gouver- 
neur von Montpellier erklärt mK3p nmO p. 142 : DDD5 n\n* kS dSi^S 

l-nip oHNtt^ nöDnn dk "»s dtk poynnS ah\t^ ]ör j^iipS 
nnS 3w^ kSu^ nSn nS^vii nao n\T mr ^ißo Sk^Soj nniK 

mn^ D1U> C-iifljn. Senior Sachs pnT "»3313 XXr, 62 hat die Stelle 
völlig miss verstanden. Grätz, Geschichte der Juden 7, 276 übersetzt offen- 
bar : dass die jüdische Jugend nicht gehindert werden sollte, andere als 
talmudische Schriften zu lesen. Nun wird aber der Talmud weder 
als Wissenschaft bezeichnet, noch irgendwo Gamaliel genannt, wie denn 
auch Ibn Adret nie ausschliesslich den Talmud, sondern auch die Medicin 
als Studium gestattete. Wir wissen aus der Bannurkunde (Respp. f. 65 ^) : 

nnipS K\nr '•BS5;p]KmK"iBin noan nmta ^Sdö nKxmi 

V3ön ]0. So erklärt auch Bedaresi ib. f. 72 ^ : hv 'TlSl i;nK TtpT] nS 
nKlÖ-^nö f*in vSk mS:ni VMn mölDI^'^B. Der Gouverneur wünscht 
aber eben, dass man, wie wir nimmehr richtig übersetzen werden, nicht 
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Aber was immer auch, die Gründe dieser EraeheiDung gewe- 
sen sein mochten^ der Antheil der Juden au der Erhaltung und 
Vermittelung der Wissenschaften war unbestreitbar ein bedeutender 
und die Geschichte hat alle Veranlassung, der jüdischen Litteratur 
des Mittelalters sich aufmerksamer zuzuwenden. Freilich ist für 
die eigentlich wissenschaftlichen Zweige derselben die Buchdrucker- 
kunst zu spät erfunden worden; dfr grösste Theil ihrer Leistungen 
blieb in den Handschriften und die Herausgeberthätigkeit fände 
ein fast unabsehbares Gebiet, wenn hier mit der 'Förderung des 
bereitliegenden Stoffes Ernst gemacht werden sollte. Aber theils 
darf der handschriftliche Zustand der Quellen kein Hinderniss sein, 
theils ist an wissenschaftlichem Gute so viel in das zugängliche 
Schriftthum übergegangen, dass ein Versuch, aus diesem allein die 
Vorstellungen von den einzelnen Wissensgebieten zu fällen, berech- 
tigt und dankenswerth wäre. Und wenn es auch nur die Bestätigung 
des von andersher Bekannten wäre, was hierbei zu Tage kommt, nur 
der erneute und erweiterte Nachweis von der Weltherrschaft der 
Begriffe, von der allgemeinen Verbreitung der Anschauungen, durch 
die das Mittelalter dem Gedanken einer Weltlitteratur näher war als 
wir, die Culturgeschichte kann nicht genug Material für ihre Schlüsse, 
nicht genug Balken für ihren Bau haben. Das, was das Mittelalter 
unter Wissenschaft verstand, war ein Universales, das nicht die 
Verschiedenheit der Länder, ja nicht einmal der Gegensatz der 
Religionen veränderte; Islam, Judenthum und Chris tenthum wieder- 
hallen von der gleichen Weisheit. Darum ist hier die Erforschung 
der einen Litteratur nicht minder wichtig als die der anderen. 

Wenn so die Aufsuchung dieser geistigen Spuren die allge- 
meine Geschichte der Wissenschaften besser- fimdiren und ergänzen 
hilft, so ist sie andererseits auch für die Erkenntniss der jüdischen 
Litteratur selber von oberster Wichtigkeit. Ohne Erforschung des 
Gemeinsamen giebt es keine Ermittellung des Eigenthümlichen, 
wie ohne Grundniveau keine Höhenmessung. Der schadenstiftende 
Dilettantismus greift Ansichten zur Kennzeichnung von Männern 

den Galenüs oder die Medicin allein, sondern auch die Philosophie der jüdi- 
schen Jugend gestatte, weil sonst kein Jude zum Christenthum 
übergehen würde, ein merkwürdiges culturgeschichtliches Zeugniss für 
die jüdischen Ärzte und gegen die Philosophen, für das Josep Jabez viel ge- 
geben hätte, wenn es in seinem CTtH 11^ ihm bekannt gewesen wäre. 
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und Zeiten heraus, die sich als Erbstücke von allgemeinster Ver- 
breitung erweisen. Nur die vergleichende B'orsehung weist dem 
AufTälligen und Besonderen seine Stelle an und fügt lose Glieder 
zu einer Kette von festem Zusamq;ienhang. Wir vermeiden hier- 
durch aber nicht nur falsche Charakteristik, sondern auch unwis- 
senschaftliche Voreiligkeiten anderer Art. Es kann sogar scheinbar 
entschieden Bezeichnendes zwei Autoren gemeinsam sein, ohne 
dass wir auf deren Abhängigkeit von einander schliessen dürfen : 
ihre gemeinschaftliche Quelle kann sich an drittem Orte uns offen- 
baren, weit abliegend, in einem fremden Schriftthum. 

Und wenn nach Boekh's Ausdrucke das Erkennen des einst 
bereits Erkannten Philologie ist, dann wird das Eindringen in die 
wissenschaftlichen Vorstellungen des Mittelalters vollends eine 
dringende philologische Aufgabe für das Verständniss der jüdischen 
Litterätur. In das Unverständliche kommt Sinn, Leben in das Abge- 
atoi'bene, wenn wir uns in die Anschauungen der Autoren hinein- 
denken und so erst begreifen, was sie sagen wollen. Verständniss 
aber ist die Grundlage des Urtheils, die Gewähr billiger Schätzuug. 
Eine Litteratur ist ein Organismus ; wer sie erforschen will, ohne 
in die Vorstellungen einzugehen, die sie belebten, zergliedert eine 
Leiche, aus welcher der Geist entflohen ist. 

Einen Zipfel dieser Aufgabe will ich hier zu heben wagen, 
indem ich darangehe, die Vorstellungen aufeusuchen, die in 
Betreff der Sinne bei den Juden im Mittelalter herrschend gewe- 
sen. Dem Grenzgebiete zwischen Naturforschung und Philosophie 
angehörig, heischte und fand dieser Gegenstand schon vom 
Hause aus in zwei so viel angebauten Fachwissenschaften einge- 
hende Behandlung. Je weniger übrigens das Mittelalter mit 
erkenntnisstheoretischen Fragen Noth halte, desto fröhlicher han- 
tirte man mit dem Werkzeuge der Erkenntniss und that auf dem 
dunkelsten aller Gebiete so heimisch und sicher, als gäbe es keine 
geographisch bekanntere Gegend als die menschliche Seele. Wie 
ein junges und neues Besitzthum, dessen man sich nicht sattfreuen 
kann, sehen wir hier die Begriffe von dem Menschengeist und 
seinen Hülfsorganen bei jeder Gelegenheit wiederholen und gleich 
einem Schaugepränge ausstellen. Von Zahlen festumrändert, wie 
sie dem Mittelalter erschienen, ziehen hier äussere und innere 
Sinne mit einer fast mythologischen Bestimmtheit durch die 
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gesammte Litteratur; keine Spur von der Schattenhaftigkeit abge- 
zogener Begriffe, so recht das Leben von Hypostasen ist es, mit 
dem sie auftreten 

Mit einer ausserord entliehen Lebhaftigkeit stehen diese uns 
dürftig und primitiv erscheinenden Begriffe im Vordergrunde des 
wissenschaftlichen Bewusstseins. Aus den Fachwissenschaften 
dringen sie hinüber in die allgemeine Bildung und begleiten die 
Denkenden auf allen Gebieten geistiger Arbeit. Stets gegenwärtig, 
eilen sie ungerufen herbei, um sich zu Vergleichungen und Bezie- 
hungen anzubieten, auf die wir heute gar nicht verfallen würden. 
Der Schrifterklärung und Schriftdeutung bieten sie ihre Dienste 
an, der Allegorese der talmudischen Agada kommen sie in oft ver- 
zweifelten Fällen zu Hülfe, den Forderungen des Ceremonial- 
gesetzes und des Ritus legen .sie Sinn und Bedeutung unter, 
den Vorschriften der Religion und der Ethik leihen sie den Ein- 
theilungsgrund und das geeignete Fachwerk, sie färben die Gebete 
und wirken in den Dichtern. Wenn die Wahl meines Gegenstandes 
einer Rechtfertigung bedürfte, sie würde sie in den Beispielen 
finden, die ich als Belege für den weitreichenden und herrschenden 
Einfluss dieser Vorstellungen aus den verschiedenen Gebieten der 
jüdischen Litteratur des Mittelalters hier einleitend herausgreife. 

Die Sinne in Schon in der einfachen Exegese sehen wir das Thema von 

der Exegese, den Sinnen Auslegern und Predigern zur Auffindung von Einheit 
und Zusammenhang in den Schriftversen die Mittel leihen, unter 
der geistvollen Deutung Isak Arama's ^^) verwandelt sich die Erzäh- 
lung G-en. 27, 18 — 27 in ein lebendiges Verhör, das der blinde Isak 
mit seinen vier Sinnen anstellt, um den fehlenden fünften zu 
ersetzen; bezeichnend lasse die Schrift, nachdem er mit drei gegen 
Einen Zeugen, nach den Aussagen der nacheinander verhörten Sinne 
des Gefühls, des Geschmacks und des Geruchs gegen das Gehör sich 
für Esau entschieden, das Urtheil des augenlosen Greises mit dem 
vom Gesichtssinn hergenommenen : „Siehe** (v. 27) verkünden. 



^•') pnT mpj? (Venedig 1573) f. 62 ^ In der That hat diese Aus- 
legung solches Gefallen erregt, dass Isak Kara pT]T ni^Tin (Mantua 1558) 
f. 22 ^ sie auszüglich wiederholt : DH Ü'^T; '31 1U^J?D K5fO H^ nS^ J^OU^H 
nnN 1V^ inv und Isak Abravawel n^nnn U^I-fÖ (Venedig 1579) f. 86 '^ sie 
bis in die einzelnen Züge init anderen Worten vorträgt. 
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Eine Beziehung auf die Sinne lässt nach Salomo Halewi ^^ *) der 
Abschnitt von den Gebrechen der Priester Lev. 21, 16 ff. in der 
Aufzählung, l)esonders aber in der fünfmaligen Verwarnung durch- 
blicken, die in zweierlei Ausdrücken auf zwei Gruppen, u. z. durch 
das dreimalige : Er soll nicht hintreten auf die drei edleren, das 
zweimalige : Er soll sich nicht nähern auf die zwei gröberen Sinne 
hinweist. In der Weihe des erbeuteten Frauenschmuckes und seinen 
Bestandtheilen ^um. 31, 50 weist er^^^) die Sühne für die drei 
Sinne der Verführung nach. In den lapidaren Sätzen Deut 6, 4 — ü 
erblickt Nathan b. Samuel ^*) zehn Momente, von denen die fünf 
ersten uach der Zahl der inneren Sinne den Lehrinhalt des Gottes- 
glaubens, die fünf letzten, den äussern Sinnen entsprechend, die 
Bethätigung desselben erschöpfen. 

Meir Arama ^^) will in der Aufzählung der sittlichen Merk- 
male bei Jesaja 33, 15 eine entschiedene Beziehung auf die äusseren 
Sinne erkennen. Genau dasselbe soll nach Abraham Gavison ^^) bei 
dem Gegen theile, der Liste der sieben Gräuel Trov, 6, 17 — 19 der 
Fall sein, da auch diese in das gleiche Fachwerk sich einordnen 
lassen. Das. 7, 14 — 18 erblickt Jakob Gavison *') eine Schilderung 



'^ *) nöSu> n^T (Venedig 1596 kl. 2^) f. 265« ; vgl. Zunz, die gottes- 
dienstlichen Vorträge der Juden p. 429 i und Hamagid 3, 151. 

'3 ^) Ib. f. 42 ^ 

^*) D^IOKOn iniö (Livorno 1840 ; ycHiLLER-SziNESSY, Catähgue of the 
hehrew manuscripts ' ' in * * Cambridge I, 194 n. 3) f. 50 *; vgl. f. 48 **. 

'^) D^öim oniK f. 18 \ Für 11tJ!''ön ist zu lesen : tJ^ltt^^On. Salomo 
Halewi f. Ib"" erweist sich hier von Arama abhänffig. Für HIpHST '1tJ^y7 ist 
offenbar zu lesen : mptV ["[Srt "löK mp^ST] "ItJ^jn. Der Nachweis für den 
Tastsinn ist wohl durch ein Homoioteleuton ausgefallen. Die Anregung zu 
dieser Auffassung hat Bachja Ibn Pakuda gegeben fllüSn mSin IX, 5 ; 
ed. BENjAtfoB p. 420. Auch Prov, 6, 17—19 und Ps. 15 wird das. bereits 
so gedeutet. '«) nnsti^n löl^; (Livorno 1748) f. 17 ^ 

'') Ihm, nicht Isak gehört der Conim. zu Esther in den Ausgaben des 
pnif^ ^Tpy und daher auch die Bemerkung f. 304* an. Unter seinem Namen 
wird sie auch von Salomo Alkabiz "»nn T))}t2 f. 35 ^, der sie nach Prov, 24, 2G 
zum Küssen schön findet, und von Mose Almosnino Ht^^Ö ^V (Venedig 1597) 
f. 259'* , der sie bestreitet, angeführt, nur Jakob Gavison f. 19^* schreibt sie 
Isak T]^p)^T\ Sj^D Sin zu. Der Schalk der hundert Fragen verräth also durch 
die Eine : D"':a:0 K*»!."! K^ U^llltt^HK HO^I {Hamagid 3, 186; 4, 28), dass er 
Arama gelesen und von Ibn Esra oder Chiwi al-Balchi gar weit entfernt ist. 
Die Begründung für das Fehlen jedes Ohrenschmauses bei Ahasver's Gelage 
hat ihre Geschichte. Alkabiz f. So** überliefert im Namen eines ungenannten 
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der N'erführuiig, dif* alle .*^iiiue umschmeichelt : nur der Gehörsinn 
mu88 leer ausgehen, da die heimliche Sünde der Stille bedarf. Ihn 
äehen wir auch nach der Bemerkung Meir Arama's ^*) beim Fest- 
mahle des Ahasveros zu kui-z kommen, bei dem sonst alle Sinne 
königlich bedacht erscheinen, weil es Allen gleich angenehme und 
wohlthuende Töne nicht gebe. Im hohen Lieäe 2, 11-13 sieht 
IsAK Akama ^*) den Dichter den Frühling scliüderu, wie er mit 
seiner Lust durch alle Thore unserer Sinne einzieht. Umgekehrt 
findet ein Bussen aller fujif Sinne SAiiOMo Halewi ^^) in den Klage- 
liedern 3, 14 — 17 ausgedruckt. 
1 >ie iSume in Für die typiscli-allegorische Schriftauslegung bildet das 

dor Alle;ro- Hineindeuten der Sinne eine wahre Lieblingsbeschäftigung. Beson- 

rOKP 1 

der» die Füufzahl war es, die bei allen möglichen und oft auch 
unmöglichen Gelegenheiten dieses Thema als das Andere herbei- 
zuziehen aufforderte, auf das die Worte der Schrift hindeuten soll- 
ten. Mag auch dem Zeitalter der pneumatischen Post die pneuma- 
tische Exegese nicht immer geschmackvoll erscheinen, sie hat lange 
mit Ehren gehen-scht, in der Syn^oge wie in der Kirche, und dem 
TypuH von den Sinnen gebührt ein ansehnliches Capitel in ihrer 
Geschichte. So deuten Ex. 25, 33 für Levi r. Gebsun ^^) an jedem 

(ireisGB, du8H die Munik in Folge der ekstatischen Zustände, die sie leicht 
hervorrufe, die Tafelfreuden verhindern könne und darum wegfallen musste. 
Almosnino widerlegt Arama'b Annahme, indem in Bezug auf den Geruchsinn 
z. B. viel stärkere IdioHynkmsieen obwalten, und findet den Grund vielmehr 
darin, das« die Beschäftigung den Gehörs die übrigen Sinne störe und daher 
den Genus« am Miihle beeinträchtige. Jakou Gavison f. 19" führt aus, wie 
die Musik auf verschiedene Tempenunente verschieden wirke. Einst, so will 
er in medicinischcn Büchern gelesen Jiaben, rettete sich ein jüdischer 
Gesandter, den ein muhammedanischer Herrscher an einen christlichen Hof 
geschickt hatte, nur dadurch vor den Nachstellungen des Königs, der ihn zu 
Tode musiciren wollte, dass er unter den Kleidern sich zu Ader Hess. Um 
jedoch auch den Gehörsinn beim Becher nicht leer ausgehen zu lassen, habe 
ein arabischer Dichter die Strophen seines Weinliedes mit dem Refrain 

geschlossen : y4^ LiL ,^J ^kjs. «.4>i^if ^-^.v»f 

Lass Wein mich schlürfen, doch 
Sprich mir dazu : Ich bin der Wein. 

Der Vers findet sich, wie mich Prof. W. Ahlwardt belehrt hat, in seiner 

Ausgabe des Abu Nowäs (Diwan I, fA Nr. 29), jedoch als Anfang eines 

Weinliedes, in anderem Sinne und in der Fassung : 

'«) f. 280 \ Für röKn ItTK ist wohl zu lesen : nöKH kS IU^K» 
'•»> f. 282 «. 

*0 nmnn hv um*»© (Venedig I-H?) f. lOS '•, eine Allegorese, gegen 
die AuRAVANEf, a. a. C). f. 191 ^ sich ereifert. 



V 
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Uohr des Leuchters im Heiligthum die drei Kelche auf die drei 
uiederen Sinne, die Knospe auf das Gehör, die Blüthe auf das 
Gesicht. Für Mose Albilda ^0 i^* ^^^ siebenarmige Leuchter das 
Bild der Sinne mit dem Gemeinsinn, wie «ie iu zwei Gruppen zu 
je dreien den Intellekt in die Mitte nehmen, um von ihm ihr Licht 
zu empfangen. In dem Schmuck der Röhren offenbart sich ihm der 
Prozess des Erkennens, wie er in den drei Kelchen Object, Medium, 
Organ als den drei Momenten aller Sinnesthätigkeit, in der Knospe 
als Wahrnehmuüg und endlich in der Blüthe als Erkenntniss sich 
darlegt. Die zehn Hüllen des Stiftzeltes Exod, 26, 1, die zu je 
fünf geheftet waren, bedeuten ihm ^-) die zwei Gruppen der von 
einander getrennten, aber inuerhalb ihrer Gruppe zur Einheit zusam- 
mengefassten äusseren uud inneren Sinne. Und ähnlich, wie wir, 
wohl unter dem Einflüsse Philo 's ^^*), bei den Kirchenvätern^^*') 
überall, wo in den Bestimmungen der h. Schrift die Fünfzahl oder 
ihr Vielfaches auftaucht, die Allegorese zu den Sinnen ihre Zuflucht 
nehmen sehen, so erinnert sich ihrer Isak Arama^^*") Ex. 30, 13 



*') T'ön nSl5? (Venedig 1601) f. 157 \ Vgl. Ibn Zarza f. 53 ». 

ä^ Ib. Für "in ist daselbst : D"''';i2t''nn D-^trin 'HH, fttr nt^yanU» 
ofienbar nU^ÖHt^ zu lesen. Durch die Zerlegung der Denkkraft in die prak- 
tische und theoretische gewinnt er sogar eilf Sinne, um auch für die eilf 
Hüllen Exod. 26, 7 der Zeltdecke allegorisch auszureichen. 

32 a) Ygi^ ciie Nachweise im Register zu Siegfried, P/i»/o von Alexan^ 
äria s. v. Fünfzahl, 

*^ '') So erklärt Hrabanus Maurus de universo VI, 1 {Patrohgia latina 
ed. Mksxe CXI, 143) : in multis locis Scripturae sacrae si quinque ^ensus 
corporis [per] quinarium numeruni mystice exprimuntur; ut est 
illud in parabola Salvatoris (Matth, XXV), ubi narratur servus a domino 
sno quinque talenta accepisse, et ea cum augmento eidem domino revertenti 
repraesentasse. Similiter et in caeteris loci«, ubi quinarius numerus insertus 
est, aut quinque libros legis, aut quinque sensus corporis mystica signi- 
ficatione demonstrat. Nach diesem Grundsatze deutet er denn auch Lev, 27, 
6 expositiones VIT, 14 {Migne CVIII, 571) : conversatio ergo modo geniti 
quinque didrachmae sunt, ut ministeriis duplices sensus habeat, id est, ut 
quae sensibiliter audit, haec intelligibiliter suscipiat : sie etiam videns, et 
gustans, et odorans et tangens ; perducit enim hoc cum ad perfectionem. 
Und ebenso Ezech. 40, 25 {Migne CX, 909 j, wo die 25 Ellen ihn dazu anre- 
gen : quinque enim carnis sensibus praediti sumus, visu, gustu, olfactu, 
auditu atque tactu. • * quinque igitur sensus multiplicantur in se, dum hoc 
quod per ipsos agitur, in bono quotidie opere per profectuin multiplicatur. 

22 '0 f- 140 ^ Für nna 1t^>* n\'T'U^ ist onU^J? zn lesen. Mose Isserlü 
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beim Gebot vom halben Schekel. Den zwanzig Gera, die nach der 
ausdrücklichen Hervorhebung der Schrift diese Münze enthält» 
entsprechen nemlich die zwanzig Kräfte des leiblichen und geistigen 
Lebens, deren erstere Hälfte, die fünf Vermögen unseres organischen 
Lebens und die fünf äusseren Sinne, der mündig werdende Mensch 
nur Gott zu weihen, d. h. zu zügeln und rein zu erhalten brauche, 
um dadurch auch die zehn übrigen, ihr oberes Stockwerk gleichsam 
zu stützen und zu heiligen und so ganz göttlich zu erscheinen. 
Beim Pürstenopfer Num, 7, 17, in dessen einzelnen Bestimmungen 
Makro- und Mikrokosmos sinnbildlich befasst sein sollen, erkennt 
IsAK Arama ^^)- in den fünf Widdern die inneren Seelenkräfte, in 
den fünf Böcken aber die unbesonnenen,* vordringlich kecken 
äussern Sinne, die gern ins Schrankenlose schweifenden Unfug- 
stifter. Abraham Bibago *^*) findet Num. 11, 5 in der Sehnsucht 
Israels nach der egyp tischen Kost den Heisshunger nach reiner, 
selbsterworbener philosophischer Erkenntniss, den die Religion 
mit ihren an sich beseligenden, aber geoflFenbarten Wahrheiten 
nicht zu stillen vermöge, und in den fünf einzeln aufgezählten 
Speisen die — etwas gewaltsamen — Symbole für die fünf Sinne, 
durch die alle Vernunftabstractionen vermittelt werden. Micha 7, 6 
erblickt Samuel Katzenellenbogen ^*) in den Hausleuten, die unsere 
Feinde sind, die äusseren Sinne, die uns zu unserer geistigen Ver- 
vollkommnung verliehen sind und so leicht dem Verfalle dienen. 
Dagegen lässt sie mit den inneren Sinnen Salomo Halewi ^^ ") die 
zehnsaitige Harfe bilden, zu deren harmonischem Spiele der Psal- 
mendichter 33, 2 uns auffordert. Unter einem freundlicheren Bilde 



hat an dieser Deutung solches Gefallen gefunden, dass er sie nSlJ^H ni^n 
f. 101 d anfahrt und weiter anwendet und J'»'' IMö (Hamburg 1711) f. 17 " 
stillschweigend verwerthet. 

2-'») f. 154 '^ : i:b"» iti^K SdSi nitj^i3 ruh"^ mtöiDiü^o onn ix r)}:iT\ -»3 
-*) f. 56 " : •'t^pön ru^ön )^w^^t\ t^inS Tön D^Kiü^pn riK ^dt 
nnS D-^öitJ^ni *üvz^ o-'Ssrnm •o'-pr.Nn onmn mxiS wrr' itt^K. 

^^j nwr\- nt^V D-»;!^ (Venedig 1594) f. 57 ^' : ^N lifli Itt^K D"»t{>irfn "D 

HÖH an * 11^02 niöStt^ nwrh c'^nnDun idij •»dist^ ds tJ^önt^nS dikh 
iS röT" -iirv Snjn ^2 nöK i.mi^ d*'^ö"':b. 
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sieht sie auch Mose Almosnino '•^^) Ps. 45, 10 als die Königstochter 
und Hofchargen des Königs Verstand dargestellt, wie er ^^) auch 
Ps» 128, 3 in den Sprossen des Ölbaums unsere Kräfte erblickt, die 
der ßeihe nach unserer Vervollkommnung dienen. Sinnig findet 
er ^®) in dem Theil, den nach Prov, 31, 15 die Biederfrau ihren 
Mädchen zukommen lässt, das Recht, das auch den äussern Sinnen 
nicht verkümmert werden darf, wenn sie in Zucht erhalten bleiben 
sollen. Die zehn Gewalthaber der Stadt Ecel. 7, 19 sind für ihn ^^) 
die äusseren und die inneren Sinne, die an Bedeutung für unsere 
Vervollkommnung alle von der Weisheit übertroffen werden. 

Wie von vornherein zu erwarten ist, werden auch für die I 
Sinne die schönsten Blüthen der bildlichen Auslegung in dem '^ 
gelobten Lande der Allegorese, im hohen I/iede spriessen. Für 
Immanuel b. Salomo ^^) ist 5, 10 der Freund, der Bannerträger 
einer stolzen Zehnzahl von Tausenden der thätige Intellekt, der 
die äusseren und inneren Sinne beherrscht und durchleuchtet. In 
den Wächtern, die 3, 3 in der Stadt die Runde machen, erkennt 
Levi b, Gerson ^^) die Sinne, die zum Schutze und zur Bewachung 



-**) HD }*ÖKÖ f. 28 ^ 

^^) Ib. f. 49 ^, wo Almosnino auf verwandte Stellen in seinen Schrif- 
ten hinweist. 

2S) Ib. f. 106 * : n^miw onu^ 0"'^:i3tnn o-'U^^innö nn« S^S pn n:n:i 

D^ij^i^ r.T» ntn "d ]Tp^r\ n« liu^-» kSu^ ona ]r\: pTi pn niöbtj^n r\:)i^r]h 
üb\t^n pstim Sdu^h psn ^^yh cnött^i. 

^^) nt^ö n*» f. 209 * : D"»tJ>in 'm DH ü^t''h)t^ n'^\t^yn\t^ iöiS >it»öxi 

T]}^p l^y N\"1U> DIKH niDinD. Immanuel Romi war diese Deutung längst 
geläufig, vgl. die folgende Anmerkung. 

^) 8. Perreau, Intorno äl comento ehreo-räbhimco dd B, J. J9. 5^. 
i^opra U cantica (Roma 1878) p. 34 : Itt^K D'^Ö'^StJ^ nWJ^H hv ^SlOI San 

D^ö^jB D^ü^in ntJ^önm ü^mn D'»trin ntj»önn onr T'ys rn. salfeld, r?«« 

/loÄß Xicd hei den jüdisch-en ErMärern des MittelciUers hat die Geschichte 
dieser Typen zu wenig beachtet. 

^') mSaö t^ön Sy "»D (Riva di Trente 1559) f. 12-: ynntr ^IKII 

m^öü^S D'^'^n Svsn ^^:2 lötJ^in dh -»d Dnöiti^n Dn n-'U^innt^. Dieses Biui 

wiederholen die Späteren wie einen festen Typus. So äussert Jöel Ibn 
Shoeib mit abweichender Begründung r\2)i^ TOiy f. 101 « : D^ÖirS TÖ"* 

ni^pn D-'nanöni i-w cnDion oni ni^aj? nioiD cn "»d o'^t^inn. mosk 
albilda rrn n-'ti^Ni f. 143 " : om niöpn riKtn rp^ '-niiDn "••^öiirn 
n:öp 1"»^ K-^p^n "-tJ^iiKn P]i:n nt D^'^.öitJ^n D-^trin nu^önn und ebenso Salomo 
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unseres Leibes eingesetzt sind. Die Hiebe und Wunden der 
Wachen '^^), über welche 5, 7 die Freundin klagt, sind die Hemmun- 
gen, welche die Seele von den Sinnen überhaupt und dadurch, dass 
sie nicht zwei Sinnen zugleich dienen kann, obendrein noch von 
deren gleichzeitiger Thätigkeit erleidet. Schwungvoller erblickt darin 
Salomo Haijiwi *®) die Leiden, welche die auf der philosophischen 
Suche nach Gott dem Freunde in Meditationen sich versenkende 
Seele von den verlassenen und darum feindlichen Sinnen erfährt. 
Nach Mose Almosnjno ^*) drückt damit die Materie, die in uns nach 
der Vereinigung mit dem Intellekte schmachtet, gerade die Dienste 
aus, die ihr die äusseren wie die inneren Sinne dadurch leisten, 
dass sie die Heri'schaft des Körperlichen in uns beschränken und 
brechen. Sie ist es auch, die 1, 7 von denHeerden seiner allerdings 
niedrigeren Genossen ^*), der Sinne sich hin wegsehnt. 2, 2 sind 
ihm die Sinne die Domen ^^), die dem Intellekt den Zugang zur 
Rose Materie wehren. Er nennt sie darum auch 4, 8 „das oberste 
Vertrauen** '^), da der Leib nur an das Sinnenfällige zu glauben 
gewohnt ist, und wiederum 4, 11 die Honigseim träufelnden Lip- 
pen '*®), weil sie den Honig der Wahrnehmungen gleichsam noch 

Halkwi f. 14 ^ : C'-ilvnn D-t^in 'nn Cn rV^ CaSIOn. Mose Almosxino 
begründet und erweitert das Bild nt*t2 ^T» f. 24 ^ : DHl^» ü^\t^)n 'HH 

und f. 89^: ciöitT D-^Kipii DHi D"'''3i5fnn nt^önn "»t^inn oni "^^n noitj» 

3^) Ib. f. 16 ^ 

^) f. 146 ^ : nnmannn isroi c^Biaon nvö Sn^ pr: D^bspD cntj^ '»öS 
nr^pnn ^hk wSS. 

25) Ib. f. 14 »^ : a^utinn nj? hv nn^ij?öi n^ö^j^s n\iKü» '•ik*^ I^ku^ 
nrisf.n n^ü^na ^inn onr. 

••^«ji. 21«: n5tjnt^3 pi D''pöyn n:ü^itt^D nr« "]« nit^iti>3 n\t^» 

^^) f. 33 " : ::"'KU> ?)i3n DHS pK'^ü^ D^^jivnn '"U^inn on n:öN t^K'*'! 
•■'«) Ib. : on D-'^nöu^nü^ D''^:imi entrinn hy D^nöt:^^ tdii^ "^t^'DNi 
::nn'! i^snn n o^s'^iyötj' u^mn n*r* xintj^ nöian nn^n xintv 
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mit dem Wachse der Körperlichkeit aufnehmen. Sie erscheinen 
darum 5, 3 als das verunreinigende Gewand ^®). Sie erfahren aber 
auch 5, 15 die Auszeichnung, mit dem Gemeinsinn vereint als die 
sechs Säulen *^) des Intellects bezeichnet zu werden und verbergen 
sich mit den inneren Sinnen 7, 3 unter dem Bilde der Rosen *% 
die Temperament und Charakter des Menschen umkränzen und 
einschliessen. Selbst die tausend Silberlinge am Schlüsse 8, 11 
weiss Levi b. Gerson *^) herauszurechnen, indem er sie als die 
Summe der auf die einzelnen Sinne entfallenden und den Intellect 
constituirenden Antheile darstellt. 

Als die typologische Schriftauslegung, eigentlich ein Kind I 
der Provence, in Polen ihren Einzug hielt, verfiel der Scharfsinn ^ 
Mose Isserls' ^^) auf den abenteuerlichen Gedanken, das Buch 
Esther typisch zu deuten, eine Allegoreae, aus der die Poesie ent- 
flohen war. Da wurden denn die Couriere, die 3, 13 von Susa 
mit den Mordbefehlen ausgehen, als die Sinne entlarvt, die schnell 
bereit sind, dem ketzerischen und weltzerstörenden Leugnen einer 
Vorsehung sich in den Dienst zu stellen. Dafür werden sie aber 
auch 9, 6 — 10 mit den fünf Kräften des organischen Lebens in den 
zehn erhenkten Söhnen*'*) Hamaus, des bösen Triebes aufgefunden, 
deren Namen behufs dieser Metamorphose in Sinne und Körper- 
kräfte mit eiuer Art grausamen Scharfsinns etymologisch miss- 
braucht werden. 

Aber der friedsamen Allegorie von den Sinnen sollte es auch d 
uQch beschieden sein, eine geschichtliche Rolle zu spielen und im S 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts im Streite um die» Aechtung^^* 
der Wissenschaften das Feldgeschrei der wissensfeindlichen Partei 
zu bilden. Die allegorische Schriftauslegung war nemlich nicht 
dabei stehen geblieben, poetische Stellen durch bildlichen Sinn zu 

^^) f, 38 \ A 

*«) f. 43 " : ?in^tj>ön n3n dj? in'» * ' D^'':i5:nn a-t^in n^Kir\r\ •in-»! 
DiNn SDtt^3 r^h^t'm ^^:n nmo^ om m^ oS^ nt^t^ nn^ nh^h, 

nrysiDn nin:n Sds SS^ ^m a^"'ö"'3Dm D'-'^iisrnn o-'t^inn. 

*'^) f. 21 '\ Eine andere Deutung versucht Almosnixo Ht^Ö n*» f. 58 '\ 

*^) ]"*> mr2 f. 11 * : S^ D^2fin nt^^önn o^t^inn hn "»^fintr hki: 

**) f. 17 ^ — 18 \ Vgl. übrigens den Vorgänger dieser Geschmacklosig- 
keit bei BiBAGO oben p. 14. n. 24. 

2 
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verschönen, Gesetzesbestimmungen symbolisch zu vertiefen, sie 
griflf auch die erzählenden Stücke an und verwandelte geschichtiche 
Gestalten in philosophische Abstractionen. Da war es auch gesche- 
hen, ein merkwürdiges Auflebsei jener alten AUegorese PfliLo's ** *), 
dass aus dem Kampf der vier Könige mit den fünf Gen, 14, 9 ein 
Bild vom Streit der vier Elemente, aus denen wir gebildet sind, 
mit unseren fünf Sinnen herausgedeutet wurde. Das erregte den 
Zorn der Eiferer. Diese Deutung, die in der Provence** **) schon lange 
vorher bekannt gewesen zu sein scheint, wurde einer der Haupt- 
beweggründe **) zum Banne gegen die Philosophie ; sie erscheint 
auch in der Bannurkunde **) selber als eine der Ketzereien, die 
eine fernere Duldsamkeit unmöglich machen mussten. Vergebens 
betheuert Jedaja Penini *^) in seiner Vertheidigang der Philosophie 
gegen Ibn Adbet*®), niemals von einer solchen Deutung Etwas 

** *) Vgl. Siegfried a. a. 0. p. 245. Bei Philo sind es die 4 Affecte, die 
mit den 5 Sinnen in Fehde liegen. Nur als Andeutung kann ich es hier 
aussprechen, dass ich einen geschichtlichen Zusammenhang 
durch christliche Vermittlung zwischen dieser Deutung Philo's 
und ihrem Aufleben unter den Juden des Mittelalters annehme. 

** **) IsAK Seniri (s. Zunz, Literaturgeschichte der synagogdkn Poesie 
p. 472 ff.) setzt diese Allegorie als so bekannt voraus, dass er einfach 5 
Könige für die 5 Sinne gebraucht : 1:ö01 nmD%n ySIK HK nniB: IflKÖ 
DoSon ntron TN D'^DH: s. Orient IV, 703 = m:n •TIBU^ f. 31 \ Ebenso 
geläufig erscheint diese Deutung Mose Ibn Tibbon D^^tJ^n 'T'tJ^ bv U^11''B 

f. 23 • : -»iBi noiyi D-'^irinnm D^:vSyn j*»! lanö nöinn Sst^^n höksi 
nu^öni nmD\i hj^dikS töi dh ^^iki ntj^önni d-^dSoh nvsiK mönSa 

D''U^inn. Die Logik des Zusammenhangs zwingt dazu, •'71K1 in HKI zu 
ändern. 

*') So schreibt Ibn Adret mK:p nmö p. 51 : DK HKI D: HKI nn^l 

cn ,r]}t^mr] nx d^sSö v^ik dij^ i^k na ']tin^ ,ibd ^na D-'Sina^tr Snan 
J1K isni j?33rK nSr ^3 ,yasfKn nn« "insf kSS ^nmo'» 'i und p. 89 : iöki 

*«) Ib. p. 153. nmo^ yniK an ,ni^önn riK iöhSj iu^k n-^Dbö ni 

D^ü^in 'm. Im Original scheint es an Stelle des letzten Wortes gelautet zu 
haben : D'»t5>jin. So heisst es im Wortlaut von Ben Adrets' Respp. f. GQ ^ 
und ebenso in der Anführung dieser Stelle bei Jedaja Penini ib. f. 69 ^ 

«) Ib. f. 70 » : p N nt^önn riK d-dSö nyniK nönS» r.M2 n: 
iKv ^ö JÖ30 'nmn nn^ Sjri riKt Sjr o'^ott^ löiir PisföSföi nö nsnö 
r^ha:: niyi ^^öko n^Knl 'npenön DipD [i. i:Sd] dSd i^mx ')r^'^ hb-'K 

'*®) Für die Namensform dieses Autors kann ich nicht nur die latei- 
nische Umschreibung des^ Familiennamens überhaupt" (^«. Revue des Hudes 
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gehört zu haben ; was ihm unbekannt geblieben, das war darum 
doch vorhanden. Ja noch mehr war geschehen, als Ibn Adeet 
erfahren liatte. Noch andere Deutungen waren an der alten Erzäh- 
lung versucht worden ; der geschichtliche Stoff war zu Symbolen 
verflüchtigt. Der alte König von Elam, Eedorlaomar **) ward zur 
Maske für die oberste der Seelenkräfte, die Herrscherin Phantasie. 
Selbst Jakob und seine Söhne '^^) fielen diesem allegoristischen 
Bildersturm zum Opfer; die Erzmutter Lea*^) mit ihren sechs 
Söhnen und ihrer Tochter Dina verwandelt sich in Schatten der 
animalischen Seele. und ihrer Kinder, der fünf Sinne, des Gemein- 
sinns und des etwas gewaltsam eingeschmuggelten Wechselbalges 
Phantasie. 



juives IV, 67), sondern auch das ausdrücklicbe Zengniss von cod. Pococke 
280 ^ (Oxford) anführen, wo uns die Vocalisation nniS ]2 noSu^ 'l begegnet. 

*') Diese Mittheilungen, die hier zum ersten Male ans Licht gezogen 
werden, schöpfe ich aus dem kostbaren Sendschreiben En Düran's von 
Lunel an Don Vidal Meiri in Perpignan, das in cod. Pococke 280 ^erhal- 
ten «st : noySnnD ^ntt^iöS ü:wh snn nt n^^onn n^ d-dSo nysn» nm hv 
d^jSo 'istt^ n3D:n ^nvnh^ DoSyn nnx D'^tt^mön rij^on nonon n nxn 
Dni cSdS tt^Ki n\n xin o Kin kS» nat kSi n oSa 'man nSn onpyi 

vphn ntJ^Sri nnynöm lann ij>ö:n mna ntt^on on n:i3 iiöj; kS ni5>» 
Dn'^tDnöi Dnns-n * * ':vvn^ '•ryon am d'^dSö 'in nx: iniöSi5> snS on-aKi 
D''nnn |o niiiD a.T'iBo nnsx ons ijfpS '•nnoK •o'^ni. Vgi. Renan-Neu. 

BAUER, les rahhina francais du* commencement du quatm'züme siide p. 695 ff. 

^") Ib. : on sinDH niKH ^S nti yh)nh ^a^iv i5>ip ••riKi spr ••:3 
D'^rin 'n .T'im ntt^non tt^Din nxS 'niSpn no3 Tn^n oiirS nxti 'niSom 
miN'» u^itt^ön '^^h^ yott^n ]i5;otJ^i niNin tt^in xin pwi rjniron nani 
Kin ni'^n *p]mt:tön rinn jSint inSyaS iDt:^ u^*' o oyön nstt^tt^'» -nnn 

ann Syön nönön ]Ö CU^niön Sycnn. ffierdurch erst werden die Worte 
Mose Ibn Tibbon's a. a. 0. f. 10 «^ verständlich : "ti^: 1ÖD0S Dnö nn3T3 kSi 
lölpöl '»niK*'! lU^KD jn'»i31 npy\ Wie einen abgerissenen Ton aus dieser 
Deutung vernehmen wir bei Bachja b. Ascher nOpn 13 (Venedig 1546) f. 
29 ° die Äusserung ; n N S n 3 n 3 ntl ]V^) ]ND3 niKin nOW Onpn 

"irn ori n-'Kin ar Sy pi»n mnn dij> nxnpti^ i:ön 

nyoti^n DU^ hy ]iyött^, ebenso bei Pseudo- Abraham b. David zu 
Jezira (Mantua 1562) f. 84 ^ : |1J?Öti^S nj?''Öti^1 * * ]mNnS nonVÖ n'^H^n. 
®') Es sei mir vergönnt, an einem merkwürdigen Beispiele aus der 
Kunstgeschichte den Einfluss zu beleuchten, den diese scheinbar so werth- 
losen Deutungsspiele denn doch geübt haben. Rachel und Lea sind im 
Mittelalter seit Augustinus die Typen des contemplativen und thätigen 
Lebens, als welche sie auch in Dante's Dichtungen erscheinen. Vgl. Werner 

2* 
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Vereinzelie Spuren haben sich davon auch in der Litteratur 
erhalten. So ist vor Allem die Äusserung Levi b. Abraham's selber, 
also der eigentliche Stein des Anstosses mit seinem Liwjafh Chen 
noch auf uns gekommen '''^ "). Der philosophirende Arzt Nathan b. 
Samuel ^^) bekennt sich oflFeu zu dieser Allegorese und nuch noch 
Davu) Ibn Bil.ta "^) muss sie angenommen haben. Eine Wirkung 
scheint aber der Bann doch gehabt zu haben : Wir sehen in der 
Folge selbst eifrige Allegori4.en wie NissiM VON Marseille '^*) und 
Levi b, Gerson"'") an dieser Schriftstelh^ wie aus Scheu vor der 
Warnungstafel, die daran angebracht worden, 'ohue Deutung vor- 
übergehen. 
Die Sinno in Auch der oft spröde Stoff der Agada ward, wo er nur irgend 

dorAus' durch die Erwähnung der Fünfzahl die Beziehung auf die Sinne 
eg^^^g herausforderte, erfolgreich diesem allegoristi sehen Sublimations- 
* Prozesse unterworfen. Als Merkmal der dritten, dem Morgen vor- 



in den Wiener Sitzungsberichten der phil. hlst. Classe Bd. 82, p. 137 n. l. Wer 
heute auf S. Pietro in viucuHs vor df»n Statuen dioROr zwei Erzmütter, mit 
denen neben seinem Moses MroHELANGELO das Grabmal Julius IL geschmückt 
hat, sich nach ihrer Bedeutung fragt, der muss der Schatten der mittel- 
alterlichen Allegoristik gedenken, die der Genius der Kunst zu Gestalten 
belebt hat. 

^^ ") Les rahhins franeais p. G12 §. 19. 

^'^) Seine Äusserung war längst in D^IÖKÖ 1H1J2 f. 54 " gedruckt, als 
SomLLER-SzTNESSA' a. a. 0. 188 n. 4 sie in dem defecten Anhang der Cam- 
bridger Handschrift von Nathax s 31tO illDt vermuthete. Sie lautet : Ht^y 

n^nStt D"'ti»'!5?n nniDNT nins -iS tot nbx d^dSö "i "^nnan iök* n^nSö 
nNi iniK S^^fsn Kim "tri^vn b'^t^h r\i^'n ninKi '^.t:iT\r\ Sdij^S i^^ o'^-nK 

S. Sachs D''1"'tJ»n "»•'."tJ* p. HD möchte alle Allegorosen unseres Autors auf 
Salomo Ibn Gabirol zurückführen. 

''^) Samfel Ibn Zarza D"»"»)! lipo f. l^*" hat uns seine Äusserung erhalten 
und erläutert: D^rSö nj^l"^« •• ö "» : Ö H "[ 1 1 Sy K^S*»! '| IH '^1 IHD 

^Dt^n IHK "[ra^S onS n\ni tJ»B:n riönö onDtr '-t^nn nt^ön an r\i^i2nr\^ 

nnxnn -nX HdSS DIID- IHK oniS*. Vgl. S. Sachs in Zunz' ö-iSön p. 31 f.> 
*'*) Vgl. seine zurückhaltende Ausdrucksweise in Schorr's |*l7nn VIT 

138 und über den Einfluss des Bannes auf sein Werk ib. 114. 

^^) Man merkt in der Behandlung dieser Stelle f. 23 " wie auch bei 

Abravanel f. 55 " eine absichtliche Hervorkehrung ihrer Historicität. 
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angehenden Nachtwache gilt es im Talmud b. Ber. f. 3 % dass da 
die Eheleute sich unterreden. Darin erblickt Schemtob Ibn Scha- 
i'RUT **) das Verhältniss des Intellects zu den Sinnen, die erst um 
jene Zeit durch völlige Ruhe ihn frei lassen zu ungehemmter Thä- 
tigkeit. Wer einem Hochzeitsmahle anwohnt, ohne den Bräutigam 
zu erfreuen, der verstösst, so heisst es ebend. f. 6 \ gegen die fünf 
Stimmen der Freude, die Jeremias 33, 11 aufzählt. Das ist, so 
deutet es Ajjraham Schalom ^^^ di® Vermählung der Seele mit dem 
Körper, die Vervollkommnung unserer selbst, an der wir durch die 
Mitfreude, die geistige Erhebung und Läuterung unserer fünf Sinne 
zu arbeiten berufen sind. In den fünf Welten, auf die der Psalmen- 
dichter nach Ber. f. 10 " sein fünfmaliges : Preise meine Seele ange- 
stimmt haben soll (103, 1, 2,22; 104, 1, 35), erblickt Isak Vega"'") 
die fünf Sinne, deren tiefstes und seelischestes Genügen der König 
David von vor seiner Geburt bis in seine Todesstunde der Reihe 
nach an sich erfahren habe. Unter den drei Dingen, die nach Ber. 
f. 57 ^* das Wohlbehagen des Menschen begründen, bezieht Samuel 
Katzenellenbogen *®) die schönen Geräthe auf die äusseren und 
inneren Sinne, welche Organe des Körpers und der Seele zugleich 
sind. Chanina b. Dosa, so erzählt der Midrasch Cant, r. Anf., habe 
einen Stein nach Jerusalem schaffen wollen und da die Arbeiter, 
die er zur Beihülfe aufforderte. Unerschwingliches von ihm heisch- 
ten, seien fünf Engel in Menschengestalt erschienen, die für gerin- 
geres Entgelt die Arbeit mit ihm zu Wege brachten. Das ist für 
Mose Almosnino **^) der böse Trieb, der von den äusseren Sinnen 
nicht überwunden werden kann, weil dies für die Meisten eine 



"") D^:i;2'^, DT'.Ö (Sabionetta. lo51) f. 39": D'^rinn niD"'pt^»S HtS TÖl 

i^''2nt^nö c^r'jnn niD''ptr in« "'S Snv i^-kS n-^Drn irö^ni '.wkS m^c»ö: 

^') DiSu' mi II, 5. Jakob Luzzatto niÖI ^IHÖS z. Öt. hat diese Deu- 
tung angenoiiimeri. Liwa b. BezaleI 071^ rilSTI] (Pnig 1596) f. 49'' will darin 
nur angedeutet sehen, dass die Freude vollkomnu'n sei, so wie der Schall, 
um als voll zu gelten, in der Mij:te und von da aus nach den vier Sei: 
ten, also in fünf Richtungen sich fortpflanzen müsse. 

" *) JÖK: n^S f. 107 ». Über die Talmudstelle vgl. N. Bkill in Weiss 
und Frieümann's "TlöSn n^S I, '278 tf. 

n^Dt^^ön röin Sni P]un Sk. 

***) ni^O ^1^ f. 60'^. Das weit auögeiuhrtc (ileichniss wird bis zu den 
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unerreichbare sittliche Stufe bedeutet, und darum der inneren 
Seelenkräfte zu seiner gedeihlichen Portschaflfung bedarf. Joel Ibn 
ScHOEiB *°) erblickt in dem treuen Diener Elieser, der in der Erzäh- 
lung Bdba b. f. 58 * an der Thüre von Abrahams Grabhöhle wacht, 
die hülfreichen Wardeine des Intellects, die Sinne. Der Stier, den 
Adam opferte, hatte nach Chulin f. 60 * nur Ein Hörn, u. z. auf der 
Stirne. Das soll nach Salomo Ibn Adret ®^) die Busse des ersten 
Menschen bedeuten, der fortan den vielfachen Trieben sich abwen- 
den und nur dem Einen Intellecte folgen will, worin die Sinne von 
ihrer Wurzel hinter der Stirue aus vereint ihn unterstützen. 
Die Sinne in Eine nicht minder reiche und ergiebige Anwendung als in der 

der Symbolik.^^g^^^^^^^j sehen wir die Sinne in der Symbolik finden. Heiligthum 
und Opferritual, das Gebet und seine Einrichtungen, die Bestim-" 
mungen der Religion und die Übungen des Ritus sollen von den 
tiefdeutigsten Beziehungen zu diesem Capitel der Psychologie 
gleichsam erfüllt sein. Sinnig sieht in den fünf Thoren des Tempel- 
berges Moses Isserls •^) die Sinne vorgebildet, unter denen dem 
Westthore das Gehör, der Sinn der Nacht, dem Ostthore das 
Gesicht, der Sinn des Tages, dem Nordthore das Tastgefühl, 
der Schadenstifter unter den Sinnen, den beiden Südthoren das 
Sinnespaar der Sonne entspricht, aus deren Früchten Geschmack 
und Geruch vornehmlich ihre Nahrung ziehen. Auch die fünf 
Lampen ^^) im Heiligthum offenbareu ihm die gleiche Hinweisung 



Löhnen der Arbeiter im Einzelnen entwickelt, die als Vielfaches der Fünf- 
zahl psychologisch allegorisirt werden. 

■^") f. 20 ^ : DH "D XT-nn nnan nu^vn «im it^Ski ü')if)nn ^ivh toi 

®') Seine Erklärung hat Schemtob Ibn Schaprüt anerkannt und auf-» 
bewahrt f. 47 »^ : mSI ]nt^ nVöt^iH nilKrin ST^t^ Tölt^ IHK ]y IIONI 

'ONt^ m^ ^nint^" kS nnK "^n xin -d Srt^n -sn Kim nn« *]ns ^nm 
h^^n "IHK Kim IHK y\ih mös it^K a^trinn nösonS töi * inxos. 

Vgl. den Ausdruck : D'»t^inn nOSDnil bei Mose b. Esra Zion II, 175. 

«■^) nSiyn n-!in [,7;f.i2»^<': n-'sn innt^ cnyt^ nii^^n iSk vn -s nNiii 
-\);\^ ♦ * tn St^ invn ip-r ont^ a^'t^in 'n ^h t^"«!^ r^ron '^nn hv d'-töii 
^m Ss yöu^: 'S'-S -ini nij^ön rorn Nsn "3 j^öu^n t^in 133 n^^ ••niyön 
D1K nonn nn-nt "t» Sj;^ n-'^Kin u^in 53: •»niTö . ij^t^i * • 'rno nnv 
nrn ip'»]?^ 'ym nnön du^o ^i^n u^itj^ön t^in i33 '•:iöx nj^t^i n-'-Kin öSit^ 
Dj?ö[n] ij^in 133 omnr DnJ?t^♦ "31^1 * * t^it^on t^in m^n in« "iti^o: yin 
DVön "»iiöi nnn -mö o'^mön o-ot^nn im:r am nw "3 nnm. 

63) Ib. f. 80 « : ]oi:^ nT» "'S "iSau^io n3ip D-^t^in nt^ön n'» Syt^ 
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auf die Sinne, die fünf Leuchten des Intellects. An der Südwest- 
kante des Altars flammten täglich fünf Mass Kohlen •*), die am 
Sabbat auf acht erhöht wurden. Das sind die fünf Sinne des Wer- 
keltages, die von der animalischen Wärme beleb^, werden und nur 
am Sabbat zur Achtzahl durch die Doppelung sich erheben, welche 
die drei edelsten unter ihnen von der Israel an diesem Tage ver- 
liehenen Zusatzseele erfahren. Die fünf Speifeopfer •'^) Lev, c. 2 
und die Sinne entspr chen einander in der Gesamm'zahl sowohl 
als auch einzeln unter sich. Von den zwanzig Zehnteln**") feinen 
Mehles, aus denen nach Menarh. f. 76 • das Dankopfer bereitet 
wurde, sollten zehn zu gesäuerten und zehn zu ungesäuerten ßro- 
den verwendet werden. Das ist die Gesammtzahl der Kräfte im 
Menschen, unter denen ebenfalls die vegetativen und die Sinne als 
die zehn vom bösen Triebe angesäuerten den zehn reinen und 
inneren Seelenkräften gegenüberstehen. 

Eine der Bedeutungen des Niederwerfens bei der Andacht 
sucht Bach JA b. Ascher ®^) darin, dass wir damit gleichsam unsere 
Sinne ausser Kraft setzen und völlig in die Gnade Gottes befehlen. 
Die Zehnzahl mündiger Männer, die nach dem Gesetze zur Ver- 
richtung gemeinsamer Andacht erforderlich ist, deutet nach Abra- 



nniD iS Dm 'oDnn ^nöiö m: vSyr ti^pnn nmi nvxi inpSv D'^iJ^inn 
nöt{^ ^Sin irK DipoS 'n-Non 

«*)ib.ni,5;f.77°: |SiDi5> nj?ijnn ••ti^in nti^an i3i D-Sn3 d'-nd nti^on 

j^öti^n tt^im ")Nin mn on ^hv< o'^tj^in u^Stt^i ni-'n" nott^in nrns i^^Simh 

^*) IssERLS a. a. 0. II, 28 ; f . 55 ** entlehnt diese Deutung dem 

D'^'-n lipo. 

««) Ib. III, 38 ; f. 101 \ Vgl. oben p. 13 n. 22 ^ 

®^) Vgl. seinen Commentar zu Num. 16, 22, wo Bachja auch den 
Sinn des Schliessens der Beine sowie des Faltens der Hände beim Gebete 
entdeckt zu haben glaubt : "»3 Nim VfllU^ain SlÖ21 V^in ni-'D« niNinS 

riNii i^Kr innu^nön D'^aoö «im vb ddidi vi'^j? 'ddo v^b Sj? ^eiin 
vnön vrj^i ijfön kijtöö 'iiidni niSM vniü^m iSkdi * • inSjnni ipt: 
fiö^n riTi ^inn'' Dt^n ]ixn npens dk "»d nmSi nixiS Sai*» kS ]''oniDö 
-i^n ijfön i^N D'-Sns rSai i^ks nSöns vSai piDS nS dj? D^'DDör hö 
am D''ii:nn [nti^pnn Dn\n ]ii3S nKtn n:i3n d'-kiö niöi^n mm loxyn 
lösrj? HD SiM niNinS xin ntn oyöm ^di i^mn naS |''nv ]rK ]mv 
i^'Sn ]3nnor ••ö^ |ni» idio «im nimoK in*» iSkd. 
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HAM ScHALOM ^®) auf die äusseren und inneren Sinne, die gleichsam 
zur Gemeinde sich zusammenschliessen müssen, wenn die rechte 
Gebetstimmung über die Seele kommen soll. In den Segenssprüchen 
am Sabbatausgang, den der Ritus durch Wein, Wohlgeruch und 
Licht verherrlicht hat, weist Mose Calaz^*) die Beziehung auf di(; 
fünf Siuue nach. Sie gilt es beim Anbruch einer neuen Woche nach 
Salomo Halewi ^^) symbolisch zu beschäftigen, weil wir da eben 
die Gnadenquelle der sabbatlichen Seele verlieren und fortan in den 
Werktagen wieder auf die gewohnte Quelle der Erkenntniss, allein 
auf unsere Sinne angewiesen sind. Und SiMEON B. Ze:mach DurAn^^) 
entdeckt in der Anordnung dieser Segenssprüche das Princip, dass 
sie in aufsteigender Reihe der Rangstellung und örtlichen Lagerung 
des Geschmackes, Geruches und Gesichtes folgen. 

In dem Verbote, die fünf Enden des Bartes völlig zu ver- 
nichten, sucht Baohja b. Ascher ^-) die Lehre, dass wir die Thätig- 

««) V, 11 : ni3;yj2KS oSt^ iu^ö:i t^asi ?iiiö nr.ia cikh nvnSi 

imisj^n dSs 'jennu^'^t^ "löSu^n a^tt^nn aii^n T'iiri trö:n rrjnD ü'^i^y^n 

'^ö ninön ^SariJo mir ^'»Kt^ j;iTt^ o^SSönö iin::nti>. Vgi.aiichVi,8;Xi,o. 
«») In juDA yh^' iDiön 1ÖD c. IV : nhi:^^ g. e.: nSinnn iök: "[3^bSi 

' • pNH Kin SinS t^np ^''n Snn^ .n^in niD n-fi^t^n '»irr n'"'K%n niD ü^kh 

r,13n SdS t^^:inS n^t^Kin ^Ö^ nt^t^ 1«t^1. Vgl. aber die Familie neviie 
des etitdcs jnives V, 47 ff. und 314. 

^») f. 121 " : hv nvBit^n nyöt^nn msKt^ inx liKt^ ^S yn nnKi 
nSspi niiDön nxn nnrn^ vttt^*n t^inn iiT?2i n^S3;t^» nnt^n dvi nötr:n 
nixnn n^,-pnn niirnn ^inn m^^n nnssS pi liT^n iNt^: nS [f. 120 ''] 110x2 
mKin trinS t:^Kn niKöi min trinS n-'in o^nniD 13K pSi ct^^inn lifo 

") nnx pj2(Livorno 1785) 2'> f. 56 " : nbinnn DiDH Sy 'iDinn riD". 
ni; inv xin üv^n trin(n}ü* ^ ^öS |"»m td^d nSnnn "d ^ystoi pD: ^.)iü 
-rö Nim vinKi ntsöS ]whr\ pi nt:»^:Dn kSk t^'':io irxt^ O'^rinnr 
nSj;»^ Dtsinn pi n'-i'» pini;^ -d i:öö pi inv «in nnn ü*in ^3 d-'ö^d 
ii; rt^;2 Kintt» pi inv Kin niK'^n t^intr i^kh '•iikö Kin idki ]it^^no 
Disinn |ö [1. nSj^öS] ntsöS D'^rj^n pi (2. Chr. 28, 9) );'>:n cötrS. 

'•■^) 7.n\ 19, 27 : vnSyö ^Dti^ ^öS riNTH niiTöH oyts Sst^n -[11 Sj?i 
•»D onsN^öö cn^ntrnS ^ixi pxi inr^^ O'^t^in nt^»ön inK niDt:^»: dik St^ 
i^Kü^^ri niDiöHT imön ims ans pBnD''tr iS "»iki Snx onSit n^m k*? 
niKö nt^önn lynn nnnrnn hidk: p Sn 101a ovp "|iiir^ nirpös iS 
c*ri^in nu^ön n:iD. 
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keit der ftinf Sinne, die unser Leben ausmachen, nicht abtödten, 
sondern nur einschränken sollen. Diese Einschränkung und Züge- 
hing unserer begehrlichen Sinne findet Jakob b. Abbamare ^^) in 
den fünferlei Kasteiungen angedeutet, die der Versöhnungstag 
vorschreibt. 

Die Verherrlichung Gottes durch unsere fünf Sinne verkünden 
nach Salomo Ibn Parchon^*) die fünf Gehäuse der Phylakterien, die 
sich zu vier und eins auf Haupt und Hand vertheilen, den Sinnen 
entsprechend, die an diesen Gliedern ihren Sitz haben. Die l^ezie- 
hung zu den Sinnen entdeckt auch in den fünf Knoten der Schau- 
fäden Josef Ezobi-^'^), wie wir sie auch von Bachja b. Ascher ^^) 



N J. 



") D-T'öSnn nö^ö f. 184 ^ : nr.niön mt^pnön rmt^^rn t^en -bdi 
DV'-iDnS*. ün):yh ns nn:v nt^^n d-i:i:d nin avn ot^n msr. über den 

Autor vgl. les räbbins franccüs p. 580 ff. 

'■*) liiyn nisnö ed.'s. g. Stern f. 24^-^' s.v. pjöD : nvi^iö 'n pnni^ 
*7nK nnx n^sn nnxi nnK ^d nöt^ Qk n^n^ j?öt^ IK'-n- "D n\ii -S t^ip 
"inn nopn Kint^ mu^m 'n 73:2 dtis 'n nn« n^3S ^nriiK ^^ Sl^♦3 

lötsim ,|.Ti^s triDöi nirpT f:ir3i lin ^ip in vnN Sip t^'-aiö ritKni 
|*i2im pinöi 10 D^itD liit^Ss ,11^201 nn Ss •'i:''t^ [i. nn» lööinn] n'^^rh 
iNin^ iSiD ^5? 'Tinöi pSn •'.m Sdi D^iann j-nnöi u>tt»öö rrni 'n nn 

ninK nt^^r.n CnNn P11:3 1iy |^K^. Diese geistvolle Deutung hat dem 
böhmischen Talmudisten Abraham b. Asriel so sehr gefallen, dass er sie in 
seine Abhandlung über die Phylakterien aufnahm. Vgl. meinen Aufsatz 
Mtschr. 31, 316 ff. und 564. Die Anführung lautet in cod. Merzbacher (München) 
f. 25 «» : Sl^ -IHNI I^H^^Ii^ D'Tin '1 [s. a. a. 0. 419] ])nr^ HöSu^ '1 SHD 

nvK^in •T'Do rryn t^ ihki t^^xin "i din^ 'pn Nistt» mt^:in 'n iüd n^ 
pinöi iö [üv^t^ pu^Ssi n*»*! Sd nnö lööinn nirp*. U- f"] v:ir: yöit^ r:TNn 

KlinS dSiD Sj; ^inö [l. ITU^ÖD] lU^Öt^^O T^S. - selbst dieser trümmerhai'te 
Text vermag die Ausgabe zu berichtigen. Ibn Parchon hat wohl HVIÖT 
geschrieben als Plural von möT ^= Gestalten, lir gebraucht es s v. 71^0 und 
t^ÖU^, wo aber ebenso wie in der falschen Erklärung p. XX nVÖH gedruckt 
erscheint. Das Wort hat auch z. B. Eleasar von Worms t^B^n DÖDH (Leni- 
berg 1876) f. 18 *, 28 ""^ wo es Gespenster bedeutet, die 29** auch in der Form 
nVön umgehen. — In der Symbolisirung der Gehäuse tasten Eleasar von 
Worms a. a. 0. f. 17 ^^ und selbst Salomo Ibn Adret in Ibn Chabib's SpJ?*' \'*V 
zu Berach. f. 6 *, weil sie Ibn Parouon's treffende Bemerkung nicht kannten^ 

'*) yihm 7, 102 : D'-t^in 'n n^iD Onirp 'ni. Die Bespp. ed. S. Faci- 
LiNO, in denen Schorr diese Stelle fand, sind die Ibn Adret's (Constantino- 
pel 1515). Vgl. les rahbins p. 704. 

'^^) U^pn HD f. 63 " in der wörtlich in seinen Commentar zu Kum. 
15, 38 herübergenoMmenen Abhandlung : n^2t3t. Über die Nachweisung der 
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wiederholen hören. NissiM von Marseille ") vertieft das Sym- 
bol, indem er die Knoten auf die den fünf Sinnen, als den 
Quellen der Leidenschaft nothwendige Fesselung und Einengung 
hinweisen lässt. Aber erst Abraham Schalom ^®) vollendet das 
Symbol, indem er in den acht Fäden die äusseren Sinne, deren 
von Vielen acht gezählt werden, in den fünf Knoten die inneren 
Seelenkräfte erblickt, so dass in den Schaufäden die Hingebung 
des ganzen Menschen mit allen seinen Vermögen an Gott versinn- 
bildlicht erscheint. 

Die Sinne in Aber auch noch in anderer Weise sollte die klarere Vorstel- 

der lung von den Sinnen in der Rituallehre fruchtbar gemacht werden. 

Rituallebre. Längst hatte die Tradition die Formeln festgestellt, in denen der 
Gläubige die sich ihm darbietenden Genüsse und seine frommen 
Handlungen mit deu vorgeschriebenen Segenssprüchen zu begleiten 
oder zu eröffnen und zu beschliessen hat. Aber erst mit dem sich 
erhellenden Bewusstsein von den Sinnen kam Licht und Ordnung 
in den- Stoff, wurden die Fäden gefunden, die eine scheinbar trübe 
Masse zur Krystallisation brachten. Samuel Ibn Chofni ^®) scheint 



1 

Gleichwertliigkeit der Schaufäden mit den 613 Vorschriften (ri"'X''3t = 600 4" 
8 Fäden -{- 5 Knoten = 613) ib., die z. B. auch Menaghem b. Serach "TlT) niX 
(Sabionetta 1567) f. 40 • hat, s. Zunz, Gottesd. VoHräge p. 259*- 

") Y^hm 7, 108 : DIDK"! Dlti^p'^r D-t^in 'H 1333 D^tt^p Htt^Om 

^«) x,3[f.i ^] : ninoS n\t^Kin,n)n'Db aiDD Kin j>inn ti^-'^iön phnn nm 
ru^ön nam n^öt:^ r\'T)in •»am rn pS d •• ni n n n d S n ) ti^ i D-^ni 
DK [d.]iDi nu^ön n-'rsrn •'nt^♦p vn p hv nrön nin^S :id3 xin d-^öi 

'^) Dieses System der Eintheilung konnte man bereits aus der wenig 
deutlichen Anführung bei Abraham b. Isak vermuthen. SlDtt^KH ed. Auer- 
bach I, 64 — ich*folge hier den Varianten der Handschrift R. N. Rabinowitz 
— heisst es nemlich : pSn D'-pSn Hti^lJ^ iSk hv ^'Ü^Ü1 |K0 N3''N1 

nyt{^ nisnn ^v'Din h"i •»^en pN Sxior n irsii u^iro t^^anno ''j?'»nr 

nöNp pSen riro hv "ItJ^ÖKI Iti^lÖ kSi mDin. wir kennen aber die 
Stelle nunmehr auch aus dem durch J. H. Weiss entdeckten und edirten 
Ti-aktate des Gaons seibor llöSn n*"! 11, 378 : •'Ö "«D lij^mn '»^m nj^m 

nm nnt^öi Sdkö dhi |-rö nynt^ piNöi ].T^y ^isS n i:nvn ]n: 

cr't:rT [i. 7ns] "j^m nnroni ^dköh ^3 i^S-^rinS inxv oKin itt^x nit^Jin 
mtj^r.n [': on] nSx yött^öm nn'^.^n) nnm iS ar»'' Sdin yn^ "riDia 



— 27 — 

der Erste gewesen zu sein, der in der Eintheilung der Segens- 
sprüche sich des fruclitbaren Principes bediente, Genüsse und 
Handlungen nach den fünf Sinnesorganen zu gliedern. Jüda Ha- 
LEWi ®°) hat in seinem Idealbilde vom Leben des jüdischen From- 
men sich auch dieses Zuges bedient. Aber erst Bachja b. Ascher®^) 
hat mit dem Gedanken Ernst gemacht und seiner Ausführung ein 
schönes Capitel voll religiöser Wärme und philosophischen Geistes 



{Prov. 20, 12) Dn^:t^ ü} Ht^ij? ""• HKn ]'y) [nj^öttt |tk {Job 42, 5) -[riKi -»rj? 
(ö^ßw. 27, 12) "SK ''jt^io'' '•SiK '"»nDia [rit^os DnnK D^ryoi] mit» n^-ti^j^i. 

Die von mir versuchte Diorthose des arg zertrümmerten Stückes dürfte 
dem Gedanken Samuel Ibn Chofni's entsprechen. Die Lücken habe ich 
theils durch die zwingende Annahme eines durch das -^omoioteleuton 
nyOU^ veranlassten Ausfalles, theils nach Abraham b. Isak ergänzt. Der 
Gaon subsumirt demnach die 7 Gattungen der Segenssprüche unter die 
fünf Sinne, indem er die Kategorie der frommen Handlungen dem Tast- 
sinne, als dessen Hauptvertreter Hände und Füsse gelten, zurechnet.. Abra- 
ham B. Isak hat somit seine Vorlage schlecht verstanden, wenn er die 
Verwendung des Tastsinnes vermisst. Hierdurch entfällt auch die, wie ich 
weiter zeigen werde, auch sonst unhaltbare Vermuthung Harkavy's Studien 
und Mittheüungen III, 33 n. 85. 

®°) Kusari HI, 11; p. 212. Alle Schwierigkeiten dieser selbst von 
MoscATO falsch erklärten Stelle lösen sich durch den arabischen Wortlaut, 
den ich hier nach einer Mittheilung von J. Fehles aus cod. Monac. ar. 936 

transscribire : j^Uocf ^f (DD-) 6*iL/j^A*.iJS^^ f^^^^ {c^ Ör^^ f^^ 

u^liuc^. ^f jj^ölsui^ JJif (p) ^( JLÄi cX3^ ö^ öJLif v^L^-^ i'^ViO 

\::jL^y,^M^jQ^ Ul>^^L/C. UdLc«.^^^ ^UÄXjuwf f*^^f Jy-ic KjO T^yY-?. 

Die 3 in unseren Ausgaben von Ibn Tibbon's Übersetzung fehlenden Worte, 
welche die Stelle so sehr verdunkelt haben, müssen ursprünglich darin 
vorhanden gewesen sein. Dies beweist Jakob b. Chajjim Farissol in seinem 
Commentar Ip^*» IT»! cod. Halberstam (Bielitz) 214 f. 60 * z. St. : IHNI 

s;öu^''U^di D''72i<öi c^nn nNi-'rD mDins tjv '^nnt^^ niDis hköh D-'StJ^n 

niKlÖl niS;iOt^. Die Conjectur Reifmann's 7Öl3n 2» V, 120. es sei für 
S'TINI zu lesen : DHÖ IDH DK1, entfällt hiedurch von selbst. 

«') nopn 13 Buchst, p f. 28'^: Sds i'-tj^önu^ö liK iSSn B'^rin 'm 

HDin K^n |nö nn^n ni^n'»^. im J^nnX ]T\h\i^ hinter nöpn 1D (Lemberg 1858) 
f . 5 " spricht Bachja nur von den Segenssprüchen über eigentliche Genüsse, 
weshalb der Tastsinn unbesprochen bleibt. 
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iu seinem ethischen Hauptwerte gewidmet. Menachem b. Serach *^) 
und JosüA Ibn Schoeib **) lassen eine entschiedene Durchführung 
des gewonnenen Principes vermissen und erst Abraham Schalom®*) 
erweist sich wieder von der Nutzbarkeit und dem religiösen Werthe 
dieses Gedankens vollkommen durchdrungen. 
Die Ge- und Zur Eintheilnng der biblischen Ge- und Verbote nach dem- 

A'erbote selben Schema war nur ein Schritt. Gleichwohl fehlt es an einem 
Sinne, entschiedenen Versuche dieser Art, weil die Gewaltsamkeit der 
Durchführung bald gefühlt werden musste. Man beschränkte sich 
darum, ähnlich wie der Mldrasch Tausche ^*) die religiösen Pflich- 
ten der acht, wichtigsten Organe unseres Leibes nachweist, allein 
darauf, für jeden einzelnen der fünf Sinne die Ge- und Verbote 
aufzusuchen, die ihn betreffen. Wenn die Schrift Deut. 6, 5 Gott 
mit ganzer Seele geliebt sehen will, so ist nach Jakob b. Abbamare*®) 



* d'':diö Ti:r\',7\ u^in h:h • '^:n:T\ nr,ss S-nn^i * netJ^ ^•'.ök ^nii * iddh 
D":iN yvh nn*» nöjfy * '"s^n: D-:in: mKini n'^'^.m dj^mh t^inS. Aber selbst 

dieses unvollständige Schema wird nicht durchgeführt. 

«^) nnnn Sv nitm (Krakau 1573) f. 52 ^ : nö -D nj^nS 1^ ir^i 
d: kSk 'iök nn^n nS''DNn Sr kS 'dis xSn ni:,TS dikS iS *idn töni^ 
Dj^ön ^Sds Kin t^iron "D nn.T; nröt^m Dj?tsni "iNin cr^^in ii<r S>\ 

Die ganze Auseinandersetzung Ibn Schoeib's f. 52 * Z. U v. u. — f. 52 '' Z. 17 
V. u. erweist sich £ils Auszug oder auch wörtliche Entlehnung von Bachja b. 
Ascher's ySIN \Tn\i^ f. 4 *^ — 5 ^. Für den Tastsinn gebricht es noch Ibn Schoeib 
ebenso wie seiner Vorlage Bachja offenbar an den nöthigen Nachweisen. 

«*) XIII, 1 : D-u^inn mj^iTöKn nniöStr nwö nSat^ön rejn nvnS 

piön ^"T i;pn i:öö n:n3i i^nioi i^vn» D'^'^iirnn o^u^in 'nnö mn h^ .rm 
t^im t^in Sd3 nt^i * * ct^inn mN^nö nN:n Sd ^5? *]"inS nS iiini ntn 
•jt^niö nK:nn nsis lipn 'n[n]o, Vgi. ib. c. o. 

^'') Vgl. Betha-Midrasched. JellinekIII,171 : |n: HU^mi Ht^m SrS 
nit^J?S nS noi nil^yS na nmn n"'2'^n. Wenn schon die Aufzählung der 
acht Glieder keinen Zweifel darüber zulässt, dass hier nicht etwa von den 
Sinnen die Rede ist, so wird diese Annahme durch den Schlusssatz p. 172 
vollends unmöglich gemacht : HO D^^innnn'J nvinn Sj? ITi 'pHU^ DtTS 

T[wyh nö ans Sr ann^n mtmn h'^h msr ^3 nit:>5;S. 

Mit Unrecht hat Reifmann Sö^lSH 2" II, 90 diese Äusserung als die Quelle 
für die Eintheilung der Ge- und Verbote bei Eleasar Askari im Cmn 'D 
(Zolkiew 1804) bezeichnet, da er im Eingang f . 3 ^ ausdrücklich seine Quellen 
nennt, ohne dieso auch nur zu kennen. 

««) löSö f. 162 * ; n^^vnn u>D:n mns Sss u rx)i^^ -ji^d: ^3S ioki 



damnter eben die ansnahmalose religiöse Verpflichtung oRer Sinne 
zu verstehen. Von den Sünden der einzelnen Sinne handelt darum 
das Sittenbuch Jona GEHUNni'a*') und MeirAräma'*) spricht von 
den Verboten, die an ihnen haften. Auch Siheon b. Zemach DrK.id'*) 
versäurat es nicht, seinen Abhandlungen Über die Sinne eine Cha- 
rakteristik der Stellung anzufflgen, die sie zur Religion eiiniehmen. 
Kine inerkw 11 rdige Beziehung zn den Sinnen entdeckt Isak äboah*") 
in den fünf Vergehungen, welche trotz aller Verdienste nach den 
S|iriichen der Väter III, 15 den Verlust des Antheils am ewigen 
Lehen nach i^icli ziehen. E« sind dies fünf Ketzereien der Sinne, 
die sich damit gegin fünf Rinnlich nicht wahrnehmbare, aber darnni 
doch unerschütterliche Fiindamentalthatsachen dos Glaubens und 
der Moral verschliessen. Und Abkaham Gavison """) gelingt es, selbst 
die 48 Tugenden, diirch die nach Aboth VI, 6 die Uun-a erworben 
wird, auf die Sinne zu vertheileu. 

Mit Bachja Tun Pakuha ") sehen wir die Behandlung der Die 
Sinne in die Ethik eindringen. In seiner Anlei(nn(/ ztt d^n Herzens- ''^'^ 
pflirhtmt widmet er der Zucht der Sinne, wie er es nennt, eine aiis- 
flihrliche Bßtrachtung, indem er ausführt, wie aie durch Übung 
nnd Enthaltung gleich sehr der Sittlichkeit dienen können. Aber 
seine Darstelhing weist eine Lücke auf; er weiss den Geruchssinn 
nicht ethisch unterzubringen. Hier tritt S\i,nMO Ibn <tabiro!.*') ein. 



a'Cyon ■?: niaO DniP nicmn *?33 lOlSs. nie DentuD« hemlit auf der 
geläufigen Identification von e*C3 — n.nimalisi'ho Snolo. 

") naiipn '^yip f. i" " u. 211 ". 

"") D'aini B'iiK f. i8':n"i^,in msan Sri na-yn k': nivas a^B-n 
G";imn vnn 'na. 

•') :ii3K JJD 2" f. w ''. ^>i ' : m3 fSKn .TS ni'i'^nn inr.'aym nijton 
rinn, 52 ", .ig " : m^ayi mito yorn ipinx f. r.'; ". 

^) pB"B in; (Constmitinoijol l-'.SR) [f. 3"]: Kl.T mxn HTB' 'bSi 

[DB* I3;i3l r"3 'nn a'U'ina ü'im'a witip -a"? a'im '.in iS» B"n:o 
mr 'bS sai th'y^ p^n 1^ {■» d'3'd □"tpjjc- mn iti ir-tt* 'b hi f|S 
anrns-ia t'^ni mx'xo r'isor nr-in ri;B *") f n". 

■") IX . p 41 .— 20 ili p 121) oi-.chemt dci Auwlruck 1 D 1 
Cr-Tl 

n Zu <lPm Nichweisr dnn ith m mpinei lhol^f'. de-- Sit üijg, li m 
rahiila p 8 11 2 Füi dm Abhängigkeit Ifv Gabirol > v 11 llAOM? 
habe kommt noch dn? MoniPnt hinzu das« der Aiisit? , 
Viiinp und die Lficte m ihier Uuichfuhiiing die un I 1 DACn* 
Ihv Gabiroi. mit zu seinem Unterneinnen bestimmt h ( pi 
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Er allein wagt in der jüdischen Litteratur den gewaltsamen, aber 
kühnen Versuch, die Ethik auf die Sinne zu gründen. Zehn Paare 
moralischer Eigenschaften, stets je eine Tugend mit ihrem Oegen- 
bilde, einem Laster werden den fünf Sinnen zugetheilt, wobei denn 
auch der Geruch der allgemeinen moralischen Wehrpflicht der 
Sinne untergeordnet wird. Nur der unbekannte Verfasser des Sit- 
tenbuches Orchot ZaddiMm^^) benutzt, jedoch nur unvollkommen 
und flüchtig den Gedanken Ibn Gabieol's. Das Unternehmen, durch 
die Behandlung der Sinne die Ethik erschöpfen zu wollen, hat 
keinen Nachfolger gefunden. Was Hillel b. Samuel**) als Ethik der 
Sinne vorträgt, stellt eine Mischung religiöser und sittlicher Bestim- 
mungen dar, denen sich die Sinne zu unterwerfen haben. 
Die Sinne in Wovon die Philosophie mit Vorliebe handelt, die Exegese 

der Poesie, erfüllt ist und die Predigt widerhallt, davon singen auch die Dich- 
ter, Zahlal ^^) ist wohl der Erste, der in einem religiösen Hymnus 
der Sinne gedenkt, doch geschieht dieses nur unvollständig nach 
der Vorlage des von ihm eigentlich nur versiflcirten Jezirabuches 
ISAK Ibn Gajjat^®) preist sie unter den Wundern, deren Aufzählung 
einen seiner Physiologie betenden Gesänge erfüllt. 

Juda Halewi ®^) mahnt zur Flucht vor den Sinnen. Aber erst 
eigentlich Abraham Ibn Esra '^^) gelingt es, in seinen synagogalen 
Poesieen die Sinne selbst zur Andacht zu zwingen. So, wenn er singt: 

Was du auch siehst, dein Blick geniesst 

doch Nichts, was Ihm kann gleichen, 

Nichts hört dein Ohr, als Preis vom Chor 
aus Seinen Weltenreichen. 

Es kann der Duft, der füllt die Luft, 
dem Urquell nur entweichen; 

^'^) Vgl. ZuNz, Zur Geschichte p. 129 und die Übersetzungsproben p. 
149 ff., wo gleich das erste Gleichniss von der Perlenschnur Bachja's Eigen- 
thum ist IX, 5; p. 420. ^*) t^öll "»SlÖin ed. Halberstam f. 22 ". 

»^) Vgl. ZuNZ, LG. 123 ff. und S. D. Luzatto's hebräische Briefe p. 196. 
S. G. Stern hat das Gedicht in seinem ntniD (Wien 1859) III, 133 ff. zum 
ersten Male veröffentlicht, s. v. 135—142. 

^) ni3:i •»ner f. 92»^ : ;tini ^y^ * nit^rn t^önn n^^^i^^n ?]iin •^.nit 
*^) mm- ns nSins ed. Luzzatto p. 7i : ha r\)ty Sk nnirj; hvt: nts: 

• T S T ^ 

®®) Ich theile diese Strophe von Ibn Esra's nipn 1*'DK nach cod. 
liturg. St. Petersburg 124 4<» f. 77 »^ mit : 
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Was süss erquickt den Gaumen, schickt 

Er dir als Liebeszeichen. 
Was deine Hand nur tastend fand, 

sie muss Sein Werk erreichen. 
Vom Allgeist stammt, was in dir flammt, 

und muss in Ihm erbleichen. 

Oder, wenn er **) Gottes Grösse und Güte schildert, wie sie 
durch alle Thore seiner Seele auf ihn eindringen : 

inSiT i-'K ^D yn • n^nn nt^^N n^no San 
inSwD DS tt^'^önS • -[nj; in'»'! 

In milK 7Ö ed. E. GrIber p. 56 ist die Strophe um den Geschmack 
gekommen. Die Nachdichtung dieser Stücke verdanke ich meinem Freunde 
S. Heller in Wien. 

^) Der Text dieser dem Mostedschab niNIU njtp V^lü (s. Zünz, 
LG. 414 n. 4) aus Hliil TlÖtt^ f. 26 * entnommenen Strophe lässt sich nach 
D1ÖJ? S1 nO (Warschau 1865) IT, 30 in folgender Gestalt herstellen : 

[p«. 107, 24] "'•• (nj-^ryö INI non 

[Dew-t. 26, X4] '^> h^p^ \iyoij> 

[Jes, 11, 3] '-»^ riKi^n innni 
•inonpK non ]n) '^n^v^a '•an dj?ö Sdii ^inO)»»!"!« -»Sk nt 

[Ps. 34, 9] '•••• mts '•3 IKII 1ÖJ?Ö 

[Ex. 9, 29] '•»'• Sn •'DD [riK] riÖK 
Der Vers des Geschmackes lautet m:n ^nölJ> f. 26 • und Orient V, 282 : 

••D iNii löj;» ♦ -»sSö 6ip) "»^TN lyött^ * "»Dn dj;ö'' dj?» Saa * -»Dn^ pinö iidt 

'^^ ÜltD* Den Schriftvers glaube ich gegen den im Äniramsiddur angegebenen: 
[L Reg. 8, 66] "•'• Htt^J? Iti^N naiÖH *:3 hv beibehalten zu müssen. M. Sachs, 
die religiöse Poesie der Jiiden in Spanien hat die Beziehung auf die fünf 
Sinne nicht erkannt und darum auch in der Übersetzung p. 116 verwischt. 
Das Gedicht iS '»-r* hinter ID'' nött^ ed. Lippmann p. T\l und Siddur B. 
Amram 11, 11 enthält keine entschiedene Beziehung auf die Sinne, obwohl 
sie allesammt vorkommen. Ich berichtige die Strophen, wie sie mir Dr. J. 
Egbrs aus einer Handschrift des British Museum und Machsor Oran mitge- 
theilt hat : DD-'JTK Onjntt^m * DD-rj; D'^ÖIJtn 

DD-^Sii nnyjni [üTT Dn n-Tirön 
.D'':t:^n m:mtei *D''nDK>n nioj;i»i 
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Was meine Brust mit Jubel schwellt, was laut bezeugt die Aussenwelt, 
Leugn' ich's? Mein Aug' am Sternenzelt 

sieht klar die Werke Gottes. 
Und Laute, die mein Ohr vernimmt, und Worte, deutlich und bestimmt, 
Sind Wahrheit, die mir nie verglimmt; 

ich höre Stimmen Gottes. 
So lehrt mich, was mein Auge sieht, was tönend durch das Ohr mir zieht. 
Der Duft auch, der der Ros' entflieht, 

der Duft auch Liebe Gottes. 
Der Ein' ist's, den ihr üb'rall habt, au dem der Gaumen selbst sich labt. 
Wie dankt ihr je, so reich begabt, 

für alle Güte Gottes. 
All, o Gnadenüberfluss, dass selbst die Hand ihn tasten muss. 
Die Hände drmn in Dankerguss 

breit' ich zum Throne Gottes. 

Ihm, dem von seinen philosophischen Studien her das Thema 
werth und vertraut geblieben ist, verdanken wir auch das Gedicht 
über den Wettstreit ^^^) der Sinne. Den Gedanken : Gott ist nicht 
sinnlich zu erfassen drückt der Makamen dichter Jakob b. Elea- 
SAR ^*^"*) durch die Aufzählung der einzelnen Sinne aus. Der Pro- 
vencale Isak Seniri ^^^) zählt in einer düsteren Bussbetrachtung 
die Sinne auf, die uns unserer wunderbaren Ausstattung durch den 
Schöpfer sollten gedenken lassen. Und der unglückliche Mose Re- 
MOS ^^'^) lässt in dem Klageliede, das er vor seiner Hinrichtung 
gedichtet, die Sinne einzeln weinen um seinen frühen Tod. An 
heiteren Weisen, die etwa den Genuss schilderten, wie er z. B. bei 
Goethe durch alle Sinne einzieht : 

Was dir die zarten Geister singen, 

Die schönen Bilder, die sie bringen, 

Sind nicht ein 'leeres Zauberspiel. 

Auch dein Geruch wird sich ergetzen, 

Dann wirst du deinen G a u m e n letzen, 

Und dann entzückt sieh dein Gefühl. (Faust.) 

fehlt es der trauernden Muse der mittelalterlich jüdischen Poesie. 

=""j s. Kerem Chemed IV, 143 f. 

'"" ") Kaiila et Dimna ed. Dkrenbofrg p. 31B : impnn- kS lli^K SnH 

^«') Orient IV, 702 =^ ni3n TlÖtJ^ f. 31 «^ : 

Ah üv^'^ Sdik ^-m * iSye xtjniS yvi 
'"*) Y^hnn iv, 69 -. s;ötJ^n niN"'. n^^aiön ntt^^i 

über den Dichter vgl. 2kJNz, LG. 523, 712. 
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Ich habe zum Schlüsse noch von einem vereinzelten Versuche Du 
zu berichten, durch den die Sinne selbst für die Grammatik frucht- i 
bar gemacht werden sollten. Natan b. Abigdor ^°^) nemlich lässt ^^^ 
sich sogar von den in den Sprachorganen genau localisirten 22 
Buchstaben des hebräischen Alfabetes nicht abschrecken, in ihren 
fünf Klassen bestimmte Beziehungen zu den fünf Sinnen entdecken 
zu wollen. Die Kehllaute entsprechen dem Gesicht, die Zungenlaute 
dem Getast, die Gaumenlaute dem Geschmack, die Zahnlaute dem 
Gehör und die Lippenlaute dem Geruch. Zugleich sollen die Buch- 
staben der einzelnen Klassen die Akrosticha ^^*) von Sätzen dar- 



"'^) Vgl. Perrkau, Intorno aUe esposizioni mistiche in lingua ehreo- 
rabhinica del B. N. b. A. p. 36. 

"^*) Ich verdanke den Wortlaut dieser Äusserung einer Mittheilung 
meines unermüdlichen Freundes Pietro Perreau : nVHIK "»3 '0W1 ^HT |3m 

nanvn nSn nnt^no nS^^n t^^-^anö p-ian -»d ,m»nn K>in im iNn |iin 
mpon HTn aipöi löir pian p a« ,piaS onoi [i. m^'^^n] .T'Nin •»^iöö^'D Sn 
nSn -»D nj?ni hödh nun n^n u^i dvöd ,mKin rin na:D »in pSi nSn 
nt3 nsfi n'-^v'j; rr'nnVn nöD'n ?iVk Sn 5;"nnKi ^'•nöKn ivxm m^nn «in 
no ^Do inni "^.nn Niriöö S'-su^'^i j"!"-!^ an« Sd nvniKn iVki nnwt:^ 
l'-nöS D''ni3i an dSid ,Dit^in ^m nnDon jni nnsn ]n nimSn i^S nnDt^^ 
n'':vSj?n n^Dnn K\n n^vSrn nSyon mSr*? i^Sn 'n*» 'n ^h }n:K> Swn ^••anS 
13:3 iKi jit^Sn nvniK ]nti> njö^m .dik xint^^ nön on^n n^'Ssn R\nr 
Dj; ^lu^ö nntDtr^i cnötJ^m a-rt^ni "^-nn nt^t^öön K\n '•3 u^itt^on tt^in 
Sd3 Kin t^iu^önt^ '03 'n3t:n ann^n S33 ntj^itr^oi nn»r J3 dk ,jiian 
,Sön DK niSö DK Dn dk ip dk SsKön nti^t^oö pti^Sni^ nij?i ,p]i3n neti^ 
DnKn nnrtt^ ntn nin ^D'^o'n n«': ']:)^'h dj;'ö pu^S nn'n S"i nr^öni 
D^ön 101K iinm loya n\T' D-^-n •'Syn pn in Snn^r ]whn ni3''i3t^ 
'03 DKo:ni iiDKn ]o kS nimm inion mnn ]o nnno n\n''ij> oSn 
ntn n^t^ ,-[:i'p pn'3 ^isf"» Sio'a' Sn p"3''3i ,pn5f niio 'in nnnn ikiioij^ 
iniinn 'n i:S v^p^ pnn iS-ainbi i3inS riw nS i3f Sior dik S3t:^ 
iiorSi iTntnS iniinn 'n^ 'n i^S. i-nnt:^ niK^nni "»SsKon iS-^s^mS S"i 
nvniK Dnt^ pnti^Dti /ii r;:h '\\:n ':u^ '03 i:S idku^ niK^nni D''S3Kon |o 
Sip roro rrti^n '73Kon oiKn Dj?iSt^3 '•3 yorn t^in ii:3 iki ü'>y)^r] 
Söti^n 'OK pi D'^rti^n nü'^vh Sip S"i n33KSo Sip iij? yot:^^ kSi 'ok pi 
DiKn rninb ntn nin ^ii'x nj^Vi ]'ti^ p]''/d p't S"i p"it:^DTi ,n}nt Sip 
kSi n:oo ^nn^'U^ p^'^yn d'^m •»Syn iKrS nir inr n'^onnn tj^öi pt-^t:^ 
Dnr P)"oi3i ,nion33 Su^o: nM*» «Sti^ inS •'ni3n pisfS dk '•3 in nii'» 
non: J3S1 D-'nöu^n bv Kin Döinn "3 nnn t^in i::3 ixn ntii^n nvniK 
h"i fi"oini ,?iKn DK^3fioi^ nvniKn i^ko u^^r iij;i ,Kinn ti^inn nöti^n 

3 
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stellen, die zu einem nothdürftigen moralischen Sinne zusammen 
gesehmiedet werden. 



ro S30 rpsT-T ^iTii^ TnftJ^ nrn rDi'i ^y^ yn^it^ iok'o fjns:'! in'n 
im ^nöt^ nm dvös inKi^Si innriK^ D^itr in^^i vb n\T»tr im vnsij^ 
':n ';i 'ri'' 'n ui nntr Ssiri liö^Wöni ir-nö Kim i:kii Kinir irnaS. 
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Die Sinne im Allgemeinen. 

Das scheinbar elementare Bewusstsein, dass der Mensch fünf Alter 
Sinne habe, ist in der jüdischen Litteratiir so neu und so jung wie Vorsi 
die Bekanntschaft mit der Philosophie überhaupt. Dem älteren ^^ ^^ 

sc 

Schriftthum sind sie als wissenschaftliche Vorstellung völlig unbe- j^ff 
kannt. Selbst das JezirahucJi ^) kennt weder ihre Fünfzahl, noch 
we^'ss es sie zu einer gesonderten Kategorie zusammenzufassen. 



'} Die Thataache, dass für das Jezirahuch die Sinne noch nicht entdeckt 
sind und nur sieben Thore der Seele bestehen, unter denen Auge, Ohr und 
Nase als je zwei gelten, ist einer der stärksten Beweise dafilr, dass hier an 
eine Berührung mit griechischer, durch die Araber vermittelter Philosophie 
noch nicht zu denken ist. Es ist ein bezeichnendes Beispiel für den Mangel 
an historischer Kritik bei den alten Erklärern, dass der Jakob b. Nissim 
oder Dünasch b. Tamtm oder gar Isak Israeli zugeschriebene Commentar 
unseres Buches aus der unvollkommenen Aufzählung der Sinne in V, 6 auf 
schwere Textesverderbnisse schliesst. Ich stelle hier den Wortlaut von 
cod. Monac. 92^^ = cod. Parma 709 und cod. Berol. 243 Oct. nebeneinander^ 
die, obzwar angeblich von verschiedenen Autoren, nur verschiedene 
Übersetzunngen zweier Recensionen desselben Buches enthalten: 

Jakob b. Nissim : Dünasch b. Tamibi : 

OBö n? "»^DD Niip '•K ^v'TinS pn*»"! ibdi ^'^^^r^ t\t\^ ^riinS ^3k Tino^ 

n"3 Kinn moö n tönnir no "»03 itrsK -»k 'n- Kinn m[i. nlnoo n 

^^m niit^mn |ö i''3TnS pn- kS 'wy^.r^r^ p idtit Sr im« ni^nS 

^dS D'^ntr ano n^ri u^Str mKn:n ^3 ^jbö D^nti^n nstri iJ^'nrn i^onn 

nnn ny'^ötr n-Ki kSk iök kS^ r-'öiJ^n ^d ihni nn-i n];"»»^^ iiöKn 

■[^b^"n ntrpö it>-öu^n ion p inKi |0 hvt -[iSnm "|-non j-^kh nti^yöi 

nöKm SyiD D^N 1)31^3 D-'^yön \^ pinsT 'OKI S-Kini p2n 'öK kSit 

pinu^ nöK3i pjfi loiS iS ,Tn Tin 'öki S-'Kim .T31 'ök kSu^ itJ^öK 

nrtj^ noKni n-^n dj iöiS iS n\i pi r^)Ly 'ök kSit iu^bk -k nöi^n 

.rn no3n nöK3i mj;niöiS if? ?p.t- kSk mSaD 'ök p iö3 hödh r^Ka 



— se- 
in Kalib's "*) Dichtungen sind sie nicht nachzuweisen. Der Tadsche- 
miärasch ') kann für das Alter ihres Bürgerrechtes nicht als Zeuge 
gelten. Wenn Bachja Ibn Pakuda '^) Begriff und Wort gleichsam 
als nationales Erbstück anführt, so mag er eben diesen jungen 
Midrasch dabei als Quelle im Äuge gehabt haben. Sie sind offenbar 
erst mit der Weisheit der Araber zu den Juden gedrungen. 



snm noon nn nvn'? pn; >3 omaK 'aa^ n» hy iSSsj«' 'nm 

Dm3N möN «Sit» . na D^e'^ina .,,^,1,3 ,^3 ^^^ ^^^^ ^ ,^,3^ 

nt5>?3 iBon «»i'B ^; n"j? -«raN , 

U^1K D^tt^JN « ^HK it<2i naj; '='^='' °"'« '" P ^"« ^«^^ ^^^J^ 

m3;ni [p. U'iTBa] nrtM '^an it^naM nnawi [nnx] '^aa laon itf'i'ai 

p-ian nt ^pn*? nNnr o^nja noxn ipn*? irNi "ja ^"ai "[a pa nöKn 

iwi rtan -aa [m. in^aSi] ina^Si ni«>3nn wann unwai nan [^aa] n: 
^aS [?nn^t?ni] iiSnm niB'jin umn i,^!, ^ ,^^1, ,^, 

.iJöSiyat? n» [P. 'aS] Mobmvf na 

Auch Saadja findet hierin seinem Commentare zu T, 3 cod. Monac. 92'® die 
Sinne : niKXÖ^ OHt^^ niU^iin C^önn DHO DTKl DlSliD HIHD !"•• tJ^Bm 

vy iiöDn Kipön-, s. p. 37 n.4. 

-) W. Heidenheim hat allerdings in den Worten : DrT'ipSitJ^ t^ÖH 10D 
von Kalir's JITN nriKI in der Neujahrs-Masafkeroba (s. Zünz, LG. 53) die 
Sinne und die Lehre von ihrem Ursprung in den zwei vorderen Hirnven- 
trikeln finden wollen. (Wnö Wien 1840 I, 104 «). Allein Kalir folgt hier wie 
in dem ganzen Stück der Mischna Oholoth I, 8 und kennt ebensowenig wie 
diese selbst die in ihn hineingetragene Erkenntniss. Vgl. Kerem Chevied 7, 44 f. 

«) Wohl heisst es e. 10 {Bei ha-Midrasch III, 174), die Fünfzahl der 
Böcke und Lämmer im Fürstenopfer Niim. c. 7 (vgl. oben p. 14 n. 31) entspreche 
den fünf Sinnen und den fünf Gattungen der Wahrnehmung niti^ÜIH TT 1323 
mtJ^inO 'm. Allein abgesehen davon, dass das Alter des Midrasch nicht 
feststeht (s. Zunz, GoUesdienfitliche Vorträge p. 280), könnten die Worte 
auch für eingeschoben gelten. Schon die darauf folgende, durch TlJ^T ein- 
geleitete zweite Symbolisirung macht sie verdächtig. Unter den Kategorieen 
der Zehn zahl ib. begegnen wir den Sinnen nicht, obwohl die äusseren mit 
den inneren zehn ergeben. Man müsste denn die inneren Sinne für noch 
unbekannt erklären. Vgl. Hehr. Bihl. 21 p. VII. Im Midrasch Bamidhar 
r. c. 14 ist diese Stelle offenbar von hier entlehnt. Vgl. Zunz ib. 262 ''. 

3») In Slucky's nniSn nnin nmn iödS msDi: p. xxii lautet 

das Original zu I, 10; p. 82, für das nach D^^iÖtJ^ll D"'U^inn die hebräische 
Übersetzung ausgefallen sein muss : ^^ (c^' KwoL^j^ÄAÄjf ^f^ii^J! 

^^^^^ ^•^^♦**^ (5^' iS^y ij^^^^y Ö^^-'f^ jVMxJf; ^♦-^f^ v-^-fJ' 
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Wit haben aber auch noch ein anderes Mittel, die Jugend 
dieser Erkenntniss zu beweisen und gleichsam den Weg zu ver- 
folgen, den sie von ihrer Neuheit bis zu ihrer Selbstverständlichkeit 
zurückgelegt hat. Saadja al-Pajjümi *) ist bemüht, die Sinne und 
ihre Glaubwürdigkeit wie ein neues, der Philosophie entlehntes 
Lehrstück aus der Schrift zu beweisen. Bachja Ibn Pakuda *) bekräf- 
tigt diesen Nachweis durch vermehrte Schriftstellen. Selbst Ibn 
Gabirol ^) sucht noch einen neuen, von den Vorgängern noch nicht 



*) Kitäb dl-Äfnänät wa^hrtiqdddt ed. S. Landauer p. ^; Emunot 
tcedeot ed. Slucky p. 7. Vgl. meine Bemerkungen ZDMG. 37, 240. In sei- 
nem Jeziracommcntar hatte Saadja die Psalmstelle 115, 5 — 7 anders auf- 
gefasst und für die fünf Sinne überhaupt noch nicht Einen umfassenden 
Bibelvers auffinden können : {Deut 4, 28) niOND yi'^K Dnö HIDt niinm 

nn^T niT» kSi dhS nö na^n iit^noni "[iSnm t^^ii^isni nn^'ti^n d^hk 
D:nan in^ >«S0) isSn"» i^b^ orr'Sii pt^'^ö^ i^h)» Auch Ibn Esra z. st. 

Vs. 115, 7 findet von den eigentlichen Sinnen darin nur 4 : mt^OlH '*! I'^DTH. 
Der Saadja des Emunot entschliesst sich eben, in DH? HO den Geschmack 
niitverstanden zu sehen, wodurch Reifmann's Bedenken in tÖIDH N. F. IV, 
411 sich erledigen. 

^) Bachja IX, 5; p. 420 will freilich mehr die Ethik der Sinne aus 
der Schrift beweisen. Vgl. oben p. 29 n. 91. 

^) Ich theile hier diese Auseinandersetzung Fbn Gabirol's, die in den 
Ausgaben seines tJ^Bin miö ppn (pDi pli ed. Riva 1562) f . 3 ^ entstellt 
ist, nach einer Mittheilung Adolf Neubauer's aus dem arabischen Originale in 
Oxford mit, wobei ich nur die hebr. Buchstaben der Handschrift transscribirc : 

\Ecci 9, 11] tj^öti^n nnn riKii tidi^ &iy? (53 üö^S'oo jv^^^f ^U^v^ 
ti^tttj^n nnn öJy> 6f ^Liüf ^-^^^ ew^^Ä^f pU [nn-] «;L>x^f ^5^»^. 
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Yerwertheten Bibelvers hinzuzufineleu. Aber schon Abraham Ibn 



^^y »^Jf^ 8^Jf ^^i ^>L-i^f »;ifii ^i K3;.JL3CJf JijJeLJf 

^tXAiüÄJf (JjJf; ^5iÄ»J( y^UiJf ^X5 (nniföi) is^-^^ ^^^ 

V^^*^ CiT^ e^ CiT^^ viJt^;>yf Jio^ K-L^ ^i ClAiLS' .^^ 

^f^jf Ipf K^Yf öcx^ ö3;Uf ooLi' Uif'^sc^f ^^iyf ^f^ ^JU 

^ l^y^ L^^ ^UiYI ^L5' f6U »;.icLJf ^6 ^^^ ^^UoJf 

iJ^S' ^^0 Ji' ^ J^JtÄ^i }silA.^/Jf ^cNo ^tXJf ^LJf vw^-^jaWL^» 

^^ÄAJuvi sjW^xS' v*Ü6 ^^LS' f6Li j.a^(Xä^ viU6 JLi^ (K.-nii2) ^jj^^ 

6t ijö^cx'i jU*j ^L^^yf ^^h L^; '^j &jjf ^,y v^fyf ^ 

Lx) fvAJtS'; (nön^K) öUiNjf ^f J^^^^f &^ ^^^i U>j ^*6 (>/-wi| 

^^ (5-g-^f; L^asLmj ö^ä.^^ ,jXf^:svwJf ^yf OU2A5 ^L*:^ öJJf 
JJiAi jL^^Jf <$^^^ ^ LgÄ^w^'i. Dieye zum Theil seibat durch IIo- 

moioteleuta beschädigten Worte des C)riginals zeigen vor Allem, das« in 
der Übersetzung die Nachweise zweier Sinne ausgefallen sind. Dass sie nur 
in den Drucken fehlen, will ich durch eine Veigleichung der Handschrift 
684 de Rossi (Parma) — ich verdanke die Copie dieses Stückes Pietro 
Perreav — zeigen, die ftir diese kurze Stelle rund fünf zehn wesentliche 
Textesverbesserungen abwirft : DIDtS T^V ''JNt^ 1ÖD Ml^^n ühv^n 11 HK 
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Da6d ^) verzichtet darauf, so GemeiDtgültiges erst noch aus der 
Schrift nachweisen zu wollen. 

Mit dem wissenschaftlichen Begriffe der Sinne fehlte der Die] 
hebräischen Sprache auch das Wort. Was uns im späteren jüdi- zeicl 
sehen Schriftthum dafür begegnet, ist künstlich gebildet. Über- ^^^ ^ 
setzungsproduct. Das, wie es scheint, älteste medicinische Buch in 
hebräischer Sprache, Asaf ®) greift in der Verzweiflung nach einem 
alten, dunkeln Worte, um die Sinne damit zu bezeichnen. Leichter 
gieng es den unter den Arabern oder ihrem Einflüsse schreibenden 
Juden, die zum Theil in dem arabischen Worte den Antrieb fanden, 
ein klangverwandtes aus dem biblischen Sprachschatze hervorzü- 
suchen. Doch die anfängliche Noth verwandelte sich bald in unge- 
ahnten Reichthum. Wo es überhaupt am Worte fehlte, sehen wir 
bald vier Bezeichnungen fröhlich den Begriff aufnehmen. Biblische 
Stämme und talmudische Remiuiscencen haben den Stoff zu dieser 
Fülle geliefert. Als die im Ebenbilde des griechischen aYcsd^fjriJQtov 



nyi n\*in kSc^ [I^IC^ÖH t^in, also auch hier durch ein Homoioteleuton um 
die Ausführung des Tastsinns verkürzt, Dn^U^HI H^p Dn^in HNint^ 1)? 

,inn |-n nit^pn |-n ,inrn pin pnö ^niit^ ••iöo ,Dn3n:n jipnS T^iir 

') Vgl. Kmiinali ramah ed. S. Weil p. 33 f, ; Üb. p. 42 ff. 

^) Ein, trotz seiner Kürze bei der unsicheren Überlieferang des Asaf- 
Textes besonders werthvolles Fragment dieses nur handschriftlich vorhan- 
denen Werkes habe ich in cod. Pinsker 15 (Wien) entdeckt. J. Bardach 
Plt^l •'isS 1''3TÖ p. 27 hat den Autor nicht erkannt. Die Stelle über die 
Sinne lautet in der mir durch Vermittlung Adolf Jellinek's vorliegenden 
Handschrift p. 249 : DH hSkI möinn TlS D"'''1^m Ü'^)r\: D"»S3^ 
t^'.lt^^Öl * ÜV^) * nn'»^ ' nV'^^ * •T'KI * m B y 1 n n, Ais Synonymon von 
■»IpHÖ l^s, 95, 4 mag Asaf niBJ^in als Wahrnehmungen, Beobachtungen 
aufgefasst und in seiner kühnen Wortsucherei für Sinne verwerthet haben. 
Hehr. Bibl, 21, 36, wo über die Lücken und Fehler des abgedruckten Textes 
Nichts bemerkt wird, lautet das fragliche Wort : niDiyn. Vgl. über Asaf 
ZüNZ, Ges. Sehr. I, 160 f. und IIT, 185 f., Steinschneider, Zur psmdepigra- 
phischen Literatur p. 57 n. 1, 81, Ilebr, Bibh 21, 35 ff., Low, Aramäische 
Pflanzennamen p. 24 ff. Cod. heh\ Flut LXXXVIII, 37 der Laurenziana 
(Florenz) scheint, wie sich mir aus Mittheilungen Fausto Lasinio's ergiebt> 
vielfach compendiöser als das Fragment. 
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und aiaß-fjaig geschaflFenen arabischen Worte »ZX^ und ^ä. den 
hebräisch Schreibenden das Bedürfniss nahe legten, Wurzeln auf- 
zusuchen, die von der Bedeutung : Empfindung leicht zu der von 
Wahrnehmung umgebogen werden konnten, da bot sich vor Allem 
das Verbum tJ^^iin und das dem arabischen Vorbild auch lautähn- 
liche tjtin, beide aus dem Neuhebräisch des Talmud hinlänglich 
geläufig. Jenes lieferte die Formen : 1. das im Talmud geläufige 
^^y^'i^, das jedoch darum gerade am auflfälligsten den kühnen 
Bedeutungswechsel des Wortes zeigt, 2. l^'3'^n *) und 3. das biblische 
(Ps. 55, 15) g^^l. ^°), eine Reihenfolge, die zugleich in fallender Ord- 
nung ihre Verbreitung veranschaulicht. Aus dem Infinitiv ^*T^^) 



^) Erst den späteren italienischen Predigern ist der Sprachgebrauch 
eigen, D'K^3*n im Sinne von observazioni Wahrnehmungen=Bemerkungen 
und t^'^iin = die Bemerkung machen anzuwenden. Vgl. Samuel Katzen- 
ellenbogen f. 2 ^, 17 '', 21 *, 59 ^, 61 '• und Asarja Figo D'»n5?S ni''D (Vene- 
dig 1653) f. 20 ^ 

^°) Vgl. die syrische Bezeichnung Ktt^JI. Jehuda Halewi singt : 1101 
CtJ^Jir '^^ön Syö. {Virgo p. 71), Mose b. Esra {Zion edd. Creizenach et 
JoST 11, 120) stellt zusammen : VtJ^ail Vtt^in. In Josep Ibn Zaddik's Mikro- 
kosmos ed. Jellinek p. 28 [u. XIX.] Z. 4 v. u. heisst es : D'^tt^ilH Öptt^H, 
eine LA., die durch Jellinek's Handschrift vom Jahre 1453 bestätigt wird. 
Jehuda Charisi in seiner Übersetzung des D''3ni HIIO ed. Schlossberg I, c. 46. 
gebraucht durchweg D''tt^iin |Ö IHK ,ni^ttnn D''lt^m ,D''tJ^3in ni^ön, so 
dass wohl auch ib. D''lt^3l(n)n hSk ''Stt^l zu lesen ist. Jehuda b. Salomo 
gebraucht in HODH 1^^1*10 mit Vorliebe die Form D''ti^31, cod. Leyden 20 f. 
6 % 43 ^ 60 *», 60 \ Ahron b. Elia D''"'n yV ^^- Delitzsch p. 168 : Hj;! 
D''t^ain t^önt^n, 171 : O-'t^iin init«^''rD kennt die Form, wodurch p. 363 
das Fragezeichen sich erledigt. Aldabi, getreu seinen Quellen folgend, schreibt 
f. 93 »^ : D'^t^ai ••it«^. IsAK Ibn Latip sagt (Kochbe Jizchdk 25, 9) : DOlt^lÖH 

*') Ecd. 2, 25 : t^in^ '»Öl ist erst unter dem Einflüsse des bereits 
angenommenen \t^)T\ im Sinne von : sinnlich empfinden, geniessen ausgelegt 
worden. So deutet Bach ja b. Ascher nöpH *1D f. 28 ** = Commentar zu Ex. 

9, 20 : iniö3 xi'^^ii^'iryr^ anyn nau^ni v'inKi vith "|So n\T ^h und Levi b. 

Gerson z. St. übersetzt vollends : t^'^i'T' '»ÖV Er ist es denn auch, der Job 
20, 2 ••tt^in durch '•tJ^"')lin wiedergiebt. Den Targumim war diese Auffassung 
ebenso wie das Wort für Sinn noch unbekannt, weshalb ich die LA. Tllt^Tn 
(s. J. Levy, Chdldäisches Wörterbuch s. v.) vorziehe gegen Herzpeld, Ein- 
blicke in das Sprachliche der semitischen Urzeit p. 140. Mose Isserls J"»'' "TTIO 
f. 11 * etymologisirt : (Ps. 38, 23) '•nitJ^S Hlt^in pl^So t^in Kip: pSi. 
mt^n ist wohl noch nicht bei Ibn GajjAt (s. oben p. 30 n. 96), wohl aber bei 
Ibn SahW -»ilölpri Slt^ö (in niönn 'D Frkft. a. 0.) f. 6* Wortspiel zu D'^ti^lH. 
Einen angeblichen Unterschied zwischen t^^lpl und t^aiH s. w. p. 48 n. 36. 
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ward, gestützt auf Job 20, 2, ein Substantivum, das bald an Häufig- 
keit die älteren Bezeichnungen übertraf. Während aber tJ^^iin ^^*) 
durch alle Verbalformen sämmtliche Abwandelungen des Begriffes : 
sinnlich wahrnehmen wiedergab, musste der verbale Gebrauch ^^) 
von t^in in dieser Bedeutung,' eingeengt durch die talmudischen 
Reminiscenzen von : leiden, sorgen, fast völlig verkümmern. Aber 
trotz ihres biblischen Gesichtes wurden alle diese Formen als 
unhebräische Fremdlinge" betrachtet, so dass der Purist Jakob b. 
Eleasar ^% bei dem ich den kühnen Versuch entdeckte, ein philo- 
sophisches Buch in reiner Bibelsprache zu schreiben, für Sinne 
stets : Kräfte, Wirkungen zu sagen sich gezwungen sah. 

Von einem Versuche, an der kanonischen Pünfzahl der Sinne Zj 
zu rütteln, ist eigentlich nur scheinbar zu berichten. Wenn zuwei- ^^^' ' 
len von acht oder von viel Sinnen ^*) die Rede ist, so sind es im 
Grunde nur die fünf, unter denen der vielgeschäftige Tastsinn mit 
seinen Functionen als vier Sinne gezählt wird. Darauf läuft woh 
auch das unternehmen hinaus, von dem Saadja/^^) als von einer 



'^*) Nur die karäischen Übersetzer und Autoren bedienen sich in 
gleichem Sinne des Qal t^ai. S. z. B. tJ^ail im Index zum D'^Tt J*3? ed. 
Delitzsch, D'^tJ^^^llöS It^ir im niö*»};: 'D JoseF al-Basirs (s. Pinsker "»ÖlpS 
195) für : UL>l5^;X4J vfJ^cXxj in meiner Handschrift des Originals. 

'^) Für das ar. ^^m^S^a wurde gern das klangverwandte : )^T\'\0 
angewendet. Allein selbst für das geläufige t^niOHl tt^inn sehen wir Hillel 
H. Samuel f. 7 " (vgl. p. 18) : t5t:i«Tiörn t^^inn gebrauchen. Gleichwohl 
schreiben Isak AlfAsi, der Übersetzer von al-Gazzali's j\%^o} »Lx^i.^ ; 

ontsm n'^iöm niN^n") j^öt^n t^irr-ö, Hillel f. io^\ tj^nn hdS, Ibn Fala- 

QiTERA D''t3*lpS (MuNK, Melanges) V, 13 : tJ^nn D3tJ?n* 

'^) Das Buch ist erhalten in cod. Halberstam 152 unter dem Titel : 
nmön mpn niHJ^I nmyn ]3 "^BD, Vgl. Steinschneider ZDMG 27, 558, 
dessen Bemerkung über den „bekannten Musivstyl" dieses Werkes demnach 
wenig zutrifft. Jakob b. Eleasar bezeichnet die Sinne als : niSj^BO '»It^NI 

n-nn t^^öin f. 4h* . 

'^) So sagt Abraham Schalom X, 3 : KIH ^^inS tt^-ilÖH rhm n^n) 

D''in niiD7 n:öri d'»ii ninoS ntt^ün ninsS 3id3, Schemtob Ibn falaqüeiu 

'^) Kitdb al'Ä7ndndt p. fi . Als hä.tte die PsalmstcUe 115, 7 auch 
dieser Ansicht über die Anzahl der Sinne gerecht werden^wollen, lässt sie 
Saadja absichtlich auch der Bewegung gedenken. Dies besagt sein Ausdruck : 
\j^f^^^if (^(^^ (^L^ ÜOÜl-U f^^^Jt'i L^y? ^f Möy es haben nem- 

lich Manche die Zahl der Sinne noch zu vermehren unternommen. Die 
Argumentation führt Saadja in directer Rede an : Sie sagten : Wodurch 
erkennen wir denn Leichtigkeit und Schwere? An der Stetigkeit der Bewe- 
gung u. 8. w. J^iUi = lOK^I leitet nur die Antwort der Fragenden, nicht 
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Yermehrung der Sinuenanzahl berichtet, die Wahrnehmung voa 
Schwere und Leichtigkeit als besonderen Sinn zu zählen, der in 
unserer erschwerten oder erleichterten Bewegung gewissermassen 
sein Organ habe. Bei Abraham Ibn Esra ^^) ist der sechste Sinn 
bereits ein Spott geworden, den ei* Kalie anheftet, dem oflFenbar 
nur solch ein unbekannter Sinn die schlechtgereimten Schlüsse 
seiner Verse als Reime habe vortäuschen köonen. Salomo Ibn Par- 
CHON ^^) scheint die Vermuthung abzuwehren, als könne es mehr 
denn liiuf Sinne geben. Abraham Ibn Da\?I) ^*) erkennt in der 
scheinbaren Mehrzahl die Zerfälhing des Tastsinns. Aber erst 
die Eucyclopädiker Jehuda b. Salomo ^"), Schemtob Ibn Fala- 



eine Widerlegung ein. wie die II. hebräische Übersetzung (s. ZDMG. 37, 
241) und Bloch, Vom Glauben and Wissen p. 24 irrthümlich es aufgefasst 
haben. Für diese Verselbstständigung einer Function des Tastsinns werden 
wir aber nicht erst den historischen Beleg zu suchen brauchen, den Gütt- 
MÄNN, die Eeligionsphilosophie des Saadja p. 96 n. 3 nicht anzugeben weiss. 
'«) Comm. zu 7i.cc?. 5, 1 : ^:yH HT D3 ']vhv) pnö ÜV ÜV^ lin p1 

]n:n 103 con "-s nn i^-'jTtt» n'-ij^tj» nü»:i*!n ^h nn^n "»Siki 

IHK K5f1ÖÖ lOrNI. Heute wissen wir übrigens, — ein beachtenswerthe.s 
Moment für Alter und Heimath Kalir's — dass Ö in der That nasalirend 
ausgesprochen wurde, wie ich aus epigraphischen Zeugnissen nachgewiesen 
habe, Götting. gel. Anzeigen 1881 p. 973. 

■') s. V. Pjöö : nin*« ntrm dikh m^ r^v r^i» 

'^) p. 27 Z. 13 nach meinem auf Grund der Handschriften berich- 
tigten Texte : ^Ki H^ön vn-» K^". n^in nt hv:i n'^no ^B2 D'-t^inn iitt 
cnn nvjV^n iiikS a-'^ij^n hSk lösa tDiairS ^iid ht ijiöd. 

'^) Es wird hier von drei Beweisen nur der dritte mitgetheilt, weil 
ihn Ibn Roschd für den stärksten erklärt hat in seinem mittleren Commentar 
zu Aristoteles de anima HF, 1, aus dem dieser Beweis wörtlich entlehnt 
ist, wie die Vergleichung mit Mose Ibn Tibbon's Übersetzung zeigt (cod. 

PixsKER 15) : nipS Kin Hin onnit> ptn nnrn Nim -tj^'^St^n neiön dSini 
D^tt^inn iSk nSit t^in |N3S .th- dk a-'-nrin n:n p Nim D^c^mön ;ö 
Nsro^r DN T'^nn' p nt n\n dki ci^mon iSk nSiT hö umiö ^ndi n\T'c» 
itj*N D^Dii^an iSk nSiT PiDi:n ntn niD^Na [m. iN')n''it>] j'^nn^ nö ct^j 
nvD\yn iSx n^it nis-N irSsTK ic^k d'^öi^jh iS^n kvö" in i:"»S5rN 

niiaci Iptt* HTI CKSfOin. Dies ist auch der Sinn von Thomas von Aqüino's 
Äusseiung : NNT n^ÜTi^ lölN Tl p1 Hinsn H^K VH N^ HöS S^lt^n DKI 

n-^Dnn Sd r^n cm itj^K nm^fi D^aSnnö 'n pi d^n D-'Ktruni^ n-:": 

n'»''U^inn (s. Jellinek, FhHosopMe und Kahhala I, 20). Jehuda b. Salomo's 
Worte lauten cod. Leyden 20 f. 60 ^ : •^ÖKOH Htn nSnn "»Kl'» Nim '3 lÖNÖ 
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QUERA ^°) und SiMEON DuRAN ^^) entwickeln auf Grimd der Com- 
mentare Ihn Rotten d's die philosophischen Beweise, mit denen 



DN "INI "|D N\n *t^''St^»n nöiöm dmdiö 'jn nt nNi-i d •» i ß d 1 1^ a 
iSk tiSi: IHK t^mö "ixö nvnS 'nn i^n -dSit nn« t^m ^n3 u^" 

N^ö''t^ IN i:Si:N ]\^5:ö:n j-^öiin iSn ^n^iT nöD"i:n mDwn na -rjwM-c» 

n3;i:nn ^m i^amt^n ^•'^♦j-iiisa nnvö ••t^t:^ u^nn nvnh ii^ön ••« er 
|\^'i D-t^rn HK^öna i^ij^r niij»riön iSn '2 n-3nnm ^iirt^ni nöDoni 
•^Nnn" -irr inSira kSi nu^önnia -ihni nSk •^ms* tt^annn nnvö ]ni2 nnK 
;i:d f.Tö IHN npn DNt^♦ "-aS ccT.n 'nnö inNi nnv^ |n!2 in« ]\^ "»a 
nit^önn i:rti>: ^qd^hi K^it^^öni vöt^ai n\s'in nniK ^'^i'-rrö i:k nj^iinn 
ninya hvtr\' 'iSnö -ihn Sarr -aS ihn t^nna mnvö nrN irai |Sr 
n^n |3] mmn n\n [i. i^i] k^i [i. rr^innm ^AV'i^*n] rrit^öm V'sc^n pi 
^D pS Ninr ni:o p%y* in: -»a in^u^n p:3 .T^pfsn nS riN'^ön [i. rurn 
SsN pS Kinc» ni:i2 nSn pisn x^.nu» n^fö piNi in^a Sra: kS hniöh 

vaifn ni *3 irrn-T iöd nipön iS nNn!:n t^m iS -ik^ n3;i:nn p.:3 -trtt» 
j-^inya Sysitr "»iöö nS nö3;is)2n irJin niaya SyD:t^ "öS pinö pi^n 

[^fcxJf =] riNi^N üt;2 nvy^nn t^^-r.- Nin -»a )'»K5:iö i:n> nN-iisn trm 

-'^) In D'^ÖlDlS'^Bn mj?n, das gegen das Zeugniss der Handschrift nach 
ZuNzens Beweisführung {Ges. Schrißen IIF, 277 ff.; vgl. Hehr. Bibl 10, 91) 
nicht Samuel Ibn Tibbon, sondern Ibn Falaquera angehört, cod. Leyden 20 f. 

288* : |N33 |\yt^ ^^'^ t^lH |K3n |\^t^ .T'^Kim ' i:i3tr lÖD 'H DH D"'tJ>'inni 

D"»öytoiöni D''nnöm mSipm ü'^:)):r\ onit^ 'nn iSn [i. Kjn^N inN t^niis 
catriön Dni omj^jföNn )wv^ onnnK -[C^iDic» nö in ct^t^iööni 
-».nN -»j^xöN nSi ihn "»Sa ]N3n n\n inN trin |N3n n*n dni D'-enntrisn 
nu^BK "»N [1. n]N''''ti>ipS pNn -»a n'^iNm cön nSn -ihn 'V^t^H Niris*' nS -d 
^ysTöN n\nnu> pti> Sa *:vn in Nxönt^ iitön -n u^Nm mysfON n\nnt^ 
nanö n\Tt^ in -Sa Sa -»a •»isia iSn nSit -Sa h)c^'\^ ii^dn -n p iiaai 
•^t^an loa ••viifön n^'Sana :tiöo in |TNn löa TiNno in ]'v^ löa o^'ön?: 
u>in |Naa ym* nur mj?i -v^rJaNS nti^M n\nnii> -ns: nö n^ra "San -a 
NJfö: n\n* tni DiNn *nSi: ^nN -:rnS nstöj n\n ns:»: n\n dn "»a "ihn 
-iBo n:iit>N*:n niiian Sv c^tt^inn vn a"3;i dSu^S nscö: irNt^» no -^onS 

mann naSai OnS niiaStt» Ontt» mnan. Diese Worte enthalten der Reihe 
nach die Argumente, die Aristoteles de anima III, 1 ausführt. 

-') maN p)a 2*' f. 57 ". Duran ordnet die drei Gründe am klarsten. 
Es giobt : 1. weder ein sechstes Sinnesorgan, noch 2. ein Medium ausser 
den vorhandenen, durch unsere Sinne aber bereits erschöpften, noch 3. eine 
sechste Gattung von Wahrnehmungen. Ich verbessere die folgenden Stellen : 

innN Sa i.] 'Na c-ü^inn iNtr /:n [nöiöm i.j nSiöm ,[D'':t^ i.] D*itr pi arx 
ia*''nnü i.] nnnö r\''r^. 
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Vermehrung der Sinnenanzahl berichtet, die Wahrnehmunj? von 
Schwere und Leichtigkeit als besonderen Sinn zu zählen, der in 
unserer erschwerten oder erleichterten Bewegung gewissermassen 
sein Organ habe. Bei Abraham Ibn Ej>ra ^^) ist der sechste Sinn 
bereits ein Spott geworden, den ei* Kalir anheftet, dem oflFenbar 
nur solch ein unbekannter Sinn die sehlechtgereimten Schlüsse 
seiner Verse als Reime habe vortäuschen köonen. Salomo Ibn Pak- 
CHON ^') scheint die Vermuthung abzuwehren, als könne es mehr 
den» fünf Sinne geben. Abraham Ibn Dai>I) ^^) erkennt in der 
scheinbaren Mehrzahl die Zeriallung des Tastsinns. Aber erst 
die Eucyclopädiker Jehuda b. Salomo ^'O» Schemtob Ibn Fala- 



eine Widerlegung ein, wie die II. hebräische Übersetzung (s. ZDMG. 37. 
241) und Bloch, Vom Glauben und Wissen p. 24 irrthümlich es aufgefasst 
haben. Für diese Verselbstständigung einer Function des Tastsinns werden 
wir aber nicht erst den historischen Beleg zu suchen brauchen, den Gutt- 
jiÄNN, die Eeligiousphilosophie des Saadja p. 96 n. 3 nicht anzugeben weise. 
'«) Comm, zu Fccl 5, 1 : i::^K Ht D3 ']vhv^ p^B ÜV ÜV^ IIH ]51 

]"V.r\ 103 D"i3n "'S na ^^r:)^ n')i*ii.* nt»:i'^n ^h nn^^ "»Siki 

IHK K3C100 10w''i<1. Heute wissen wir übrigens, — ein beachtenswerthes 
Moment für Alter und Heimath Kalir's — dass Ö in der That nasalirend 
ausgesprochen wurde, wie ich aus epigraphischen Zeugnissen nachgewiesen 
habe, Götting. gel. Anzeigen 1881 p. 973. 

■') s. V. P]öö : rr^.nK nt^m dikh maa iij? ]\yi. 

'*) p. 27 Z. 13 nach meinem auf Grund der Handschriften berich- 
tigten Texte : ^Kl HtTön Vn"» K^". T\V^n HT Svn iT^.lD ''Ö3 D-'t^inn n^'^'l 

'°) Es wird hier von drei Beweisen nur der dritte mitgetheilt, weil 
ihn Ibx Roschd für den stärksten erklärt hat in seinem nnttleren Commentar 
zu Aristoteles de anima IIF, 1, aus dem dieser Beweis wörtlich entlehnt 
ist, wie die Vergleichung mit Mose Ibn Tibbon's Übersetzung zeigt (cod. 

PixsKER 15) : n^^h N^^ ^^r^ onau^ prn invn Kini ^\^'h)^Ti nöiön dSini 
D'tt^inn iSk nSiT t:^in |iS3i n\n^ dk n^-nrin n:n p Nim D^trmön \'c 
NSfe^u» DN a'»Nnn^ p nt hm dki c-t^mön iSk dSit hö trniö t^^^i n\Tr 
ic*K cötrin iSk nSiT qDi:n ntn mD^^a [m. iNin''tj>] 'r^'^Kn'» n» or: 

riil^ei •^ptt» HTI D''K3fOjn, Dies ist auch der Sinn von Thomas von Aquixo's 

Äus.seiung : N\n HiDnii^ löiK 'H p*: mn3n hSk 1^^ kS höS Ski^d dki 
n^Dnn S3 nn oni it^N nmsri D^aSnnö 'n pi nr^ D-'Kriint^^ n-:: 

n^^lt^inn (s. Jellinek, Philosophie und KabbaJa 1, 20). Jehuda b. Salomo's 
Worte lauten cod. Leyden 20 f. 60 ^' : ^ÖKÖH HTi nSnn ^Kl'' Nim '3 löNC 



J 
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QUERA ^") und SiMEON DuRAN "^) entwickeln auf Grimd der Com- 
mentare Ihn Roschd's die philosophischen Beweise, mit denen 



CN ^iNi "|3 K\n '\^^ht'r\ nöiöm dmbiö 'jn nt iwi ü^:^ DiiJ^a 
iSk TiSit IHK u^nitt •'iirö nvnS 'nn i^n ^nSiT ihn ti^nn jn3 u^*» 

nj?i:nn ;m |"ömt^n j-'t^riön nnvia •'t^t^ r^»5in nvnS ik^bn \s* er. 
|\yi D^t^rn HK^öna i^t^v nic^riön iSk ^3 n''3nnni iirt^n' nöDoni 

p:D |nö IHK npn dkit "-öS D^c»:*in 'nnr: -inKn nnvi:: pö nn« i"»« "D 
ni^?2n2 i:rK^: •^aottm u^i^^om yiat^ni nwin nniK ^-rt^ö ijk nj?i:nn 

n\nn^^3l injirn n\n [i. i^i] nSt [i. rr'jnnm -^.irt^^n] t^itr^öm j^öu^n ]n 
"D pS Kinr -ii:o |n\y*' in: "3 in^ij^n ]i:i: mpi^n nS nxiön [i. n:tt»n 
Snx pS Kini^» -ii:i: kSk p-.xi Kint^* i2fa ]nKi m^?! hv^: kS hkioh 

rnya ^vö3tr "Jö^s kS Döj^tD^n rrain nnj;s ^vöit^ "»öS pino p^1^n 

-*') In D'»Ö1DlS'*ön niyi, das gegen das Zeugniss der Handschrift nach 
ZuNzens Beweisführung {Ges. Schriften IIF, 277 ff.; vgl. Hehr. Bibl 10, 91) 
nicht Samuel Ibn Tibbon, sondern Ibn Falaquera angehört, cod. Leyden 20 f. 

288'^ : |KDn jwt^ "tj^c^ t^in |N3n |\ytr n''''Kim ' 1:13:1^^ 1123 'n on a-'U^inm 
D^ö3;t3iöm D''niiöni niSipm cri^n antt^ 'nn iSn [l kJhSk ^ihk trniis 

IHK ••rsroK kSi iHiV "^3 ]K33 n\i nnK t^in |K33 .th dki D-ennt^fsn 
nti^BK "»K [1. n]K'"'i^ipS pNH "3 ,i-iKn*, d-öh n^n* ihn •'r^^öN kitö"» xb ••3 
"r^TöiS n^nt:^ pt^ S3 -ivn i3 N^önit^ ii^dk "k t^Km mj?3fOK n%"tnrr 

3311Ö n\'T'lt> 1K •'S3 ^3 •'3 "iÖÖ iSk nSiT •'^3 KSfÖ^tr Iti^ÖK ^N p 1031 

•it^in 1Ö3 "»viscön n''S3n3 rioo "^k |TNn 103 t'Ikhö ik i'^yn iö3 o'^ontt 
u>in ]N33 |''Kit> riKi'' -nj;") ^vstäkS höh n\nnii> 712: no i^fi ^S3n "3 
N5fö: n\n* ?ki dikh -nSi: -^nK ^:rnS kitö: n>n ks:»: ^^^ dk "3 ihk 
^3Bö n:iiJ^K%n n:mn hv o^u^inn vn 3">n nht'h kstö: irNtr nö -^onS 

•limn nnSn OnS m^Stt» Ontt» mn3n. Diese Worte enthalten der Reihe 
nach die Argumente, die Aristoteles de anima III, 1 ausführt. 

=^') ni3K pö 2'^ f. 57«. DuRAN ordnet die drei Gründe am klarsten. 
Es giebt : 1. weder ein sechstes Sinnesorgan, noch 2. ein Medium ausser 
den vorhandenen, durch unsere Sinne aber bereits erschöpften, noch 3. eine 
sechste Gattung von Wahrnehmungen. Ich verbessere die folgenden Stellen : 

,L"inK ^3 1.] 'K3 ct^^inn nxt^^ /jn [nöiöm i.] n^iöni ,[ü':ii^ i.] citr pi d:\s* 
[3*'»nno 1.] nnnö n\n, 
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Yermehrung der Sinnenanzahl berichtet, die Wahrnehmung von 
Schwere und Leichtigkeit als besonderen Sinn zu zählen, der in 
unserer erschwerten oder erleichterten Bewegung gewissermassen 
sein Organ habe. Bei Abraham Ibn Eisra ^^) ist der sechste Sinn 
bereits ein Spott geworden, den er Kalir anheftet, dem oflFenbar 
nur solch ein unbekannter Sinn die schlechtgereimten Schlüsse 
seiner Verse als Reime habe vortäuschen können. Salomo Ibn Par- 
CHON ^0 scheint die Vermuthung abzuwehren, als könne es mehr 
denn fünf Sinne geben. Abraham Ibn DaiJd ^*) erkennt in der 
scheinbaren Mehrzahl die Zerfällung des Tastsinns. Aber erst 
die Eucyclopädiker Jehuda b. Salomo ^% Schemtob Ibn Fala- 



eine Widerlegung ein, wie die II. hebräische Übersetzung (s. ZDMG. 37, 
241) und Bloch, Vom Glauben und Wissen p. 24 irrthümlich es aufgefasst 
haben. Für diese Verselbstständigung einer Function des Tastsinns werden 
wir aber nicht erst den historischen Beleg zu suchen brauchen, den Gütt- 
jiANN, die Eeligionsphilosophie des Saadja p. 96 n. 3 nicht anzugeben weiss, 
'ö) Comm. zu Eccl 5, 1 : 1::"^ HT D3 *]vhy) pnö OV QV1 IIH ]D1 

nt ?iiD3 nr p,id ^2 t^'-nni pixS nij; n\n^u> p tiinn pv ne nun P^i 
]n:n iöd cöh '2 nn u^''3Ttt» n-'C^t^» nr:i"in ih nn^^n ''^tki 

"inN NitlÖÖ 10i''i<1» Heute wissen wir übrigens, — ein beachtenswerthes 
Moment für Alter und Heimath Kalir's — dass in der That nasalirend 
ausgesprochen wurde, wie ich aus epigraphischen Zeugnissen nachgewiesen 
habe, Götting. gel. Anzeigen 1881 p. 973. 

'") s. V. Pjött : nnnK r\)i^Tir\ dikh nun iiy ^kt. 

'^) p. 27 Z. 13 nach meinem auf Grund der Handschriften berich- 
tigk-n Texte : pKI n^ÖH Vn"» K^', TW^^ HT Sj?3 D'^ID "»ÖS D"»U>inn ISTT 

'") Es wird hier von drei Beweisen nur der dritte mitgetheilt, weil 
ihn Ihn RoscHD für den stärksten erklärt hat in seinem mittleren Commentar 
zu Aristoteles de anima lll, 1, aus dem dieser Beweis wörtlich entlehnt 
ist, wie die Vergleichung mit Mose Ibn Tibbon's Übersetzung zeigt (cod. 

PixsKER 15) : mpS K^T n:n onnu^ ptn nnvn Kim ••t^'^Su^n neion d^ini 
D-tt^inn i^N nSiT t^in jxdi n\T' dk n^-nnn rtin p Kim D^trmön \r: 
NSfö-r^» DK n^^nn" p nt n\n dki a-it^niön iSk nSiT hö rmö ^kdi n\n^u» 
ii^^K cotran iSk nSit PiDi:n ntn nis-Ka [m. iKin''K^] ^-^Kn"» n» Dit>: 
nrD\^n iSk nSit ni3^K irS^fK iu^k D"»öit>3n iSki k5:ö"' ik i:^^5:k 

niia?21 *^ptt* ntl D''K3fÖin. Dies ist auch der Sinn von Thomas von Aqüino's 
Äusseiung : K\n niDHli^ lölK '.1 p1 HinDH H^K m kS HoS ^Klt^n DKI 

n^'Dnn ^3 r^n oni itrK nm^fn D-D^nn» 'n pi d^k D'^Kit^iint^^ n-:'; 

H'^'^t^inn (s. Jellinek, Philosophie und Käbhcda I, 20). Jehuda b. Salomo 'h 
Worte lauten cod. Leyden 20 f. 60 '^ : ^^ÖKön ntn T\hnr\ "»Kl"» KIHI 'y *lÖKtt 

•»i^i^ u^ain Dt^ pKi nu^ön o^i^nn iödo -3 ncioa 
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QüERA^") und SiMEON DuRAN ^^) entwickeln auf Grimd der Com- 
mentare Ihn Roi>(JHi)'s die philosophischen Beweise, mit denen 



DK ^iNi "|D K\n *i^''Si^n nöiism d\-isii2 'jn nt ^,W"i ü^:^ diu^d 
iSk 'nh^ nnK u^mö ■»istö nrnS 'nn i^k ^nf?iT ihn t^»m ;k3 u^'» 

iiWt^ IN i:Si:N ]\si:ö:n ]^Qi:n iSk ^nSit nöDi:n mswn in -wm-l- 
*^.pt^» D^'^.mn •'jtiM mKi:ö:n nrD\yn i'tk •nSi'r m:^N liSsfNtr a^Diin iSni 
n3;i:nn ;ni i-amt^n pu^riöi mvö -t^t:^ u^:in nvnS it^»ex \s or 
]\^i D-^ii^rn n'^^r]2 i^cn^ mu^ri^n iSn -r ir-^nrin": -«iri^ni ncoöni 

p33 \r\ü IHK npn dni^» -öS D^ü»r.n 'nna inNn invi^ pö nnx |\y "»^ 
nit^öni i:rti^: ^öDism u^it^ani jr^rm n\^'^n nmx i^-t^a ijk nyi:nn 
nmj;! S3;Bn^ iSnis -ihn Sst^ "öS -ihn tj^jinn mnvo n:-K "i^f-Di |Sr 
n\nn |3] mjt^n n\n [i. i^i] kSi [i. iTjnnm ^,irt^*n] u^it^^öm yörn pi 
*r' pS Kinr lifo piN* in: •>:: in^ti^n p2 ny^2 nS riN'^ön [i. n:tt»n 
SnK pS Ninu» ii:i: nSn p-.si Ninr ni:» ]nNi m^n Syö: nS nNrnsn 
tjonn |K2 ti^"» DN1 Di:j;a iS nt^^Ji-.ö N^^ '"öS nnnya .S^b: hnddh n3;i:nn 
j^nirn n: *3 lü^m 102 nip^n iS nNni:n ü^rn n "1k*, nj?i:nn ]i53 "trtt* 
^'i^yn S3;ö:u^ "^öö kS mv^^n t^rn nnya S>*ö:t^ "öS pino pn^n 

[^f;Xjf =] nNi^K üt;2 nvi:n.T tt^^r.- Nin "3 i-'Kst-.ü i:n> nN-^-^n ü^:nn 
l'-ömt^n D'-tt^m -iNc^n ^iönöh p: nf? nnvö "rtr t^:inn nS j"k iphn. 

-^) In D^ÖlDITön mpi, das gegen das Zeugniss der Handschrift nach 
ZüNzens Beweisführung {Ges, Schriften IIF, 277 ff.; vgl. Hehr, Bibl 10, 91) 
nicht Samuel Ibn Tibbon, sondern Ibn Falaquera angehört, cod. Leyden 20 f. 
288* : JNDn ^WIJ^ "tJ^lT I^IH |N3n |"Nt^ ,T"Nim * 1313Ttr lÖD 'H DH D^tTinm 

D"ö3;toiöni D^niiöm niSipm D"':n3n anu^ 'nn iSn [i. Njn^N ihn t^niö 
IHN "V^föN nSi ihn "Sd ]NDn n\T IHN iTin |N3n n*n dni o^önnr/sn 

•^tröN "»N [1. n]N'"'lt>1pS pNH "S ,'T'INm D-ÖH N^N IHN "PSTÖN NSTÖ"' nS "2 

"ysföN n^nnu^ ptr Sd "ivn in N^önu^ ii^bn "N i^nhi niviföN nMnt:^ 
nsniö .Tn-'t^ in "Ss Sn "D '':£);3 iSn nSir "S: NSfö^tJ^ it^öN "n p iö31 
•^t^nn 1Ö3 "vi^Tön iT'Snnn jnöö in |TNn iüd t'Inhö in i'-vn iö3 o-ttn?: 
u>in |NDn |"NU^ nNi" 113:1 *>*2r?2NS n^n n^nnii» 71^ .10 i^rn '»Sdh *r 
NiTöi n^T• TN1 DiNH "hSit "^hn '':rnS nstö: n>n ns:»: .th dn "3 ihn 
"JBO n:it^N*'.n n:iiDn Sy a'-rrinn rn :'7"i aSt^S nitö: i^nu» no *^,DnS 

*,imn inSni OnS nUsSt^» Cnt^» mnDn. Diese Worte enthalten der Reihe 
nach die Argumente, die x^ristoteles de anima III, 1 ausführt. 

■*') ninN ]:f2 2-^ f. 57 «. Duran ordnet die drei Gründe am klarsten. 
Es gicbt : L weder ein sechstes Sinnesorgan, noch 2. ein Medium ausser 
den vorhandenen, durch unsere Sinne aber bereits erschöpften, noch 3. eine 
sechste Gattung von Wahrnehmungen. Ich verbessere die folgeuden Stellen : 

,L-inN Sn I.] 'N3 cu^inn inu> /jn [nöiöni i.j nSiöni ,[D'':t^» i.] o-it^ pn d^n 
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Aristoteles ^^) die Annahme eines sechsten Sinnes als unmöglich 

dargethan hat. 
Reihenfolge Als die regelmässige ^^) Reihenfolge, in der die Sinne auf- 

rler Sinne, gezählt zu werden pflegen, darf die folgende gelten : Gesicht, Gehör, 

Geruch, Geschmack und Getast. Selten nur sehen wir, was bei den 

Arabern ^*) häufiger vorkommt, das Gehör ^^) die Reihe eröflfnen. 



^^) Vgl. Zeller, Phil, der Griechen IP, 2 p. 418 n. 4. Theophrast 
(L. PuiLippsoN "fXti dyd^Qbmivfj p. 80) bemerkt, dass Plato Nichts darüber 
geäussert habe, ob es neben den fttnf noch Sinne gebe. „Dass ausser den 
gegebenen Sinnen kein anderer mehr möglich ist, indem alle denkbaren 
Modificationen darin erschöpft sind und jeder neue ausser ihnen überflüssig 
orscheiucn müsste", hat noch George, die fünf Simie (Berlin 1846) p. 74 zu 
zeigen unternommen. Vgl. dagegen die sog. Theologie des Aristoteles ed. 
Dieterici p. 54 f. 

-^) Dies ist die Anordnung des Aristoteles, der AlfarIbi (ntliü mOH 
ed. Edelmann p. TÖ f.), Ibn Sina und Ibn Roscud folgen. So ordnet sie bereits 
Ibx Gabirol tJ^Öin nnö ppn f. 4, in der fallenden Reihe zugleich die 
Würdigkeitsgrade bezeichnend, und ebenso der zweifelhafte Nissi b. Noach 
bei PiNSKKR p. 8. Ibn Gajjat (s. oben p. 30 n. 96) reiht die Sinnes- 
organe : T»*! "j^m ?]K1 ^tlNI |''5?1. Abraham Ibn Esra befolgt diese Reihe 
in den Gedichten (s. p. 31 n. 98 f.) wie auch im Commentar zu Ex. 36 : 
n>ni ym^ F|Kni D'^JIKH lyt^ * • ^V^ lyU^I, ebenso Abraham Ibn Daüd 

p. 27 f., Jehüda b. Salomo f . 6 » ; tt^it^-'on'! üv^n^ n'''^ni h^pn^ niNin, 

ScHEMTOB Ibn Falaqüera I^ÖjH 1£D f. 13 ^\ Hillel b. Samuel f. 22 **, Meir 
Aldabi f. 70'^ : tJ^U'OOl D^IÖI n"»'iÖ1 yüW) HNin, 93 ^ und 118 % Samuel Ibn 
Zarza f. 110 '^j JosuA AL-LoRKi in seinem rmiD\'1 1BD (l1t^jT\ V, 64), Josua 
Ibn Schoeib f. 53 % Menachem b. Serach f. 24 ^, Mose Renos (s. p. 32 n. 102), 
Pseudo-ABRAHAM B. David zu Jezira (Mantua 1562) f . 38 » : nj;"'0t5^ n^"»N1 
U^ltJ^O n^Q'^yh nn, Isak Arama f. 154 ^ Mose Almosnino ntJ^O n*» f. 60 *, 
Mose Isserls j^'' 'T»nö f. 17 ^ Salomo b. Isak Halewi f. 178 \ 

-•*) Z. B. bei den lauteren Brüdern, s. Dieterici, die Naturanschaumig 
der Araber im X. Jahrhunderte p. 198, bei Ibn Tofail {PhHosophus aiito- 
didactus ed. Pococke) p. 118. Vgl. auch Lane, aroib. engl, lexicon s. v. Ü^Lä., 

^) So in dem Jeziracommentar angeblich Jakob b. Nissim's : HJ^^OU^m 
iritJ^öni Dyani nnni iTK^TI, ebenso des Juda b. Barsilai, den ich hier 
nach Halberstam's Copie der HS. von Padua citire, f. 111 • : D*1K h^ tt^Bin 

H'n^ nn-^'O'! rioyitDi nKm nyöit^ K\ni niöTöi m^tj? Sdi San nyiv 

?!^3n 73 [1. ntJ^tt^Oö] nU^Öt^Ö, Ebenso Bach ja Ibn Pakuda in seinem bisher 
unbekannten Werke yjxJiki^ ^''*^ — ic^ verdanke die Mittheilungen aus 

der HS. der Nationalbibliothek in Paria Isidore Loeb — (c^ wDL^ LoLd 

»jybwe^t^ SiSftXJf^ XiLÄJf^ i^JeUJf^ ÜJtxLjgJf. So auch Ibn Motot s. 

meine Spuren Al-Batlajusi's fllSia^n p. 12. 
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Zuweilen erscheint der Geruch **) nach dem Geschmacke, ein 
Schwanken der Anordnung, das mit den schwankenden Ansichten 
über die Dignität dieses Sinnes zusammenhängt. Die verbreitete 
Reihenfolge ist fallend geordnet. Die Umkehrung ^^ bezeichnet die 
steigend geordnete Reihe, die JosEF Albo *^) so darstellt, als ob sie 
auch physiologisch-genetisch die allein richtige wäre. Selbstver- 
ständlich fehlt es auch nicht an Aufzählungen **), in denen bestimmte 
<jresichtspiinkte die Reihe abzuändern zwangen oder auch gar kein 
Prinzip erkennbar ist. 

Sinne und Seelenkräfte werden nach dem Vorgange der Ära- Äuss 

■ inner 

^^) Diese Anordnung hat ihre Analogie in der arabischen wie in der 
abendländischen Litteratur des Mittelalters. Honain b. Ishak ordnet : Virtus 
itaque sensibilis coristat visu : auditu : gustu : odoratu : tactu {Isagoge 
Joannitii f. 2 '')• Costa b. Luca bei Barach, Bibliotheca philosophorum me- 
diae aetatis II p. 130 : visus, auditus, gustus, odoratus, tactus [et olfac- 
tus, wohl Glosse], Ebenso Constantinus Apricanüs, comm. loci medic. — dieses, 
wohl dem Ali b. Abbas angehörige Buch steht als Pantegni unter Isak 
IsRAELi's Werken (Leyden 1515), — (Basel 1839) IV, 10 u. VI, 12-16, der IV 
11 — 15 freilich auch die gewöhnliche Reihe befolgt, Bernhard von Chartrks 
s. Barach, Bihliotlieca l, ß6 ff, Wilhelm von Thierry {Migne 180, 719) : visus, 
auditus, gustus, odoratus et tactus — p. 705 fF. behandelt er den Geruch 
unmittelbar nach dem Gesicht. — Zuerst begegnet uns diese Anordnung in 
der jfid. Litteratur bei Bachja Ibn Pakuda 1, 10; p. 79 : DJ^ÖDI J^OU^DI niNID 
tJ^IU^ÖDI n"'1D1 und III, 9; p. 179, wo nach einer alten in meinem Besitze 
befindlichen HS. ebenfalls zu ordnen ist : DJ^ÖH tJ^ini J^Oim tTim niNIH ^)r\ 

U^ltJ^öni r\'^^r\'[, ebenso in y^AÄ-Jf ^L*^ : ^♦^if^ JäaJ( 'nJf jlf^^^Jf 
yjMu^JJL AJwJf^ Ö^^U. Im Commentar zu Ps, 139, 3 folgt ihr auch Ibn 
EsRA : n^^rh ?lKm * * DI^öS ynrW, ebenso Ibn Zaddik p. 4, MAiMfrNi, 
acht Capitel ed. Wolff p. : ^^-ÜL I^f^ ^y^U f^4*»^U iSyA^[jJ^^ 

Abraham aus Beziers rT'iDn ÜT\^T\ ed. Polak p, 181, Ibn Zarza f. 33 ^ Gerson 
B. Salomo D"'öm IVt^ (Venedig 1547) f. 54 '\ Isak Onkeneira niSniD HÖVX 
(Const. 1577) f. 9 ^ wo das Mnemonikon oni im "»U^im f. 9 * aufgelöst 
wird in : IJtitJtfQ n''1 0^01 TW^^^ ^•'^S1, 

^^) So z. B. bei Abraham Ibn. Da0d p. 27 f., bei Maim&ni ntJ^ö '•piß 
f 22% ToBiA B. Mose n-'mö ntr^ö (Venedig 1708) f. 94^ ^) III. 10. 

*®) Als Beispiele abweichender, meist principloser Anordnung nenne 
ich : Saadja, Kitdb al-Ämändt p. H ; X p. 159 : D'^J^OtJ^JI D^Klil CO^Öj 
CtJ^tt^lÖÖI D^miOV Jehüda b. Barsilat a. a. 0. f. 130 ^ : P|K nniH |TN V^^ 
ntJt^ttto nVtü rr'KI, Abraham Ibn Daüd p.6, Jakob b. Elkasar s. weiter p.51 n.43, 
Abraham Abülapia in .Tellinkk's Ävstoähl käbhal, Mystik ^Tj3 p. 22, Pseudo- 

MATMtrNi K3to:n "^BD (''iia p ed. Polak r- IX.) : pinm \t^w^n) oyön 
n3;>ött^ni niKinv Ibn Sahüla f. 16* -. yari [i. ti üv^bn^ li^w^n^ nnm niNin, 
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ber ^") das Mittelalter hindurch bis tief in die Neuzeit hinein in der 
Weise einander gegenübergestellt, dass jene als die äusseren, "^) 



Prophiat DuRAN -|^mnND Nnn Sn nna« g.K.: trirom oyöni Sipm * * nKintJ^s 
nnnv J. MosoATo mm"» Sip f. 262^: oi^tsSi irtt^öSi nnnSi j^örSi niNiS» 

•'") Alfarabi untorschoulot : ÜJLLLaJ) ^U^^Ä^^f^ Ji^UaJf v57^^ 
s. SoHMÖLDERs, Dociiviefita philoüopliiae Arahinn p. VI, Ibn Sina in der Psi/- 
chologie (ed. Landauer ZDMG 29, 352 f., 358) : ylf^.sv.jf jÜ^LJoJf ^\y.sJ\^ 

»JvloL/Jf oder (Sohahrastaxi ed. Curetox mö f.) : ^a viJ^cXj B^ 

^JLU ^>o xiJ; Jö f 1. js^jjj ^^Jj — rrj"^ = an-Nagät p. 1^1^ und Canon 

üb. 1 , Fen 1 , doctr.6, c, 5 : C5^ ii>^tXx5 ?^:5 ^y^^ ^j^X^lS üS^cXjf »pUt 

^LJf ^h »S^cXxj ü^iJ^ •.p^UaJf = ru^o HD mnD "»itJ^S aiD3 rtt^ön nDm 

D^:B2 a^ü^ö riDI J*in3 in der liebr. Übers. (Neapel 1492). Al-Gazzäli nach 
der anonymen Übersetzung «einer (XwoLji^ in cod. Berlin 521 Qu.,, dessen 
Schreiber naxjh p. 327 nnny hiess : a"'Ö"':Bn D'^tTinH * niSaiH matmn und 
//t/rt ul'Ukim III, p. A : JUloLJf^ P^UoJf ^j^f^^Jf^. Vgl. Tennemann, Ge- 
schichte der Phü. 8, 407. Von fünf sinnlichen und fünf übersinnlichen (Dieterici^ 
die Anthropologie der Araher p. 38), eigentlich von fünf leiblichen und fünf 
geistigen Kräften, wie der arabische Wortlaut zeigt (s. meine Theologie des 

Bach ja p. 15 n. 1), sprechen die lauteren Brüder. Vgl. Dchordschäni U^LjO 

v:i^LÄj*.JtXJf ed. FLi'OEL s. v. ^w>-La«.ä^ 3^ f und die Ergänzung der LA. p. X. 
Auch die Mystiker befolgen diese Kintheilung, so z. B Sohrawardy, s. Flei- 
scher im Kat(dog der Leipziger Rathshibliothek \). 503 — 4, Omar Ben-Suleiman, 
der von zehn Sinnen, iiinf äusseren und fünf inneren spvicht, s. Krehl. die 

Erfreuung der Geister p. 14 (f» ). 

•'^') Abraham Ibn Esra äussert in seinem {'""pO p "TT {Gliofes Matmo^iim 
ed. Gold BERG p. TO), das sich gegen Steinschneidkr's Zweifel an der Echt- 
heit (s. Ah\ Ihn Esra in Suppl, z. hist.-lit. Ahth. d. Zisch, f. Math. u. Phys. 
p. 70 f.) im Divan vorgefunden, nach der mir von Dr. J. Egers mitge- 
theilten LA. der HS. : a"':TV''nntrön ' mnölTO ItT^S [sc. pSn*-] PJÖIVO.T 

• annnn ly'^r iSnS iSk * a'^Snpö c n a a - : i : ^ n n ü^ ö n i • a^Snis 

CDPinn Cnn ^T "[Söm. Abraham Ibx DaC'd p. 2Ü unterscheidet : mamn^ 

nrö'':B anöi mS:: cn» mn*'. MAiMi''xrs K/^^^f 'o^f iiJLjijLff \i:^bf;i>M 

im Führer I, 32 (cf. 1, 46) erklärt Abravanel f. 55'' z. St.: D-^iimn D^tTinn 
D""'0"':ön DJ?. Immanuel Romi c. 18 dichtet : D-ti^inn "IBDOI * D"'t^Bin niHDI 
D-t^mam D'''»Ö"':ön. Nathan b. Samuel kennt diese Unterscheidung f. 48 '\ 
50 *, ebenso Mose Remos a. a. 0., Joel Ibn Schoeib (s. Zttnz, Ges. Sehr, l, 141) 
nntJ^ T\b\V f. 27'», 32'', Abraham Sohalom 11,5, V, 11 : 'n ^l^:r\ ''tJ^in Vm 

trB:n n^HD D"'Nip:n c^o":© 'm D''-:i2fn, Meir Arama f. i8", j. BolatIu 

nnsn Olirnn SdO IXp SSd (um 1533)— ich verdanke die Auszüge daraus Dr. J. 
Egers -, Isak Onkexeira f.O '', Abraham Ibn Meoas D\nSK lUD f. 43 % 71 % 134 % 
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diese als die inneren Sinne gellen. Der Name : 8inne umschliesst 
beide Gruppen, ob sie nun als äussere und innere oder als sicht- 
bare ^'^) und verborgene oder endlieh als leibliche ^*) und seelische 
bezeichnet werden. 

Der gleichen Bezeichnung begegnen wir auch zuweilen, wo 
nicht von äusseren und von inneren Sinnen, sondern von dem durch 
, Aristoteles **) begründeten Unterschiede zwischen äusseren und 
inneren Wahrnehmungen^^) die Rede ist. Jene als die Eindrücke 
oder Erfahrungen der Sinne heissen Wahrnehmungen schlechthin, 
diese als ihre Nachbilder in der Einbildungskraft : Vorstellungen. 

Als Eintheilungsgrund der äusseren Sinne selber dient ge- Einth 
wohnlich ihre Beziehung zu den geistigen oder zu den leiblichen der-S 
Functionen des Menschen, riesicht, Gehör und zumeist auch der 



David b. Messer Leon nnS nSnH f. 38 \ Mose Almosnino ntJ^O >T' f. 39 »', 45 *, 
50 ^, 105 % 209 ", Gedalja Ibn Jach ja f. 82 »\ Salomo Halewi f. 42 S 89 ^ 
Mose Albilda n^on rh)V ^- 1^7 % Asarja Fioo f. 29 ^ 

^^) NissiM B. Jakob im JeHraconimentar : niKlin t^ÖHn mt^3inn, 
Bachja Ibn Pakuda IX, 5; p. 412 : D"'Ki:n ir^inn, Ibn Gabirol JlpH f. 3^ : 

D'-rDxn * D^iSan ctrinS, Jehuda Halewi i, 33 ; DnnD21 D-^Ni: D^t^im, 
II, 26; p. 134, V, 12; p. 387 : niiriDin * niKi:n mt^nnni und p. 389, 

Samuel Ibn Zarza f. 33 * : D"'>lSin ninDH * D"»"':iDnn ninDH, 33»' : mti^ainS 

c'^iirnn D"'"»iSn, Ibn Sahüla f. 66»' : D'"'ö"':öm d-^Sui D"'ünnn, vgl. f. 16 \ 

^^) Im Jeziracommentar Jakob b. Nissims D"'3DU^")3n mt^Jinn =^ cod. 
Berlin 243 0. p. 78 : nVöian mtmnn, Bachja Ibn Pakuda 1, 10; p. 82 : 
D"»^trD3n D^'U^inn ' S'^'^OU^jn D''t:^inn (s. meine Theologie des B. 1. P. p. 15 

n. 1), 11,5; p. 108: D^'':min a''''öt^in T'trinn, v, 5; p. 258: D-'öianT'ti^in 

C^amini, IX, 5; p. 412: D'"'Bian irtrinn, Jakob b. Abbamare f. 46 ^ Isak 
Ahama. f. 19 ^ [KD] : D"''':KSvnn Cl^'inn, f. 254 ^ -. O-^'^-^Öinn D'^t^nPin, wie bei 
Salomo Halewi f. 109 »\ ^^) Vgl. Zeller II^, 2; p. 421. 

^^) Der anonyme Autor des \r\ Pill c. 2 äussert : It^K r\'l^p}n *tt^N: 

h):v^ anion ipn Sk n:öö D-'Kxvn ü'^)pn SdS u^itrn Kin nSi^rn ^xond 
]rön nrö"':ani trnn bS^n niK-^.pi nv:irnn nvö-'iö p ü: am nv:i2f''n. 

Diese Stelle, in der das Bild aus Ibn Roschd's mittlerem Commentar zu de 
an. II, 2 g. E. entlehnt ist, sehen wir wörtlich bei GersoN b. Salomo f. 54 *» 
(vgl. Gross in Frankel-GrXtz Misch, 28, 357) und Meir Aldabi f. 93 ''■ wieder- 
holt, daher erklärt auch Isak Onkeneira f. 9 »' : möH p HIDÜ^ö: iSx ntJ^ÖPI"! 

nvo"'iö ani nr:irn ]n iSk niu^aini ' * laipoS nn» S2 lairen"' ot^oi 
]Vöi iKip: nvö'':Bni irain wip: nv:i2:^nn. Vgl. Pseudo-AßRAHAM b. David 

zu Jezira f. 38 »^ : nViVölH TT) nVÖtTjn mt^nnH. Ebenso sind die Worte 

Albo's zu verstehen f. 212»^ : HD nvDiran ninDHi mt^aiHn ^K HD^x nmn 
D'^twiön D^:voin anij^xöKn ij^-'Vtr, 
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Geruch gelten (^arum als die intellectuellen oder, wie sie am 
hänfigsten bezeichnet werden, als die feinen, Geschmack und Getast 
als die animalischen oder groben Sinne. ^®) In dem Überwiegen der 



^^) Nach MoscATO nennt Jehuda Halewi III, 5 Anf.; p. 195 n. 1 : 
y^^^y Ä^*wJf besonders : Dnv:n"n '»JBö» Sie nennt auch Levi b. Gerson 

im Fentateuchcommentar f. 105»^ : oniiym OnSt^ 0^333 invn Ct^inni 
niKM tt^im J^ÖtJ^n tJ^in On mSDrilsn nat^n ^N nnv. Damm sind sie auch 
Cant. 2, 14, wie er im Covim. f. 6*= : bemerkt, allein genannt. Bei Jona Gb- 
RUNDi f. 20» heissen sie darum : DniD^H a^t^lPin und bei Abraham Bibago 
f. 35*: D^^inn Oni SdI^S Onmr O^t^^inn 1*?K» Bachja b. Aschbr zu Beut 
4, 28 äussert: DH 'an "3 Ü^^W OHt^ D^'-Jöian D'-tT^nn |0 nnN T3T''tJ^ m 

nnn u^im j^ött^n tj^im mN^n trin oni o^^inn, vgl. ^öpn'^3f.28^f.32«: 

Da ü^in Nintt^ ?iS^3K. Nach Ibn Zarza f. 110^ unterscheiden die npriöH '•03n: 

D'^oa Dn u^iröni oj^am * D^'pn on n'^'^m rötj^ni niNin. Juda Moscdki's 

Super commentar zu Ibn Esra Dm*. 4, 28 (cod. Halberstam 195 f. 353 ") be- 
merkt : nwn 1*? nacnvn -["k nipin niirainn i3 ik^to^ij^ pn^ nSij^ "»oi 

(nach Ibn Esra's ,13^ z. St.). Vgl. Ibn Motot's D^nO nb^'J» z. St (Mantua 
1554) f. 47 % JosuA Ibn Schoeib f. 47'^ : D^tSH DHt^ D^ami D^pT DH HU^Sirn 
J^Oa On ^ItJ^'^Oni, Die Thatigkeit der ersteren bezeichnet er durch U^aiH, 
die der letzteren durch triH : kSx laOÖ }>in KIH^ HO a^'U^'' K*? Dan li^^nn 

Ninr u^ainm ru^öön in oriön i3kS p3'Tiö ij^öö dvö3 ik t^iir"»ö3 
la"»« tJ^ainni onD 3iip3 n^fp laoo pn "inr nö (D-)a-rtt D^'pnn o^rinnö 
pini3 laöö jnn Ninir n» a"»t^ö» jn nii c. 2 ^ Aldabi f. 93^» : ovön t^in 
D^Da D-'i^in Dnu^ tritron t^ini. Vgi. Düran nuK ]aö 4° f. 19 \ Salomo 
Halewi f. 265« : niNi oni piniöS Dn''ö3io D"'i5'-aiDt^ D-^pn inv on 'an 
t^iu^öni oytDn Dm o'^oa '3m * nm röt^v (Vgi.obenp.1in.13*) moseIsserls 

nh'iV^ min f. 55^ führt aus D^'m lipo an : D''''ö"'aö1 Ü'p'l IHV OnO U^StJ^ 

trin on D^-^nKn D*'atrni r\''^n trini j^ötJ^n irim niKin irin om c-at^nö 

DnStan ntrStrn 103 D-'pn "[3 ^3 [D](l)a^N t^ltJ^ön t^ini O^ön. Die edieren 
drei Sinne sind es auch, die am Sabbat verdoppelt werden, s. oben p. 23 n. 65 
Er nennt sie auch ib. f. 77*^ : nDt^an '»t^in oder D''''0''aö D'^tJ^IH. Nach Mosb 
Almosnino ntJ^O '^V f. 144^ werden darum EccJ, 1, 8 nur Gesicht und Gehör 
angeführt. Er zählt auch den Geiuch zu den körperlichen Sinnen : DiÖKI 

iKut onö D^anat^ 'votJ^an niöxr on |r cnnxn o^^in nu^Strn T'3Tn nh 
^nS3 n't^m K\n 'nNanu^ nnm 'yam tritrön ontr D''i3nö '•nS3n n"3n 

hh^ nvanil 3nj;, f. 113«* und 216»^ nennt er die beiden groben Sinne 

D''"'en3 D^nn f. 263'^ : D>nr3 inrn, f. 203^ : D'''''^t^3i D'^'^'^on o^rain. 

Gesicht und Gehör nennt er f. 131*^ : '•'•'S3tJ^1 D^'^anil, Isak Adarbt •'13n 
DlStJ^ (Venedig 1597) f. 113'^ nennt sie : C^anil inv. Nach Elia En Vidas 
n03n n''tJ^K1 (Venedig 1579) f. 174* entsprechen sie dem Gottesnamen Nin^ 
und den Thieren in Ezechiels Wagen. Mose Albilda n*»on T\h)V f- 1&7 ^ 

unterscheidet : on |vonm vötJ^Hi HiKin "'3 'ano "^nv D'^nDn ono 'a 
iöatV3 1K1303 inv D-'-iöin on nnm triröm D^tsni c-'^ann 

oben p. 13 n. 21. 
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ersteren liegt nach Bachja b. Ascher *^) ein Hinweis der göttlichen 
Vorsehung, dass der Antheil des Geistes am Menschen grösser sei 
als der des Leibes. 

Diese Scheidung der Sinne erwies sich auch noch dadurch in 
den Thatsachen begründet, dass Geschmack und Getast der Berüh- 
rung ^*) ihrer Objecte bedürfen, während die Gruppe der höheren 
Sinne auch von Weitem schon in Actioii tritt, jene also gleichsam 
an den Körper geheftet ^^) sind, diese über ihn hinauswirken. Es 
erweisen sich somit die gröberen als Sinne der Nähe, die feineren 
als Sinne der Ferne. 



^') nopn 13 f. 28 «^ : niKin rin o^-'^mi dhö ntJ^Sr iSSn o'-K^inni 
phn nvnS dinh riK-'-inn n:mn ^d iöSS ^d p onrnS nösnn ni^'^i 

^) Diese Eintheilung der Sinne finden wir am Schlüsse des 4. Jahr- 
hunderts bei dem Bischof Nemksios von Emesa lJf(}l q)vaeo}g dv^^gtantav (Ant- 
werpen 1565) c. 7 p. 83 f. Nur theilt er dem Tastsinn auch die Wirkung 
in die Feme zu, da er z. B. durch einen Stab hindurch empfinde. Die 
lauteren Brüder rechnen den Geruch zu den Sinnen der Nähe, so Anthro- 
pologie p. 31 : Die drei Kräfte Tastsinn, Schmeck-, Riechkraft erfassen ihre 
Wahrnehmung in leiblicher Weise durch Berührung, aber die Hör- und 
Sehkraft erfassen ihre Wahrnehmung in geistiger Erfassung. Maimüni war 
es, der Führer I, 46 diese Unterscheidung der Sinne in die jüdische Litte- 
ratur eingeführt hat, indem er sie zugleich dazu verwerthete, die sinn- 
lichen Aussagen der Schrift von Gott als nur von den höheren Sinnen 
entlehnt nachzuweisen. Vgl. AL-Iofs Mevakif ed. Soerensen i). i» : L^Jf« 

L^ Jjixif öy^y pcXjtJ u^Jjf^ piJf^ (^^<>JU ^-ft^>-» |vf. MAiMihfi folgt 

z.B. Bachja b. Ascher nöpH 13 f. 28 \ Ibn Zarza f. 110'^ äussert : U^irom DJ^öni 

trröon IN Dj^iön nixS pmiö. ]n mn c. 2 ;= Aldabi f. 93 »^ : ij^r^ n^ 
oniK DV3B1 onn Dpmn iv orr'trmö, s. auch f. 52 % Duran nuK p» 4« 

f. 19* : oniK "ltJ^:ö''t^ ny D^t^niön D"»rrö OrKt^, Salomo Halewi f. 263« : 

t^'-Jiön DJ? ipin"- kS dx "»d iirair nS Dmn-'nB nönö D-^itm n^K* 

Vgl. über dise Eintheilung George a. a. 0. p. 71. 

^®) Besonders scharf hat sich über diese Unterscheidung Jakob b. Elea- 
sar a. a. 0. f. 54" ausgesprochen : [sc. Thier- und Pflanzenseele] nitt^Din "^TW 
[wohl abstr. = Jes, 11, 12] H^flBJ lan 1(\T\'l \T\ T\''T\r\ 1^03.1 niSl^B "HU^ DJ? 

[1. riK] p iKr an * y^t ^'^:,^yri onanni i:*? pn» crr'byM i^j;b'' 

IpTTIH K^ 1^J?n. Die geistreiche Anwendung von Gen. 44, 4 beruht auf 
dem alten Bilde vom Körper als Stadt Nedarim f. 32 ^. 

4 



— 60 — 

Vertheilnng Auch in ihrer Vertheiluug auf die Lebewesen aller Art zeigt 

der Sinne auf sich der gleiche Unterschied. Die animalischen sind auch zugleich 

dieThierweltj^g allgemeinsten*^) Sinne, die allen Thieren gemeinsam sind, 

während die intellectuellen nur den höher organisirten zukommen. 

Doppelung Mit der höheren Dignität dieser Gruppe hängt es auch zusam- 

der Sinne, men, dass die Natur gerade sie der Doppelung *^) gewürdigt hat. 



*^) Wiewohl Aristoteles in der Thiergeschichte IV, 82 nur den Tast- 
sinn als den allgemeinen hinstellt : t^*' di n^^nxtiv alod^riin^v t^v «<pt;»' xalov- 
fiivriv nal T^XXa itdvx^ fj^ei' S<3«, so rechnet er doch an anderen Stellen 
auch den Geschmack dazu, s. Zbller IP, II; p. 419 n. 1. Ibn Sina (ZDMG 
29, 351) erklärt darum : ^i ^Lcjy^».^ ^LütiLi ^y^^ (J^^y 
\:i>\Sw^ T^ ^^^y^ ^^y^^y C^jyS^Jr Diese beiden Kräfte sind 

nützlich und fürs Leben unerlässlich, während die übrigen [3] nützlich, 
aber nicht unerlässlich sind (von Landauer p. 388 unvollständig wieder- 
gegeben). Ihm folgt Abraham Ibn DAfh) p. 27 : Sj^nn IIJ?: n^'T•tr lU^BK ^K1 

1 n p j T n .Tn dki o^'-nn o'^-niDn ür\^ ^th D-trinn n^NO ihkö d-^mh 

DnNtr:n lS V.T nioStt^n Sk ]D10 inVI 13Di» Jehuda b. Salomo äussert 

f. 57«: t^j-inn mnD(rr) initö ^nS nisni niDn^: p noyööni tt^it^on tj^m, 
f.64»' : iSk "i^nt^ -öS oyöm trirön |n -»nS niDni D'-Dn^rn o-'t^^üinn 

Ibn Falaquera rB:n 1DD f. 14*» : «»^vn SdS D"»-niDn ^I^OHI HO'^yönV 
Menachem Bonafoüx omnn 'D s. v. niKrin 2*1 nennt sie : cSSlS invm 

*') Galenüs behandelt die di^dvfAÖitig de usu pari. VIII, 10. Nemesios 
c. 8 p. 85 rechnet selbst den Geschmack zu den gedoppelten Sinnen, da die 
Zunge z. B. bei den Schlangen gespalten ist, und begründet die Doppelung 
überhaupt : StitXä di avvä TtBnoitixs dt'' iiteQßdXXovoav xfidsfiovCav %va xov 
Mqov Ttad'oi'Tog tb itsQi^Xei^itdfievoif (Jüj^// t^jv nl(jd^f}at>v. Gerson b. Saloho 
f. 41*^ erklärt mit diesem Argumente die Zweiheit der Augen : ^N133 D'^i^pn 
mn^n O'^Srn |nö nnKn pir DNU^ D"»:t^. Albo erblickt in der Doppelung 
der Sinne wohl nicht eine nothwendige, aber eine gnadenreiche Veranstal- 
tung der Vorsehung, so I, 6 Anf. : "ID "H ^^33 K^fö^n CtJ^inn nS^ÖD 

^ijTnS "»niDn irxr ^B"rNi aSt^ invi m«: ^hv ]':v^ nn^^y^^y imD''t5^ 
onvn, iiL 7 Ende : D-'Si Dn3T nK3pn3 [sc. nnatmn t»] mxp nSu^ iös 
tf»rinn nS^BD iöd DmN"'3tö3 anS a'^-niDn arx noS, Wie Jakob Gavison 

nriDU^n IÖIJ? f. 68*^ überliefert, hat einer der castilischen Exulanten, Jakob 
Keno — SiMEON Keno erwähnt Mosconi f. 36 *, s. Magazin für die Wiss. 
des Jud. 3, 152 — bei einer Predigt in der Synagoge von Tlemcen Prov. 
20, 12 nach einer spanischen Tradition auf die gnadenvolle, auf Schön- 
heit abzweckende Doppelung von Aug' und Ohr angewendet : 

ü'V^nh HD itT" aiKH HK nt^y TT» n'om aiK ]2h p^bbö "n nnK |7K3 "»d 

a^'iTK '3 Ü'^V '3 nt^V nniB^"'Sl rtmxn. Dieses Beispieles der Gnade Gottes 
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Um den Organismus gegen den völligen Verlust dieser so ausser^ 
ordentlich wichtigen Sinne möglichst sicherzustellen, hat die Gnade 
der Vorsehung ihre Geschöpfe mit zwei Augen, zwei Ohren imd 
zwei Geruchswegen ausgestattet. 

Nur darin hat die niedere vor der höheren Gruppe Etwas voraus, 
dass jene freiwillig*^), diese nur unfreiwillig functioniren kann. 

Die Sinne gehören, psychologisch betrachtet, zur empfinden- ^rs 
den oder Thierseele. Neben der Ortsbewegung sehen wir sie darum 
allgemein als die eigenthümliehen Kräfte dieser Seele ^^) gelten, Thj 



bedienen sich denn auch die Prediger, so Isak Adarbi f. 16* : ^KSI 'K VV^ 

' * * Dmö )r\vr\b tj *?ik dinh trontJ^nS n n^n 'k und f. 113^ : k7K 
imoSr yy onn ^^h^\ nvnS dSödi c.Titr ny nt^j; o-oni kSö Kinr 'nt^ 

DIK W, wo also die gleiche Erklärung von Prov. 20, 12 vorliegt, Mose 

Albilda nu^o rn f. 91^ : nx hv d"»"^.!-! iS nni lünnnb ^'•dv inDV 

*2) Sabbatai Donnolo "»JIDSn ed. Castklli (Florenz 1880) p. 86 rechnet 
als die drei unfreiwilligen Organe : Ol ^r:''^ O ,imt^in p-Kt^^ DnST '3 

n^fii irKt^ n"»-! ixen kSi d-'H-iö Dn*'n:n pi ,D''3TKn nv''öt^ pv Ebenso 

Jehuda b. Barsilai a. a. 0. f. lÖS** : DÖim D^JTKI Ü^^^V» Dagegen rechnet 
der Commentar angebl. Jakob b. Nissim's alle fünf Sinne zu den 22 frei- 
willigen Functionen nrillXI niSlJ^Ö. 

*') So sagt z. B. Isak Israeli {opera f. 203 *") im Buche über die 
Fieber : secundus autem animalis Spiritus nuncupatur, cui fundamentum est 
Spiritus et ab eo in totius corporis membra venit, sensus ei prestans et 
voluntarium motum, und Constantinus a. a. 0. V, 33 : unde animalis virtutis 
actiones in somno sunt quiescentes : visus, auditus, gustus, odoratus [tactus] 
et motus voluntarius. Vgl. Ibn Tofail a. a. 0. p. 66 f. Baohja Ibn Paküda 
unterscheidet in jjjJi^J} (^-^L*-« die Sinnes Organe von den Sinnes- 
kräften und theilt jene der Pflanzen-, diese der Thierseele zu: ^Uä. TlJf 

»AJf^jV^f jjüwÄAJf. Ibn Gabirol D>tD1pS III, 28 äussert : IT'irnn ^ÖiS 
nj^l^nm tJ^inn. Abraham Ibn Esra Eccl 7, 3 erklärt : rT'it^n tt^Bim 

n^Sinn munn nSyni nt^on[n] nit^amn nSyn K\m nonan rßi 

DIpöS DIpOÖ* Ibn Motot f. 47*^ und Abraham aus Beziers p. 181 citiren 
diese Stelle, letzterer mit der LA. nj^l^nm miiriH. — Bei Baohja II, 5, 
p. 107 lesen wir : miinni njTIinn, Ibn GajjAt gebraucht das Wort häufig 
m:n TIBIT f. 83 ^, 84 % 85 ^, vgl. ZüNz, Ges. Sehr. 3, 28, Syn. Poesie p. 409. 
Jakob b. Eleasar wiederholt mehrfach die gleiche Bemerkung, so f. 44* : 

,ViötrS ü'^m) niKiS D^ryi * yiD:Si trt^öSi nnn*?i oiytob n^nn ^BiS ••d 
f. 45*»: niKiSi nnnSi u^t^öSi oir^Si * 3;id:Si niöiS nD mmin tt^\n 

yiOU^Sl und am Klarsten f. 46'^ : V^ü:^ mOT Cn .T'nn ti^BJn ni^T^BO ^tJ^NII 



Thieren. 
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wie sie denn auch gewöhnlieh im Mittelalter in ihrem Rahmen 

behandelt wurden. 

Die Sinne Gleichwohl bilden die Sinne in ihrer Gesammtheit und gleich- 

beim Men- massigen Ausbildung den eigenthümlichen Vorzug **) des Men- 
schen und . 

bei den ^i^^ -^ . 2^L,^^ q,^^ d"»Sj,'Bd nh^ ' r^ötTi niKim nnm tru^oi mj?öi * 

DmSK n^3 ^^K1, wo überall der Reimzwang die gewöhnliche Ordnung der 
Sinne gesprengt hat, oder negativ ausgedrückt mit verkürzten Beispielen 

f. 54'»: 'yiD2n Hb iJH r\H S-yin nh -d mNn iitn nisDnn t^ö:n nx ^n^K-5^ 

yiÖtJ^n kSi nnn nSi DJ^M K^I. Ebenso Jehuda Halewi I, 33 und Ibn Esra 

zu Ps. 135,17 : miTiin Sd y^v «im und i'ccz. 7,3 : nS^s K\'Ti Hönan itb: 

ntrön[n] mt^nnn, Pseudo-lBN Esra im O^Ö^ryn 'D erklärt, wie mir Dr. J. 
EGERSauscod. Berlin 0.244^® mittheilt: vniSlJ^ÖI tT^aU^n HD DIN! KStö^mj; 

nt^aiön tra^n k\t hnti • • u^it^Dm Dj;tsm n^'-ini rot^ni n-'^in om ntrön an 

n37 D1K3 p1 NXön nSv Josef Ibn Zaddik bemerkt nur gelegentlich p. 37 : 

.'•»nn irö:S onrnS Dj^tDni j'-j^n nm^: pn "»d. Abraeam Ibn DaC-d p. 26 

äussert knapp wie immer : n3;:n[n]l n:itrn[n] niSim CHI niHD "»iir ' * lS. 
Maim^ni 8 (7ap. 1 ; p. 6 theilt die Sinne dem c^mpfindenden Theile der 

Seele zu: ^^♦XJf tX^ ^J^^^^ ^j^4^i\ v^^-^Jf &a^ JLLsiJf j-S^f^ 

nach AlfarAbi, s. Rosin, die ^t/u'Ä c?es Maimonides p. 47 n..4. Vgl. JH Hl*) 
c. 2 = Aldabi f. 93^ = Gerson b. Sal. f. 54 ^. Für die Zeit der typologischen 
Schriftauslegung galt darum Lea als Mutter der Sinne : ntJ^3*^0n t^^ÖiH HK / 
nmtJ^en riDI O^'U^in 'r\ ir^iSI, vgl. oben p. 19 n. so.; s. dagegen Nissim v. 
Marseille pSnn 7, 114: trainm t^in.l Sk TOlin VinK ^31^1. Vgl. Hillel b. 
Samuel f. 7 ". Bachja b. Ascher zu Gen. 2, 7 [ed. Rimini 1524 f. 10 **] beweist : 

n'^riT]2n t^B:S pi li-'N ctrinn nt^ön "»d. Ibn Falaquera bemerkt t5>ö:n 'd 
f.i3^::i''tröi j;"»:» mnD •'itr n^:vm ti^Bi^i und irpnön p. 84 : n^ttnnn tJ^ö:n 
r^ö •'Jt^^ni nro nnxn onnK 'ihd "»^tri nnoi^^n t^D:n hd r\h t^*» • \ 
Ebenso Josüa Ibn Schoeib f. 95^ : n^K [n]tr:iön K^^^ iT'jvnn tJ^e:m 
nirrn 'n om ninD 'n nn t^"» D'^'-n -»Sj^nn Ahron b. Elu d^i^h j>y p. 47 : 
n^:vnn trD:n ••T' Sj;, p. 96 : trj'^nn ninD iKn*- n-'ivnn tJ^Di hd D^ryoir i^» 
Ibn Zarza f. 7^^ : nv^:nn^ irinn hd cnt^^ n^t^D^n mnsS toi Spnnv 

Menachem b. Serach f. 26" : niTOnn Hl HD H^t^^ ^'^inn tr"» •»"»ITD^n HDn 
• • i:i3Ttr D'^trin, ganz wie Juda Halewi, Albo IF, 81 ; f. 120*^ : trD:rT 

niTönn D-'ir^inn mnD iN^f nioötr * * nirr.ön. Joel Ibn Schoeib f. 129»» . 

nVI^rim irr,nn in IITN ''OVnn riDn. Darum erklärt Abraham Schalom II, 

7 Anf. : 't^öni nipD3?nnn SSsm * * nnöi^^n trDjn nSiJon Snnirntr ^^ 

D'^trin. Vgl. Abraham Ibn Megas f. 6ö \ Mose Albilda T^n r\b)V f- 157 ^ 

^agt : "•5?n\n D'^trin nt^onn dhkS rn"» •'ivnn pSnn htd "»d niJ "i^^' 
ebenso Mose Trani D\n^N rT»a f. 22« : ntrr.ö N^^ nnDi it^N n"»:rnn ij^b: 
D"'U^ina, Vgl. auch rr-mö ntrj?ö f. 94 ^ 

") So erklärt Aldabi f. 93'^ : in DH DIKlt^ D-tTin Ht^ÖHH hSk SdI 

D^^n "»Syno 'xpn '^^o: d:ön c^-'n -»Sj^n nxt^^ö inSnnD inv in*» oSn '^pm 
'^nintm mj^m niNin it^:n iöd onSmo 'nv pTn nn« t^in onS k^^u^ 

J^ÖK^a iT'INm n^'in '"»impn» S. Gerson f. IS ^ Ähnlich David B. Messer Lbon 
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sehen. Denn ob ihm auch manche Thiere an Stärke der einzelnen**) 
Sinne überlegen sind, so verfügt doch keines in gleich ebenmässiger 
Entwicklun g über alle zugleich. Auch giebt es Thiere, denen über- 
haupt nur manche *^) Sinne verliehen sind, ja selbst solche, die mit 
einem einzigen *^) allein auskommen müssen, eine naturgeschicht- 

nnS nSnn Anhang f. 2»: niNi hd )h t^-'t^ dhö tj^^ n'on )thnr\^ iS^m 
t^itj^on \^T\ orir DHö t^"'i 'V^n t^-.n vSj? in:i> ono u^*»"! pm» 

*^) Nach Aristoteles (?e aw. II, 9 (vgl. Zeller IP, 2; p. 419 n. 5) 
hat der Mensch den feinsten Geschmack und Tastsinn, oder wie die Worte 
in hebr. Übersetzung bei Mose Ibn Tibbon a. a. 0. lauten : n%'l 030X1 

mxn Nin mn u^inm no u^iu^ö Kini5^ ••:öö. cSt^ inT» i:n optsn 
ü^'^n "»Srn Sd Sv fr-n-» ^h \i^' n:n tj^iu^on cSixi o^-'n. Gegen diese 

Äusserung richtet sich die Kritik Salomo Halewi's f. 26 3*^ : "»jK HT Ü^^ 

i:k DK 03 "3 1:00 ••:t^ 1ÖXÖ u^Bjn -^.öDa n^ p.idiSdh nmn ntj^po 

dSd ciTian "»Snan i-'D-i Snn^ dikh "d nnm j^ot^m niKin oa n"nn 
'OK nt noS nD"'K p dni D-^nnon •'Sinnn Snn^ pi ono idiö tsian 
^3 Dipon nn i:S niN"» nS ntn mD'^in n:ni oSti^ -inv nS^n ^d fiidiSöh 

n:)^^:^ JO K3t3. in der That hält z. B. Jehüda h. Salomo f. 55^ Geruch 
und Gehör beim Menschen für entwickelter : ]n VötJ^I nn ^ti^ D^U^in "»jt^l 

^ro iKt^ SnK 1:00 nbroS {"Kt^ hto nt |nnDim o''-.mn pnan mKn 
onKn p inv pinin ru^otr t^*» •»nn. 

**) Maimijni nt^O '•plB f. 22* liefert nach Galenus, de semine lib. 2 c. 5; 
IV, 639 f. eine Stufenfolge der Sinnenbegabung bei den Thieren. Eine Aufzäh- 
lung der mit weniger als fünf Sinnen begabten Thiorstufen enthält Samuel Ibn 
MoTOTs mn^na nSIt^O (cod. Halberstam 219' f. 4 •*) c. 3. Josua al-Lorki a. a, 0. 
p. 65 bemerkt im Anschluss an seine Hervorhebung der Allgemeinheit des 
Tastsinns — ich berichtige hier alle Anführungen aus seinem nniD%*1 1ÖD 
nach den mir von S. J. Halberstam mitgetheilten LAA. seines cod. 81 — : 

ipnon "osn o^Kiip p hv^ 'n San n^toj ntn trinn ^2 j^nv ••in nnj^i 
nnK [1- ]^i< ^3 S"i] N"3 D"i nT u^nnn □•»lu^ li^-ro nvnS ir-'^io ^nn :idS 
Qi^n '»Sj?! IT"» D''trinn ikij^ Snx .ntn i^^inn lon -»nn :id [i. '':]j''oo 
nSinn ca niKin onsfpo onoino niDij; irxo ins -d cnvpo cnoino 
D-nno kSi D-'ojrits k*?i D''3;oiti^ D^iSt^ D-^j^Sin i:.s5fo d: nxii i:rK 

dSiDS niü^ tJ^lt^'On t^ini. Jakob b. Abbamare f. S^ spricht von einer Com- 
pensation dieses Mangels durch Stärkung des Intellects : T\y 73^^ ''Öv 

"Synt^ ^v '^^^^ lV3;ni Sst^n n^ij;ö irSnn ntrrnn n(i)^irö pinntr 
D-Ni ^Sj^n iKtJ^o D'^ptn vmSiröi liron cnirn ik nn« ni^^iinn cnu^ c-'n» 

*^) Jehüda b. Salomo f. 57'^ bemerkt : nnSl IJ^It^'^On nD lS l^'^t^ 1ff'> 
jnSn l-'OI D\n :1BDND. in l-'Tani -[Son ]1 c. 33 (ed. Livomo f. 97 '^) 

heisst es : t^inno 2)yn iTit^on trin DnS tr*' "d cr'^inn -»roi rivSk iod 

'^n02r3 K2r03n ^V^^n, Albo III, l; f. 122"* führt in seiner mit den lauteren 
Brüdern (s. die Naturanschauung p. 178 ff.) zu vergleichenden Auseinander- 
setzung der Übergänge in der Schöpfung ebenfalls den Schwamm an als 
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liehe Thatsache, die in der Theologie der Karäer **) von Manchen 
in der Fassung verwerthet wurde, dass Leben noch nicht Wahr- 
nehmung setze, diese also von Gott trotz seiner Lebendigkeit nicht 
ausgesagt zu werden brauche. 

Aber auch in der Art der Wahrnehmung bekundet sich die 
höhere Geistigkeit des Menschen darin, dass seine Sinne gleichsam 
den Kern *^) erfassen und reiner, selbstloser Freude am Wahr- 
genommenen fähig sind, während die der Thiere an den Schalen 
sich begnügen müssen und der Freude nur zugänglich sind, soweit 
ihr Nahrungstrieb Befriedigung findet. 

Bedeutung Gegen das Erkennen freilich verhält sich selbst im Menschen 

• ^ ^^ vj^h ^^^ Wahrnehmung wie die Schale zum Kern. Es ist den Sinnen 

nehmunff ^^^ vergönnt, das Einzelne wahrzunehmen, am Aussenwerk der 
Dinge za haften, nicht die Substanz zeigen sie uns, sondern allein 
die an ihr auftretenden Eigenschaften, die Accidenzen ^% die 
Oberfläche, nicht das innere Wesen selbst. 



Beispiel der Einsinnigkeit : tr:iinn ITIH iSS« lS ^KtT •'''Ö\n 31BDKn N3tö:i* 
JosE^ B. ScHEMTOB D'Tl^N 1132 [f. 9 ''] citirt das Beispiel aus Aristoteles 
Metaph, A : nKVÖiH HIDH n:it^n ^JBÖ "H NIHU^ -•»ÖNT 31003 lON^ JD Sj; 
t^^ltJ^ÖH * * * iSxK/ Über Demokrit's Lehre, dass die Thiere mehr Sinne 
hätten selbst als Götter und Weise s. Zeller l"*, 738 n. 2. 

*«) Vgl. Ahron b. Elia p. 96 : 03-1^3 H'^ 1 r Ö D H Ipis: ]dSi 

j-'Ki triii nvnS n-'^nDH Nin [i. inrm] inrni "»n inrn Sn triii iiöd 
DN3töa "»n invn Sk t^^n niöo nit^"» kS -d '•'Iöiku^ D^jyiön nvpoö n:r^ 
pi onS xm pT^nn ]ö i-'di D\n 31ödkd nit^^in trön iS iDStr*» «St^ ^n 

**) Aristoteles (s. Zellbr IP, 2; p. 419 n. 6) folgt Jehüda b. Salomo 
f. 64^ in seiner lückenhaft überlieferten Äusserung : C^r. niTOn n[1]^Ö1B1 

D^imn "»pnö |na rt^*» t^i3Kn "»d •«nn |öiö [i. •'-] \rh^\ t^i:Nn iSn 
onnin iöd pn ^nn iKt^n |ni nanö "»•»iön iöd pi ]nnvön jiTr-^i^i 
[•**'] 3;oü>''t^D nöt^> i5^i3Kn "'S nx-'S na^ na^Spn iöd ]ntr pnnöu^ 
D"'j?3itn HKi^'t^D tri3Kn j^iyan"» |di niönnS ^d my*' kSi niyn oyön 
nnvö im t^imn yh u^n niönnn -[dS iwin*» kSi niN:n miistni 
S-'yiön oyan Sy niiön nnn iö-'D t^i^xn T'D"'1 niönnn ]d u\st^ u^itron 
irK piinn nöxn riK nnn ninnö jnt^ B"yK "»d ^d niönnn j-'NI pnoni 
IHK növ i^'DnS Snx nnm *?d3 nö-'St^ * * * j['']3iT:r iöd ynan dn -»d 
nn HD ü^uM t^-'ü^ 1ÖD htS HD D3 j^K ikS DK imS S^yiö Kin DN nni 

D-inOirnö nain D'-rön. Bei Ibn Falaquera cod. 20 Leyden f. 305«^ findet 
sich dieselbe Stelle in anderer Übersetzung. 

^°) So erklärt Jehüda Halewi IV, 3; p. 309 (s. meine Ättribl p. 196 

n. 170) : ÜöjJöf^Ä. Y Lg^f -Df \i:^Lw^Aw.^*Jf ^ ^j'X^ ,jl(ySN-Jf , was 
Jakob b. Chajjim a. a. 0. f. 106»^ so erklärt : nKI"» DK HIK^n t^lH "D HU 



-- 55 — 

Wenn diese Erwägung zuweilen eine Herabsetzung *^) der 
sinnlichen Wahrnehmung in ihrem Gefolge hatte, so galt diese 
andererseits als das allein Zuverlässige, unbedingt Sichere. Wie 
das Zeugniss der Sinne im praktischen Leben unanfechtbar ist und 
allgemein *^) zugestanden wird, so gilt es bald auch in der Theo- 



KintJ^ imöVV HKTt^ N*? [Maasse =] vnnöl VmSo riNT nnN DIN 

dSd ^di innn möstj? San i6 nnS tt^tt>o"«r. Vgi. ib. p. 310, Auribi p. 199 

n. 175. Josef Ibn Zaddik p. 4 folgt dem Aristoteles (s. die Stellen bei Zbllkr 
Il2,2;p.l39n.2): D>ti^-M DX ^D I^N rilinn 5?10 ''^ PlIDlS^DH 10K p Sy% 

ib. u. p. XVII : 3;tk riTi [1. möSpm] niöSnni onpon N\n t^^inn nr'Ti 
D"»i''^3vn nö'^Sp N"D rt^ö irNtt^ vaij? •»iöö pji:!*? vtni nnipn ^:bo tt^a^S, 

p. 41 : m^-Spn lÖD Om ' * nitJ^illon. Ebenso Ibn Esra zu Ex. 33, 21 : 

onpon pi nitt^oiö or» mt^nnn, larpn ed. Reggio p. 104 -. n^yn ^vn 
pjiaa DHt^ onpon dn "»d hnii, injrn nao ed. halberstam f. 9^ : iS ]n:) 
niöiiin nim^: Dipj;'! niu^ain t^on, Hillel b. Samuel f. 7* : ott^v im tt^inn 
D-^öien, f. iP : D"»önön pi :i''tj^'» nS * • ^^m^, Ahron b. Elia p. 96 : tt^mn 

D'^Öiaa ö'^av JosuA Al-lorki p. 64 : DöVy D'^rtt^O D^N * * D'^tt^lH iWOnn 
ripO N"3 PJIJn [allein =5], Albo H, 20; f. 117*: i:i>tt>> * • nS D^ti^inntt^ 
ClpOn p*"! 13inO, vgl. IV, 43, wo er auch die Irrthümer der Sinne daraus 
ableitet, Joel Ibn Schoeib r\2tt^ n*?1V f. 55** : D^N '^03fj;nt^ }?m: 13D1 

onpön D^rtJ^ö |ionn ntSi onpön pi o-'^iimn D^trina D^tt^mo, f. lop : 
rt^nS *?Dt^S D^Dmön onpon irtt^^ nröstrn irt^"» nS dn. in dem 

Bilde des Denkprozesses Num, 11,7 entsprechen darum nach Bibago f. 56 ^ 
die Sinne der Mühle, welche die Hülse entfernt : D'»nnn OHtt^ D^ni3 liPTtDI 

pnön imn ^i:t^ nxp i:tt>- it^N nrnöS nen ntsti^ön n^tp D''tD''tt^Bon. 

*') Nach Albo II, 29; f. 117» verbirgt Ex. 3, 7 Mose darum sein 
Angesicht, damit die Sinne mit ihren Zufölligkeiten ihn nicht zerstreuen : 

Bibago f. 23« äussert : IJf n pN ^31 Sdö "Ött^a KIHt^ HO tt^B^n "»pSnö tt^'' 
ntt^aiO tt>B:ni C^'t^inn Om nran lS pSn kSi •':nn. Gegen die Ober- 
flächlichkeit und Zufälligkeit der sinnlichen Wahrnehmung wendet sich 
besonders Salomo Halewi f. 108* : rtJ^nS p1 HD DhS J"»« D^tt>3inn hSn "»D 

crr-Sj? itTK onnpö nvpi a^ostjrn nvnatt^, ib. : '••t^inn ^"j? 'Oti^ion 'nann 
D-ryn nrnNi nnni p]Vti nhM: niytD ona *?ib\ 

*2) Jehuda Halewi IV, 3; p. 312 ; {ÄUribl p. 205 n. 182) sagt : JjiÄi L^S" 
^ g;U. &it LJJÜ |V^Lä. ^/o Lot; ^f; • • LXiL^^^«.^^ ^ ^Ä j 

/gjr.x^^Jf wo^f. Ibn Zaddik p.5 beruft sich dafür auf die Topik des Aristoteles: 

D^Knin onmn laiDn Sd hn id''''Si iSipi nnS "»p^niö ibd3 oödin msfi 

(Sstt^ion ^^"31 D'^Ölt^n 11D'"'S "IKI oSt^n tt^inn. in den Aussagen der 
Sinne giebt es daher zwischen Menschen, ja selbst verschiedener Zeiten 
keinen Unterschied. So sagt Jakob b. Chajjim zu Kusari IV, 3; p. 812 : 
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logie *^) als zwingender Beweis und die jüdische Offenbarung 



St^ö "jm Sr t^ötrn npö pyn S^di^ö -|rNt^ ^Sü> niKn^n ^in und 

Onkeneira P\0V nilÖ |1 (Constantinopel 1577) [f. 4 '^] : nitmnn |"»3J?3 SSK 

n3;''t^i -|iyn 'D-'Söt^n ii3 it^K [i. Sat^^n] Sdij^h ir:iin j-Nt^ iöN'» "»ö 

^^) NissiM B. Jakob war es, der den Beweis aus der sinnliclinn Wahr- 
nehmung für die jüdische Theologie fruchtbar gemacht hat, s. meine 
Ättribl. p. 167 n. 121. Die Fragmente seines D^IDD nSüÖ, in denen er sich 
darüber ausgesprochen, hat Eleasar von Worms, der es auch l5^Ö2n nö3n 
f. 25** citirt, in seiner fälschlich Ibn Esra beigelegten Schrift D^^n W 
erhalten, die mir in cod. Pinsker 11* vorliegt. Vgl. Jellinek y*''^.T\ Diöilp 
p. 46. Daselbst heisst es c. 2 : DJ? imt^ '••j;nv 1:K px: D'-D: nm hSkI 

n pKt^^ üh)v ^N Ninü> 'm:iinn ny^iv on wi n"nn "•N''i:n Sd 
SSd |vöi onSn d3d: j^ni dSiv^ pöD D'it^. ib. : nj^^i-'n m im yiTi 
|n ':t^ n^'am n: im iiödi psDi ^vöi dii^ DiSn d:d: i'-ki^ m t^ n n n 
pi (5. M. 5, 21) i:j?ötr [iSip nKi] iSi3 nKi nins n» irn^K "'"> i:Kin 
D''ötrn p (ib. 4, 35) 01 ("»öt^n) DM^Kn KiH '^•'> "»D nyiS n\sin nriN 
nono iDstv^t^ vnnöni 'inn tt^ 'nnvö cm (ib. 36) 'i:i "[röt^n 
ni^n"' nSro S^it^^S pK mipö '-j^ir im iSki iKt^n p pKt^ nö nminn 
^3 n-'DiD nriS nKin nn« 'Kt^ 'rxi nöno .rnn nx '^rivt:^ "iöinh p 
xSk ht im yii^ irKt^ "»ö Sd cnSn kSi nriM nn nmn: DiaS on 
Nint^ vSv onj? n"3n ctru^ .10 iini ib''D1öi nt im pnnö nwi nönö 
'Kr 'ÖD nt^:iinn tt'^ 'Si:?S nt im* )vt ontr "»öS 'Sij;^ D^^pi m •»12:0 
"••'•• dk: nr onNi (Jes.43,i2)iT [osn] t'Ni "Tiröt^m [wmn] •»nin >DiN 
[1. jnK"] VI'' [kS]i pöD Dit^ D.iö SiB^ nS "iti^nnn ny"«Tr ••öSi "lai (ib. 10) 
nS:''t^ ")t^^:iinn nynHi. 3](i) imx nj;iS 'W"' iöV n« .Ton in'»'»'! |röin on 
nriM OH-'S}? ')0''''pn^ itTK S:? ony iKip:t^ au^n ntS idt o-'sS dSd "»^^j;^ 
*>r\VT DDDK pi ':t^ nnMti^ hdö npTn inv d.'T'Sj? nij^tsn nKstöii nnim 
nrT'T ••niN nviS ddhk ••nij^^^t^ 'öiSd (Am. 3, 2) >:) 'öikh 'ineti^o Sdö 
nK DD^Sr ipöK D"}?i |Vöi Diti> cnSn d^d*» kSit 't^iinn tt^ 'ot> 
niövi inn ddöxv V^tö ^rr^Mt^ DD'-ni^i^^n ••npDB "»d (ib.) oD-riiiiy Sd 
"):ytDni 'VNim "-ninsn iSk Ssö i^nm d-'ö^h Sd in^o dd-^Sj; oD^m:}?» 
••rD 1.1 nv^v DVö 'itr"» Sdi n"m ^tj^ vim ivöirir "•«'•n^n Sd ^d i:K^mt^ 
'r''i''3 nnin nri' ?T'm n« iyi^ ins ninii •»bo -|^ mm'^ kSi "»DiN lyoü^t^^ 
[^^^^f |V-LjtJ( = 1. niiit^K dS^Sk] mifSK dSij? Sn Nipin nt^mn 
'iai dmSk 13T ''3 i^'^Ni riTH Dvn 'önü> no j'-ayS injrn" ^<')m. 

(5. M. 5, 21.) Auch die Späteren bedienen sich dieses Gedankens. So erklärt 
ISAK Kaeo ^n^** nnSin f. 71» den Ausdruck 1K1 Deut 4, 9 : Sn J^t^ri Sk 
U^inn p nyM"» -jS tr'-t^ inx nrt^pn ni:yö. Abraham Schalom X, 9 und 
besonders XIII, 2 betont nach Aristoteles den Werth der sinnlichen Wahr- 
nehmung, die auch die heil. Schrift hervorhebe : lÖJ^ÖS '):nnn KJfÖH HtSi 
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findet in ihrer Sinnenfalligkeit und Öflfentlichkeit ihre sicherste 
Gewähr. 

Wenn die Sinne irren, so tragen nicht sie, sondern der Ver- Die Ro 
stand die Schuld daran. Denn sie sind nur seine Werkzeuge. Was Versti 
im Auge sieht und im Ohre hört, das ist seine Kraft, welche die 
Aussagen der Sinne deutet und beurtheilt. ^^) 

Durch eines jener geistreichen Wortspiele, in denen das 
Mittelalter stark war, wurde dieses Verhältniss des Verstandes zu 
den Sinnen sogar in einem dunkeln Verse der heil. Schrift vorge- 
bildet gefunden. Übersetzt man nemlich Gen. 46, 23 die Eigen- 
namen nach der Bedeutung ihrer Stämme, so wird aus dem genea- 
logischen Bericht : Dan's Söhne waren Chüschim die psychologische 
Lehre : Die Söhne des Richters [Verstand] sind die Sinne. ^^) 



"131 2pT n-'nS löxn hd löKti^ iöd uvn pöni D^t^^n nn lanit^*» n:)i^nr\ 

niKnn Oyy); cm niölpön IÖKI {Deut. 4,3; 11, 7). Vgl. die häufige 
Ausführung dieses Gedankens bei Mose Trani D^'^SK n^n f. 46 % 49 % 53 % 72 ^ 
^*) Vgl. Zeller TP, 2; p. 141. Bereits Saadja VI p. 98 erklärt : N\n 
t^inn dSidS n:n^:r\ [tröin]. Es ist natürlich D-'^dS zu lesen = p. \% 
^j^:^i\ [1. v^yyf] v^Yf öjwkjtx) L§if. So führt Bachja Ibn Pakupa I, 10; 
p. 82 die Thätigkeit der Sinne a-f den Verstand zurück : jni:n SdITH KIHI 

D-'riyn natrnS hd dhS, ebensoir, 5;p. ii4: DiKnrt^^ nt^ SDt^n niS^ööi 

D^-SDti^löm D^'ti^niön VJt^lö Sd. Jehuda Halewi IV, 3; p. 307 bemerkt vom 
Gesichtssinn : ^j*jJü.i] ^^-ßf öj-^-^ *-? v'^a^JL Pv.vaA/o [1. J^Ä-^] U^ 
(^firiöZ. p. 191 n. 163). Albo II, 28 erklärt erweiternd diese Bemerkung : 

yyr\) ü^djS kSk d^k j^ötrni niKini nj^oiti^ |tni nxn }''5;nu> i:iök "D 
omy^föKn ionn Syan yo*» [i. d-'Sd] dhd |TKm* Josep ibn Zaddik p. 5 
äussert : SditS "jixiö trainniTi t^^inS c^itKö rjD lOD SDti^n "D iNnnn» 

JosüÄ Ibn Sciioeib f. 53 «^ erklärt : Hötm flillDn j^N DN I^NH mt^^inm 
D^'trinn ^D pi 7Sd liKI"» kS inDn"» kS D«1 V^B'? und JoEL Ibn Schoeib 

f. 38* : 'ON'' kS •'iimn mr\n cat^ nj; ni^3 trsjn Sj^dh niSivan Sd "»s 
'ti^K min 'i:;2:öNa nyöitrm ^siin N\n tröin pi trmön r^ön "int^ 

^h '^nVKin IJ^möm tsaiön Sn pm Iti^K "inn ^Ssn nSitr. Ebenso bemerkt 

Ibn Zarza f. 12« : IHK ']trö"'S dhS n\ni t^D^H nöHö cnDtT "'iTin n^on 

7Dt^ri. Pseudo- Abraham b. David zu Jezira f. 38* gebraucht bereits den Aus- 
druck : Richter : mtmnn o-'ym: tsöitrn Kint^ inx hdö. Vgi. Cicero's 

Ausdruck Tusc. quaest. 1, 10 : et is [animus] omnium [sensuum] judex solus est. 

^^) Obgleich Dan als Typus des Verstandes schon bei Philo (vgl. 

Siegfried p. 241) und den Kirchenvätern (ib. 392) figurirt, so war doch 

diese Deutung, die ihnen so sehr wäre willkommen gewesen, für sie uner- 
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Irrthümer Es giebt jedoch eine Quelle des Irrthums auch in den Sinnen 

der Sinne, selber. Während sie nemlich in den einem jeden von ihnen eigen- 
thünilichen Wahrnehmungsgebieten keiner Täuschung unterwor- 
fen sind, irren sie dagegen in den Aussagen über die ihnen allen 
gemeinsam zugewiesenen allgemeinen Eigenschaften der Dinge 
häufig. Als solche aber bezeichnet Aristoteles ^®) : Bewegung und 
Ruhe, Zahl, Gestalt und Grösse. Die Wahrnehmungen derselben 
kommen nun durch das Zusammenwirken aller oder mehrerer Sinne 
zu Stande, wobei sich eben leicht Irrthümer ^'^) einschleichen. In 



reichbar, weil sie das Wort ti^in = Sinn noch nicht kannten. Wie wir 
von En Duran aus Lunel erfahren, stammt diese Deutung von den Allego- 
risten der Provence : hv HÖlÖt^D "»D •»Snöil p n"'3S1 'ölöH KIH Tinh^ 

•»Sinös inöND "»SriBi Kip*» a-'ir^mön n-^Dinn D^'S^iöni nwo:n nöii^Di 

nt^^ilttn K\ntJ^ (l. M. so, 8) ^nin« nV "nSna: C-^Sk. in der That finden 
wir sie auch bei Lewi b. Abraham im 4. Abschnitt seines Ct^H^ni Ü^Ö^H *'r\2, 
wie mir Pietro Perreau aus der HS. in Parma mittheilt : (ti^möm t^lHH 1BD3) 

nipnSi löt^ nK nyiS iK'-an omni o-^Wn inn» dinh ir nt^x 'n ^na 

ntrenS vr\^ c^t^jin löt^Drr» 1200 on^rn p^ tsDitri ctrmon riiun 

Sköith Sn in ]•'0^^ Sn n2iB ^n on ••3 |vnB ip-'i nntr i^nS nninS in 
Sir DTK "»jn D3 p^pn rnrn-'i Snirn cip*' ivöim o'^trinn |ö "»d |vnt^n 
crm DN1U pn Sna*» wvöi npitrn d^i c^-irpi D-^nrCi- n]^ c'^trin iinj^n D"»ntt 

D" "»int^Ö C^-INI. Ebenso Jüda Romano im Vorwort zu Aegidiüs de animay 
wie mir M. Steinschneider mitgetheilt hat. Menachem b. Serach setzt die 
Anwendung als bekannt voraus f. 24^: SdS D'^tTinn "»Sd nSyin 1N3N nnj;i 

031 • D'^tJ^Kii d-'DiSn onvnS * ct^jSi ct^iNS aiani * D"'t^'':iion o'^'^nn 
ü'ii^)n p "»im * ctj^iü^i onpy "nS fin "D d'^öj; pn'» Vgi. Efraim b. Gbrson 

Hehr. Bibl 19, 32. 

^®) rfe awima II c. 6 § 3 : t« ^ueV o5y toiavta XiyeTat^ Idia kxdaTOv, 
xovvu di xivfj(St>g, ^iqBfiia, äqvd-fibg^ ^XVt^^i fiiye&og ' t« y&Q xoiotvta ovdsfibag 
sanv Idia^ dXXa xoi>va ndaatg. Nach Zeller IF, 2; p. 420 — vgl. Frohschammer, 
Über die Principien der aristoteh Phil p. 40 — rechnet Aristoteles diese 
Wahrnehmungen zur Tbätigkeit des Gemeinsinns. Anders die arab. Com- 
mentatoren, von denen z. ß. Ibn Sina (ZDMG 29, 358, 399) jedem Sinne 
alle gemeinsamen Wahrnehmungen zuschreibt. 

*^) In Mose Ibn Tibbon's hebr. Übersetzung findet sich zu de an. II[, I : 

löDom mionm iiirtt^ni nmaöni nj;i:nn die Glosse : vrr't^ i-n tt>"N 
iij^tt^m n:iönD 137 önö o-iU^S in löDöm nyi:nD dSdS D'-Dmu^o 

tt^ltt^öm niNin ü^inn D'':it{^1ön. in diesem Sinne äussern sich auch die 
Encyclopädieen Jehüda b. Salomo's f. 58» : tr^^l 2X^3 Nintt^ nimiOnö tt^^l 

?iniu^ tnö t^-^i t^3-in t^mS nnvö |nö r"» D3fy3t^ jniNi mpö3 Nintt^ 
nyunn irD iij;^tj^m löDom n^isnm öpti^ni nyunD ihn t^nno nnvS 
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diesem Sinne spricht auch Dante *®) vom »Gemeinschaftlichen^ das 
den Sinn täuscht/ 

Die Endlichkeit und Beschränktheit der Sinne zeigt sich aber Schrat 
auch noch in anderer Weise. Wohl sind sie so sehr die Grund- ^^^ ^^ 
bedingung ^^) aller geistigen Thätigkeit, dass Aristoteles mit Fug 
behaupten konnte : Wem Ein Sinn fehlt ^^)^ dem fehlt somit auch 



[i.tj^iti^''ö3i] ^^T^2) HNiön iirt^ni iT'annm D"»ü>n nt^önn i^^itj^iö laoöm 
-jSnöS nönt^ 103 |-Dmti>n iS^sn nun hv ht>): Kin D-'t^nn nij^öi inSn 

Kin Sip HT^N Sipn n'?i nih nion ht-k möia n^ö' nS hkioh und 

ScHEMTOB Ibn Falaquera's f. 281'' =tJtö:n 'D f. 5*: inrS D^Bnnt^Ö DHö t^*»! 

D'-annt^ön iu*t^ni n-'jnnni a^trinn Sd Dirt^^i^^ nT'övni nn:nD in« ^ipiö 
ni5?ön nip*» d:öki Kin pia ht-'n pian nytD"' nS trinm ti^iir^om niKiS 

niyyi^riÖ. Bachja Ibn Pakuda II, 5; p. 119 sagt wohl in diesem Sinne : 

ü^\i^^nn imr^'» it^K y:n* in Horowitz mnnS "»^n p. ii wird das 

hier durch ein Homoioteleuton schadhafte Original als Text procla- 
mirt. Auch Ihn Esra lliyn 1BD f. 9'' bedient sich des Beispiels : 
n5''DDn J^ll^ It^lÖ" D''"'nn ^DV - Daraus erklären sich Aldabi's Worte 
f. 47» : K^'tDnn kS nanit^ nrKi:^ nirnön. Bei Ibn Zarza f. 33^ heisst es 
darum : HJ^UHD IHK t^HÖ 'invn "»31^10 '^t^riöH 'n^H nvn "iÖÖ 

pimt^ö HD 1:3 nvnS onmn hSkö n^'-nn*' * ' nrt^ni "':nnni löDöm 

dSd nit^ainS a^'l^^Ö nnX. Abravanel erklärt (rew. 27, 11 daraus, 
warum Jakob nicht durch seine Stimme verrathen zu werden fiirch* 
tete f. 86'^ : ''\i^^nh t^-'t^ t^B3n '03 PJIDlSön SHDti^ IÖD 3t^nt^ \S 

* DnnxS pi ti^it^öS nipSpSnni nii^pt^n ik npni ü)nr\) v^^h nnD 

onm n3?i:nm -^DDöni -iiSa Nin iniön ik n^n^n ntt^ löKn iSkd o^^'^tr 
nj^yi^nö pNn nx hni^ nracn -[Sinnti^ 103 fn:;ön Siö*» inD» So führt 

auch Mose Albilda als Beispiel der Sinnestäuschung an Ht^Ö U>*1*| f. 53* j 

^^) Purgat. XXIX, 47, was Philalethes z. St. unrichtig erklärt. 

^ So sagt z. B. Arama f. 134^' : D-t^lpH tTIp i:i3D OHNH ^»1 IDtJ^ 

niSnnn on -itt^N o'-t^inn mir'» nötr -s cSdij^h dSiv riöv^ Kin it^x 

nrSst^n'?. Ebenso Salomo Halewi f. 179": "»nt^lPI "»ÖlDlSöiW y)T) 

'^t^:iinn Sd. Vgi. f. 265 ^ 

*°) ^-waZ. ^os*. I, 18 : (favegöv Si xal öti, sl zig aiax)-r}aig ixXikovTtsvj 
dvdyxf} xoil Iniaxfjfitjp Tvv<t exXeXovn^vav. Besonders häufig kommt Salomo 
B. IsAK Halewi auf diesen Satz zurück, so f. 109'^ : 1ÖD1K 1ÖN p h)^ "»D 

'iyn\T |o nv'T 130Ö npsn o-trinn p ti^in 1200 npB:t^ -»ö "»d hdiöh 'ds, 

179 "5, 265*^ zweimal, wo er die üntauglichkeit der mit Leibesgebrechen 
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das ganze entsprechende Wissensgebiet, allein ihre Thätigkeit ist 
im Gegensatze zu der des Geistes in enge Grenzen*^) geschlossen. 
So sind sie vor Allem in der Art ihrer Wahrnehmung beschränkt, 
da jeder Sinn nur auf seinen, wie wir heute sagen, adäquaten Reiz 
antwortet, indem das Auge für Töne, das Ohr für Farben unempfind- 
lich ist, dann aber auch in der Weite ihrer Wirksamkeit, da ein 
jeder derselben nur bis zu einer gewissen Grenze hinaus zu reichen 
vermag. Überhaupt ist das Zustandekommen einer Wahrnehmung 
von drei Factoren ^^ ") abhängig : 1. vom Sinnesorgan, 2. vom Ob- 
ject und 3. vom Medium, durch dessen Vermittlung sich das Wahr- 
nehmungsbild vom Object zum aufnehmenden Organe fortpflanzt. 
In der Abhängigkeit von all diesen bestimmenden Factoren liegt 
• ebenfalls eine Schranke aller Wahrnehmung. 
I)ii8 Wunder Über die Natur der Wahrnehmung sehen wir das Mittelalter 

(lor Walir- ^^^j. jj^ Äusserungen des Stagirjten wiederholen und erweitern. 
uoiniuiij?. ^^g .^^ ^1^^^ Sinnen beim Wahrnehmungsprozesse vorgeht? Eine 
Veränderung ®^) des Wahrnehmenden durch das Wahrgenommene, 



behafteten Priester Lcv. 21, 17 ff. daraus erklärt. Vgl. oben p. 11 n. 13". 
Mose Albilua D^I n'»ti^K1 f. 115^^ führt den Satz aus : pöt^n 'Dtt OH 'ÖKÖl, 
AsAUJA Fiüo allgemein an f. 40^^ : D1ÖKÖ1» 

^') So erklärt bereits Saadja I p. 34; ar. "11^ :^ j-"^^ Ü^^^L^ ^f 

^^♦-Uf ^^-Lä L^ 0^^-!^ ^ Ö^^'f 'iZ.l^y ^♦xA.^.if ^5-Lß L.^ ^Uä-Lv- 

Vgl. besonders Bachja Ibn Pakuda I, 10; p. 82 f., meine Theologie des B. 
p. J)l n. 1. Baciija's Gedankengang an dieser Stelle kehrt bei Maimuni 
((inldc 1, 31 u. 32; p. 104—5, 109—10) in so bemerkbarer Weise wieder, 
dasa eine Entlehnung anzunehmen ist. So sagt auch Chanoch al-Constantini 

a. a. 0. f. Ol'* : Ss,T xS mt^-nttH mnsn p nnN Kim Sti^öS nKnn hd '»d 
: nnsfn Ss Snpö ^Sdij^h nsm t^»itt»öm n^-in nn^: kS ü^:)):n nnsf dk o 
1KUO Piias n3 irK ''^f^m Ssu^n nt v^^ 3"k löinn p omK »'•t^Döi 
nitt*oion mn^n, Josua al-Lorki p. 04 bemerkt : D"'t^inn hSkö IHK SdSi 
D"'i:nnn |o inSn(;5) lirti^*» kS nnvö [i. atriö] aiti^ö t^\ 

"' ") Vgl. z. B. Abraham Ibn Daüd p. 28 Z. 21, wo nach einer Mar- 
ginalie in cod. 4(58/02 St. Petersburg zu lesen ist : HKnS HNT't^ '»KiDS 
^yVOXi ^K:ni riKliS ^^'^^ti^ '»K:m. Vgl. auch p. 55. Ausführlicher äussert 
sich darüber Hillel b. Samuel f. 10 *. 

'^*) So heisst es PautCfpii = Constantinus Africanus, de comm. loc, 
med, IV, 1 : actio virtutis animatae quaedam est convertibilis sicut sensus, 
qui nihil est aliud quam mutatio membrorum in qualitates rerum sensu 
capiendarum. Und ebenso bei Wilhelm v. Tuierry {Mifjne 180, 706) : omnis 
enim eeneus sentientem transmutat quodammodo in id, quod sentitar, alio- 
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ein Leiden, aber freilich kein wirkliches, sondern ein uneigrent- 
liches ^^)- Jedoch genügte diese Spur körperlicher Leidentlichkeit, 



quin non est sensus. Über Wilhelm v. Conches vgl. Werner in den Sitzungs- 
berichten der phil. hist Classe der h. Akademie d. Wiss. (Wien) Bd. 75 
p. 389 n. 1. ScHEMTOB Ibn Falaquera lt^B:n 'D*f. 4* erklärt : KIH ITinm 

nö '3;i:n kin 'sönm tarnen nnsfs 'onriöi *]an:. Vgi. auch meine 

Ättribi, p. 200 n. 176. Das Wahrgenommene gilt auch als Beweger, das 
Wahrnehmende als das Bewegte. Aus dem Kanon, dass das Bewegte nicht 
Beweger sein könne, leitet darum Bibago f. 35^ die Freiheit der Sinne von 
jeder Art von Wahrnehmungsstoff ab : n\'T't^ ^''''in'» HO IST SlpÖ Sdü^ 

D'^öiij; D"'t^inn "»d iKann nte iitk wy^nt^n «in j^-'ion n^'T•1 lö^ry Sspö 

D^Öj;önö. Vgl. IsAK Ibn Latip's D^S>'B m (Koclihc JizchaJc 25, 9) : n^'»K1 

dSd ü':mn nSnpö ^s-'sS j^ni: '•n^n \'vn. 

^^) So erklärt bereits Abraham Ibn DAfh) p. 6 Z. 21 nach dem von 
mir berichtigten Texte : liirini Ij;''^"' IlTN D^Öt^in DH n''-Sx?Dnnn niD"'Nm 
DiT'B^niÖÖ = Aristoteles' nad^tiTixal noi^oT^ieg s. Zeller IP, 2; p. 194 n. 1. 
Jehüda Halewi V, 12; p. 394 unterscheidet : Sj^lD' S''3iröm Sj^BDO t^^nOH 

jähuda b. Salomo f. 6» äussert : ?|ian IHK po D"':tr mSj^Din mD-'Kn '»:'»Ö1 
D-'tt^n nt^önn iiriön Kim und f. 57^ : iöd tion S^bö i^k Sj^eon nti 

7l7nni * * * Vgl. Hillel b. Samuel f. 7 ", 14 *. Deutlich sagt Levi b. Gereon 

Dtrn niönSö (Leipzig 18G6) p. 23 f. : n'.^>\cn DNt^i: SyDn"» kSü^ '•ö nnei 
n m 1 ö p d: ntn p:3?n oni mt^-^aien nin^n |^:rn iöd tiök, Ahron b. 
Elia p. 99 ebenso : Vj2 KSföiH ninDM tmnn -3 3;nan nösni "iKan: nnD 
Sj?Bö irK Sj;Bön iniNi Kim Sd S^*dö Sj^ön"» K2fö:n imn u:i"'tt^n3 

"•Utrn 1Ö3 TIÖK. Chasdai Crescas 'H TIN (Wien 1859) f. 54"^ unterscheidet 
diese Stufen : |'''»:3?n 1Ö3 'inrir"'ir HO |"'Ö0 HO |D1K3 S^'Dn"» KlTlintJt DHÖ 
* ♦ * li^Wm tnnn. Am klarsten spricht sich Bibago f. 35'^ aus : h)Tp DiÖK 

irniön SsfK noD'» t^inntr rr'Kim niSrerin p d:i kih n:n t^mon ^^nn 
3?oirn nai mKin idd"» ptnn t^oirn '^.ikS j^j^n ts"»!'» i^kd ntSi ptnn 
iHKi Dn-'n Dntr nö nn n^'^innir "»dS Dn\n Sn:i pin imj;n Sipn SsfK 
mSyDnn o'-irniön nSn^'p n\Ttr m^n D'»p7nn o'-t^mön dj; nDD'» n^trinnir 
niSj^oan iSnp" pmn airiönöir in^i 'n iiidö dm 'k i^'ön iriSnm ptnn ••3 

JltTKin 103 niSj^enn ^D Sd ir« ^IK Snpön nirn» Das Beispiel von der 
Zerstörung unserer Sinne durch allzu starke Eindrücke hat auch Albo IV, 
30; f. 209*^ und Abraham Schalom, der daraus Ex. 20, 18 erklärt, IX, 6 g. E.: 

möt^ vhii D'»Di3?3 vn-'t^s rt^moo n:n^i ::vn'^ t^in Sst^ ynntr Tii: 
irt^"'t^ Hön D^^naio nn nvein mn^n ikü^i nvt^inn niat^nn iSkü^ Dn%i 
pi t^öt^n ps:'»:^ n^o pTn hk ba aonb n^nn hd \t^hn pSi nit^niöno 
onTiöi "[ij;: TiSnn t^mön rt^nS nt^Sinnr p7:n nnS nip'» D'-ti^inn iNt^ 
piniö noj?"'i • • * ir"Ti D^öisf^n niSipno votrn trin tr^n'^t^ iöd orr^^K, 
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die mit aller Wahrnehmung als unzertrennlich verknüpft galt, um 
in der jüdischen Theologie alle Sinnenthätigkeit von Gott auszu- 
zuschliessen. ^*) 

Wenn dieses dogmatische Genüge an den Aufstellungen des 
Aristoteles eine Art von Stumpfsinn gegen die Unbegreiflichkeit 
des dunkelsten Vorganges iu der Natur, der Wahrnehmung zu 
verrathen scheint, so fehlt es doch andererseits nicht ganz an 
Zeugnissen dafür, dass dieses Geheimniss in seiner ganzen Un- 
durchdringlichkeit empfunden oder angestaunt wurde. Da ist es 
zunächst Abraham Ibn Esra "'*), der in seiner glänzenden Diatribe 
gegen Saadja's die Menschen über die Engel setzende Lehre unsere 
Unzulänglichkeit auch damit beweist, dass wir selbst von dem 
Grundphänomen unserer Wahrnehmung keinen Begriff haben. 
Und nichts Anderes wird wohl auch Jakob Berab ^^) gemeint 
haben, wenn er Prov. 20, 12 auf das Wunder unserer mit der 
Fähigkeit der Wahrnehmung ausgestatteten Sinne deutete. 
Herz oder Wenn wir in der Psychologie der Sinne ausschliesslich und 

, ,^ , unbestritten die Lehren des Aristoteles haben herrschen sehen, 

derWanr- 

nehmunty. 8^^* ^^ dagegen in ihrer Physiologie, gleich an der Schwelle in 

einem Streite zwischen Aristoteles ^*^) und Galenus*'^) Stellung zu 



^*) Vgl. besonders Maimüni im Führer 1, 46. Unter den Karäern frei- 
lich hält noch Ahron b. Elia c. 76 — 77 die sinnliche Wahrnehmung Gottes 
aufrecht. Die Karäer folgen darin der orthodoxen Theologie des Islam, die 

wie AL-ioi, MevdJcif 'ilr trotz des ihm bekannten j-iL^Jt, der leidentlichen 
Eindrucksfähigkeit der Sinne sich nicht abhalten lässt, sie Gott beizulegen. 
Über die passio spiritualis, die nach Thomas von Aqiino die Sinneswerkzeuge 
der Seligen erleiden, s. Philalethes zu Dante's Paradies XIV, 60. 

^^) ^)tpn p. 72 : 1 ^ N 1 y T» K S niKiBib K\ni finSinn noDnsi 
D T K n tr •» a 1 \ 

®®) Diese als spanische Tradition in der Synagoge von Tlemcen vor- 
getragene Deutung überliefert Jacob Gavison a. a. 0. f. 68 *'. 

®^) Vgl. besonders pari. an. III, 4 und Zeller II^ 2; p. 402 n. 1, 421 n. 1. 

^^) S. de imi partium lib. 8 c. 4; III, 625 ff. und de ^^iac. Hipp, et 
Plat, lib. 3 c. 4 ff; V, 310 ff., eine Stelle, die Maimuni in seinen Aphorismen 
doch nicht zu 6iner Abweichung von Aristoteles zu bestimmen vermochte. 
Ich stelle seine Worte in zwei Übersetzungen nach S. Sachs, Ha-Techijjah 
2, 37 und miön n^Ö p. 107 hier gegenüber : 

ÖD1K nn nb^M nsnin .Txn n ,^^^^^ ^^^^ ^^ i^^^^i^ ^^^^^ ^^^^ 
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nehmen. Während nemlich jener den Sitz, das Gentralorgan der 
Wahrnehmung noch im Herzen erblickte, setzte dieser zuerst das 
Gehirn in seine Rechte ein, indem er zugleich die secundäxe Rolle 
eines Kühlapparates der Lebenswärme, die Aristoteles ihm zuge- 
standen hatte, diesem edelsten aller Organe auf das Entschiedenste 
abstritt^®). Inder Entscheidung dieser Streitfrage zeigt sich nun 
an einem bezeichnenden Beispiele, wie unantastbar dem Mittelalter 
die Autorität des Stagiriten erschienen sein muss. Denn selbst die- 
jenigen, die nicht, wie es Manche '^^) thaten, die Kraft der Sinne 

«») S. die Ausführung de usu pari, lib. 8 c. 2—5; III, 614 ff. 
^^) Saadja vi p..98 lässt die Sinneswahmehmungen wie die Bewe- 
gung noch durch Arterien (^v^fwwi) vom Herzen stammen. Ar. StT : 

yö Lo ^^y v^äJJ ^U^i^f ^ l^iS^A ^\ [1. o*äIa3] c^^L^ jv5 

^^f^S^ ^^J( .^..^f ^;cX^^ ^<XJf ^^.(;-Ä.if ^f ^f^ 

s^jJm^ . yo (*^J^ ^SCL^Xa, Es zeigt sich also bei ihm noch so wenig eine 

Kenntniss von Galenüs und dieser ganzen Streitfrage wie bei seinem neue- 
sten Bearbeiter Guttmann a. a. 0. p. 201, der statt Sehnen übersetzt : 
„gleichsam als Seile". Bachja Ibn Pakuda II, 5; p. HO erklärt • dagegen : 

D"'S5f3?n t^it^i t^:nnn pnöi D'»"':nnn mnDn pt^o möni. Ais entschie- 
denen Anhänger der aristotelischen Lehre erweist sich Jehüda Halewi II, 

26; p. 134: moö iSd p]on .THi inDt^öHi nS.i nnTj;s orr^^nö t^K^i .rm 
t^D:7 |"it^Kin n:nö Kin it^K nSn ninii Sk nt^ nnK [no], wie Jakob b. 

Chajjim erklärt-: '»D mö3 D3Dt^Ö CnnDil D'-Ki: D'»t^inn iSk ^Dt^ Sn 

nSn nanin inj?i on nnDnn niSi3?Dn iSn Ss * * 'i3i [f. 54 ^»1. Ebenso 

erklärt sich Abraham Ibn Esra zu Gen. 1, 1 : Kipn H^vS^H DIKH nöt^J p1 

nS n:itt^Kin niDiusn nSn nvn nnr^ ^ia narx K\m pjij n^m sS, Den«. 6,5: 
n3itt^Kin [1. n-] nnDiön Kin -d n^Dt^ön nnS ^1:3 Kini npnn Kin iSn, 
eTes. m, 14 : n^it^K^^n nnDiöH p. Kin] K\i -D nöt5>:S töi d3S7, je;cc/. 1, I6: 
miDi Kin "D 'Snna ?ii:i Kinan Kini mm pti^ö nSn nrn iwn 
nntrnoSi DpöSi *?Dt^Si r^^^rh 'm^ iSn n\n [i]k 22:11^ mom ^Sö 
n:rSrn ci^n noti^:S naitrxin nnDiön nvn iiiya ni'^'i'n — über nnD-iö 

vgl. Sen. Sachs Hamagid 1874 p. 242. Zeit ist es, mit der Übersetzung : 
„das erste Lager" zu brechen, durch die Cassel, von Juda Ibn Tibbon's 
pt^Kin nanö verleitet, naitJ^Nin nSSlön wiedergiebt {Kttsari^ p. 133 n. 2). 
Friedländer IV, 20 n. 2 macht daraus principal seat. Das Wort ist im 
Ebenbilde des ar. v^wo geschafiFen und bedeutet Vehikel. So heisst in 
der hebr. Übers, des Canon lib. 1 Fen 1 doctr. 6 c. 1 : ^S^ ^^^J^ ^;j"'( 

öSjSLi^y j-^^f ^r^ = nyi:nni ^^m niDn» Kin -it^K r\^^r^\ -- 

und in seinen Versen (6'idrfMri?.^w?ram II, 30): ^Ss nmiD'' * m3D: SiÖ W1 
'n t^KS "»D * mpV Tun It^XI * niOIJ?, wo das Herz als Sitz der Lebens- 
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ausdrücklich auf das Herz zurückführten, sondern dem Augenschein 
und der Wahrheit die Ehre gaben, suchten uach dem Vorgange Ibn 
RoscHü's ^^) einen Auf-gleich herbeizuführen, in dem Aristoteles 



wärme zugleich Centralorgan des Geistes ist. Vgl. ib. ü, 32 den ganz in 
aristotelischem Sinne gedichteten Vers : ITK'^ hy^ It^Kli r\);in lipo nöt^^ 
nij;i3 t^^Kl "lÖinS n^pn )^h Dinr niöj?. Ebenso äussert Ibn Esra 
in der zweiten Recension zu Gen. 2, 7 (s. Friedländer Ibn E&ra Literature 
IV; hebr. app. p. 36) : ''D hv ^K t^Kin niÖ3 nöt^ll HDI 1^3 K\n nnm 
3S1 nnD K^lt^lt^. Dagegen streitet nicht seine Bemerkung zu Ex. 23, 25 ; 

DlKn '''•n m nSn mim f enn» Nathan b. Samuel erblickt darum f. 23* in 
dem Wunder des unverzehvt brennenden Dornbuschs das Bild des Herzens : 

mö pSir Ss, Levi b. Abraham (i/e&r. Bibl. 9, 25) : 1ÖD1N njnS iSn ^^ 

mön |ö nns: inr Kim o^'^nKn ':d Sj; "| S o Kin und Menachem b. Serach 

f. 24^ : DnnKi * üT\b t^Kii D-'t^inn hSk SdS S^idö ipnpnt^ onöi« tr-»! 

nitro npnpm trKin nSn "'S OnOIK verhalten sich nur referirend. Josua 
AL-LoRKi a. a. 0. p. 64 — 5 führt bei jedem Sinne besonders aus, dass das 
Herz seine Quelle sei : ^V^öH Dinn KIH 103,1 Sj^lBH Sk OmK .^3:10.1'. 

SdS piTKin Kt^un Kin "»s iSn Sn lo^rrn Kini ptrSn Sk iSno SsfK^n 
n''i"'t^5?n noipnn ••nnnsir io3 niirainn. über eine steile des ühv^n t^no 

s. Jellinek, Beiträge H, 73. Vgl. auch Ibn Falaquera nilOH HIIO p. 46, 54. 
^') Ibn SiNA beschränkt sich im Canon lib. 1 Fen 1 doctr. 6 c. 1, die 
Ansicht des Aristoteles hinzustellen, die Entscheidung der Streitfrage den 
Philosophen und Naturforschern überlassend : 

Kim D-BiDiS''Dn Sn3 0:0^1 -^j^ JLoLAJf jw^S^süf U^ 



niNinSt^ kSk nSn Nin nbi«n ^^f ^f vUÜf ^5> ^^^iJf »c>üö 

■nnn iSn DU m^it^Kin ohthSii^d ;^(>La Jf 06^ ii J^Y ( LgiUsf ^^Joi 

trinn n^nnntr io3 miDT:n niSn ^^.x^ ^^.0. Jf f^X/^ ^f US' i5;^^c>^i( 

"ID IHK nion Kin D\yBrn bufK »^^ J^-^ (^' ^/«xifyo Liö^f 

nNi"» i:oo 'ib: isn tr"» t^in Sd^ |^^' *-L»^ ■;-€^. *^^ ^;^'^ r^^ 

nrniDn •»nSn nipBiDO moipno '^i^J^y^ j^ **-^^ vci^UxJLc ^ 

ca-^ij;,'! "»öit^^B IHK ona iDt^o-» d:ok ;^^^ 7^^^ '-•«^ i:)^'^- ^^ 
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dem Galenus den relativen^*) Primat des Gehirnes in den Functio- 
nen der Wahrnehmung und Bewegung zugestand, den absoluten 
aber dem Herzen vorbehielt. 



Kint5^ njTO vhv ^a Kann i» ^^ «JU ^ v^Hs^aJf ^ 
D'^r^yn iSk -:t5>a noKn yn^r nbii (jp^üf o Jt>b ^f ,,,^u»^ 



nTnDmSxS mSnnn Dn^^jn 'nn^KH *. ,,^ .«^ /. ; *"' -^ 

öcXäJ U [^]oLyo Cj>p cXjf L^^ 

m^3D IN vn nS in dhS nonip ^jj ^SC^^ ^ ji L^ f;X^ ^ 
[1. St^rt^] StSf nSij^ nöo Kin nt «^ u^a^rr* U^ ^6 JL^ 

Vgl. ib. lib. 1 Fen 1 doctr. 5 c. 1, wo Ibn Sina sich ebenfaUs auf die Seite 
des Aristotbles stellt, die Frage aber als nicht die Ärzte berührend nicht 

weiter behandelt : U>^% /^^^ ^.^^^^^U (^^j^ÄJSüJf ;XJLd «jwxxif ^y^% 

j'^S rio^t v5^ • (5^ LfJoYf == Et philosophi quidem sermo, qnum 
subtiliter certificatur, est veracior. sed medicorum sermo, in primis qunm 
attenditur, est magis manifestus. Vgl. Avigenna de animalibus lU, 1. Die Aus- 
gleichung zwischen Galenus und Aristoteles rührt erst von Ibn Rosohd her. 
Er versucht sie CoUiget (^y^\SJS) II c. 11, wo auch das Bild sich findet : 
cerebrum est serviens cordis, dando ei virtutes sensibiles per modum, 
quem dat camerarius r e g i , ut impleat volnntates suas, quamvis res det 
ei illam virtutem, propter quam agit, und ib. c. 18. Die Vertheidigung des 
Aristoteles, die er an diesen Stellen nur in Kürze liefert, hat er wohl 
ausführlich geführt im Commentar zu hist anim. III, 5. Noch Andreas Cbs- 
ALPiNO hat Aristoteles' Lehre vertheidigt, s. Sprengel 3, 125. 

^^) IsAK Ibn Latip bemerkt in seirfem MSIU^fin fll^lN (s. Sachs Ha- 

Techijjah II, 58) : tTNi Nin Dno nT"»« [^Sni niöH] hv ^phn: ipnön ••ödh 
D^tf^annn nSnn «in aS.w hy iö^^ddh vibo ^i^iboi iödik -»a D^tt^inn 
D-'öDnn 1K3 p -^nNi dSid hv ^'^ Kin niönt^ nn)^ Nenn D"i3N'»^ii d^id 
ineo 'triBoi DSüiüDnK nnaoD iO''DDni c^nn^nö. Während 

der Autor des |n Hll c. 2, wenn unser Text vollständig ist, nur schlechthin 
bemerkt : niöfl "|inn Dt^lt^ "It^iin 't^^ÖHH iSk ^31, fügt Gerson b. Salomo 
f 54«* in die Anführung dieser Stelle die Worte ein : lS tt^"» tf^'^aiÖH H^m 

S« Dn^K Dn*ötf> DiSöiöDnK nn^ fjxi mön "[inn Dtt^-^-t^ "iK^mn tt^on 

5 
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Doch wie man auch zu dieser Streitfrage sich stellen mochte, 
immer entschiedener behauptete das Gehirn seine Ansprüche als 
Vorort und Centralorgan der sinnlichen Wahrnehmung. Am We- 
sentlichsten hat zum Siege dieser Vorstellung die Localisation der 
geistigen Functionen beigetragen, bei der dem Geraeinsinn, der 
Quelle und Mündung aller einzelnen Sinne, die beiden vorderen 
Gehirnventrikel ^'^) als eigenstes Gebiet zugetheilt wurden. 



Wir können die defecte Stelle aus meiner HS. durch : Vfinn 'WH Kim und ans 
der Entlehnung bei Aldabi f. 93« ergänzen : mnn "im im NIH mom. 
Ib>' Zakza f. S3»' hat dieselbe Ausgleichung : VH"» nS^tt^ 'OKtT "IBDnK n^nS: 

■^Hinn -2r: nSn p cnix Snpo n-.Jsnt^ xin mio rein ninD Sd d^SiSs 
üT,p .-ntrcri cS; n:rrnS Sr>2n xm nSau^ ^rien cinntt^ yntsn nonna 
*•^N'!K^^ 'SiS DnS'iya :S::q* kS ritJ^ainn '3 [i. Dinn mon] irion Dinn niS 

Q'.n? n^f^n. Xacli ScuEMTOB Ibx Falai^uera cod. Lpyden 20 f. 215'' stimmt Aris- 
toteles dem Ualents nur in Betroff der höheren Sinne zu, Oeachmack und 
Clefühl bedürften aber gar keiner Xerven, weshalb denn auch Salomo Halewi 
f. 2G8'^ b<Mu«*rkt : ZT; :K n-H" ^.^^1 IT^rOH. Simeox Di'ran miN pO 2" f. 
:49'' widmet dieser Streitfrage eine austahrliche Auseinandersetzung, die in 
der Entscheidung gipfelt : Sn nVlTNI lS U^*» moniT [Galexus] -.n yy 

■kSi SSd nvu^K-* cnn niöS j^Ktr or^n t^ini e^it^^isn tJ^in am D-t5>in ^:u^ 
■n'^'',n: v^tj^ni niK-in c^u^in ':n k^x DirS^aS mv. Der gleiche streit 

über die Fiage Job 28, 1*2 sei im Mid rasch Ml^chle von David und Salomo, 
von R. Elieser und R. Josua — vgl. hieizu Zunz, (ioitesd. Vortrüge p. 260** 
ijnd 316'* — überlief«'rt und werde daselbst im Sinne des Stagiriten ent- 
schieden, was Di'RAX zu der i^emerkung veranlasst : 71Ö^U^ NvBi Ht l^HI 

: Vgl. darüber die belelirende Abhandlung Maxasse b. Israel's D^TI HDU^i 
ü, 12, der auch die sinnige Bemerkung macht, dass wir bei sorglichem 
Nachdenken dadurch, das wir das Haupt in die Hand schmiegen, den 
Contact zwischen Herz und Kopf herstellen : ClKnr^ir »T^V \YÜIT\ pi 

yr.Tn Sy i^^K-n nsso tk mntrnö T.V\h\ -^m nvxn ]^^3?S '.«n* r^^ 
'1N-.3 nSrtrnn voi^ nSj;ni:' nr ^^•^^ d>* nSn -^n-Si itr^pS nn. Ober die 

mittelalterlichen Lehren vom Sitz der Soele überhaupt s. Barach a.a.O. II, 
18 ff, wo gezeigt winl, dass das Bekanntwerden der aristotelischen Schrif- 
ten die frühere richtigere Einsicht verdrängte, so dass z. ß. Alfredus 
AxGLUs ib. p. 106 bündig erklärt : anima igitur, quae sensus et motus et 
vitae principium est, arcem corporis, id eyt cor, inhabitat. 

'') h'u^i^c Doppelung der Seitenveutrikeln bringt Nembsiüs als Gna-de 
der Vorsehung mit der Doppelung der Sinne in Zusammenhang c. 8 p. 85 : 
^uu . Touco xal (i'n)^ ^foOüi^ioL'^ xoüUa^ fiorcts toü syKEipuiXou TVfnoir^x^r, 
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Man darf aber in dieser Annahme des Gehirnes als des Sitzes 
nnd der Qnelle der Sinneswahrnehmung nicht etwa eine Antici- 
pation der modernen Nervenphysiologie erblicken, die den Erre- 
gungsvorgang in allen Nerven als gleich betrachtet und den Seh- 
nerv ebenso zum Leiter des Schalles geeignet ansieht wie den Höi-- 
nerv, wenn er nur in der Hörsinnsubstanz des Gehirns mündete. \ 
Weit entfernt, im Gehirn die strenge Scheidung der Wahrnehmun- 
gen begründet zu sehen, fand das durchaus spiritualis tische Mittel- 
alter gerade in dem Nebeneinanderwohnen, in der Verbindung der 
verschiedenen Sinnesempfindungen im Gemeinsinn einen Grund 
dafür, sie als gewissermassen vom Hause aus verwandt und weniger 
scharf geschieden anzusehen. 

Eine merkwürdige Anwendung hat diese Ansiclit diircli Abua- l^«» 
HAM Ibn Esra ^*) gefunden, dem manche Lelire der mittelalterlichen ^^^ 



'^) Im Commentar zu Gev. 12, 1 bemerkt er : mt^mn nVH nuyn 

[So nach Ibn Zarza, Moscoxi u. cod. riNtn nKi iB''^n"' "inx mpö3 Hi-^nn: 

n^n pinoi [Oen. 27, 27] "n nn nXI IÖD Cambridge 46 (Add. 1014, 1)| 

^nyötr n:r\ mriD v-ihk ^d npr i<"i'i pi [^:cc/. 11,7]; /iU-. 5, 21: ^d j;ni 
nirr.n iign p hv n)imt2 nhv^h in« Dipbn nrnnnö mt^mn tr^nn 
"iiKH pinoi 103 nn-inn nnn nnx. Cod. Cambr. Uest: mono nnx Dipoi 

JdSi» In der kürzeren Recension '^.'^pn p. 15 lautet die Stelle : ■^-nj.mn nD2 

n^n pinoi ^:n nn hki L^^>- 20, 15] m*7ipn nx c^xn pi ; a^o;. 20, 15 .. 
IHK Dipö ^K nnsnno mtrainn Sd -»d mS'.pn hk D\yn oyö Tt^Tö nnsv, 
n:fpn p. 51 : pinoi irnn r\H nntrKnn iitk "':n n'»^ hni iod iüöd d'»!- 
n3f»n hv Ninu^ ihn oipon nitmnn ti^on S2 minnnn mj^n n:i nNn- 

nach der von mir auf der Stadtbibliotliek in Bern gefundenen Hand- 
schrift dieser Recension cod. 359. Deut. 4, 12 : SlpH *D ür\V^^V.h)p mSit 

mSipH riK D\yn n^n Sdi ^ntrn^B -^nri j'yn hk^: i:rK. Wenn hier 

MoscoNi f. 352^ binznftigt : nti^nn IKinO HTO n^Cp n: "nn'^n nn, so ist dies 
em Fehler für f*pb {Gm. 42, 1). Zu dieser Stelle erklärt Mosroxi f. 71^': 

nüiw nsn ü^p^ nr^ Kintr •»»••iDn ?mtron rinn oipo Kin Kinn mpon 
1BD1 t^niom t^inn 'di rö:n -^bd VivS j^h^d ]S3 mtrrnn r.pö Nin: 

n2f\"5^m ni'Ü^n. AV/. ll, 7 nach der mir von R. IIokrning niitgetheilten LA. 
von cod. Addit. 24.sr!(3 und 27,298 des British Mu?eum : pinO 11^.1 hv ""lÖN^ 

r\'ür:r\ Sytr oipon nir^-^nn nnnnnn inys nt ip^i S:n;u* -^m 13:^x1 
imöDi n-^n« nc^rnS .wrnn itS ns^n"» x\nti^ nSö rox^ iriK cipo Kin-. 
mSipn riK dwii oyn Ssi "»^n nn hki. 6^m. 27, 27 macht Ibx Esra nocii 

selber keinen Gebrauch von seiner Theorie, sondern bemerkt : 1111 HN"^ 
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Physiologie ihr Eindringen in die Bibelexegese dankt. Es soll 
nemlich diese Verbindung der Sinne im Sensorium, d. i. in den 
beiden Seitenkammern des Vordergehirns es erklären, warum die 
h. Schrift Bezeichnungen eines Sinnesgebietes unbedenklich auf 
das andere tiberträgt, so z. B. Gen. 27, 27 von dem Sehen eines 
Geruches, ib. 42, 1 von dem Sehen einer Nachricht redet, Ex, 5, 21 
Pharaos Augen mit dem Gerüche in Beziehung bringt, ib. 20, 15 
Israel die Donner .sehen lässt und EccL 11, 7 vollends die Süsse des 
Lichtes preist. Diese Theorie von dem Vicariren der Sinnesbezeich- 
nungen, vrie ich sie nennen möchte, hat in der jüdisch- mittelalter- 
lichen Exegese eine fast allgemein ^*) herrschende Geltung ge- 
wonnen. 



nSn ny, wofar Ibn Zarza liest : nSl hy. M.osconi f. 56* erklärt : nSSt^ S"1 
HKI 1ÖK. Als ein grobes Missverständniss der rein exegetischen Bemerkung 
Ibn Esra's zu Ex. 14, 9, wo die Anapher von 1B11M erklärt werden soll, will 
ich die Auslegung MoscoNfs f. 134*» anführen : ^nJTÖ 1Bni''1 IIOKtT hn 

iBnit5> 'öiS ]13: i'^K "»D p^p^n -jn hy ah mvnn Tin hy Nin Dnnnx 
c^:h^r^\ vn cnr ü^2\t^^n vnt^ nöS d:ök Dm» ckii rn 3"K kSn cnnnK 
D^nn D5?n Sai iiönS höh riTi hdd 'ön Dnnnx D'»Bni rn om D.TißS 
Sy HDD n: '0K2 n:oKi niKin rin nnn Sie^r i«»:!; irx Sipni niSipn riN 
nn-» j?ot5>'»u Dj?n Sdi pioei pnpin "[m Sr nSi maynn "[in. So sehr war 

dieser Yers das classische Beispiel geworden für diese Theorie Ibn Esra's 
von den Sinnen, dass seine Commentatoren an nichts Anderes dabei denken 
konnten. 

") Aus den Äusserungen des 1160 in Salemo schreibenden Salomo Ibn 
Parchon ersehe ich, dass die Commentarien Ibn Esra's ihm noch unbekannt 
waren. So erklärt er, Ibn Ganah's HÖp^H ed. Goldberg p. 186 folgend, im 
grammatischen Theile f. 7^ : 1J?Öt5> 'B [Jer. 2, 31] '■"' 131 1K1 DIIK '^MTi 
phl «1^1 yü^"^) 'B [Gen. 42, 1] DnifÖl 13tt^ r-» ^D 3pr NT-I p1 
N-0 [-Ba-. 20, 15] nnipn riK D'»K1 DJ?n *?D1 [Num. 22, 2] 11B3r ]n 

-itTN 'D [imp.] n^in "iSd kSk hki: nnn |^k 'b [Gen. 27, 27] •'js nn nxi 
Sk "iiBMn nti n3?iB ^iki 'B [i'^r. 5, 21] npiB' "ryn i:nn hk onrnan 
■»BK mm ,^1» -imi iöN:r Kin p)k ^.t^ p-inn [6^«»^ 3i, 35] -»^hk "»rya im 
h^'i ü'yyh p,n St^ jn^iö oa on^Nn iB'»*?m «-d niöS «n '-^ pjk pin 
Stt^ Da mir tr«- "»3 ipp«- Kl"»! pSn N1-1 paD o^a^yS D-atK h\^) nxS o'^a^j; 
^an« '»a'^yn in*» Sk j'^j^S pjn St^i "»an nn nKi p]kS |''j? und ebenso im 

Wörterbuche s. v. t^N2 : n^Ö ^i^l ^1Ö*r i^^l ian['']l n« OntTNin IIÖN 

DIN Sdv nSi -»an nn nNi iök pi n^iß '^'y^ noK nöS na?iB '*Bi<s i« 
Nin ptt^Sni [Jb5 12, 11] ^h Dj?e^ Sdin -[••ni pi oSiyS nnn nK ni^iS 
n« D^Nn oyn ^3 |3i yöt^^-'i 'D1S3 naar |3 pS3 Kin -[•»nn k^ oyiön 
iB^m nih nt D^npni D^a3t^n ons^n o yiv •'in D'^yoitt^ "»b niSipn 
Sk 'b '•anK •'a''3;3 im S« pSS ^ni nioN pi ntS n: {n'^nnöi |mtt^yö 

ntS nt mon IBSn SsN '^:M» r)K in*» Sk 1K yi\ Man sieht auf den 
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Die innige Beziehung, die zwischen dem Gehirn und den G 

Sinnen angenommen wurde, half auch die Anordnung '*) der vor- Lo 
di 



ersten Blick, wie weit diese ausserliche empirische von Ibn Esra's psycho- 
logischer Theorie entfernt ist. Ebensowenig kennt sie Maimüni, der im Führer 
I, 46 Sehen und Hören für Wahrnehmen überhaupt nimmt und daraus 

erklären will : Ji^Lö. vfJfjOf JUxXmJ ht^SyJ^S XiJüf c^JSG ^i6J^ 

\^Y^\ bZX-c^ v£)(;(>f J(Xo (Guide I Hl a), was Mbnachem b. Serach f. 148 ^ 

nachschreibt. Dagegen benutzt Levi b. Gerson zu Ex. 20, 15 f. 75'' bereits 
stillschweigend Ibn Esra's Erklärung : ü'^V^W 10D HV\ T\^h\pr\ riN D-^Kr. 

t^ö:n ißDS iMn:t^ iöd nt^onn; o-t^inn und ebenso zu Ecci. ii, i 
r^'^^rh S^pn ^v^rw iöd nip^nos im« iKni ii^n s-iyT ^n iixn pinoi 
D^t^inn "3 "iSd nt nnoi "»^s nn hni mSipn n« "»Kn nöKD [i. rr-KinS] 

Su>ö:n '•ßS HTl mpTIOn ^''^yt^. Pseudo-ABRAHAM b. David au Jezira f. 41 ^ 
vertieft die Theorie : DHÖ in» Sd "iet^Bn"'t^ ^B Sy 5]K m"»!: D.IÖ "llpm 

HDn nitö ]rK D''piSnn iS«t^ nynSi npnS -|S t^"» D'»rs;S ny^öt^ fKi D'»iTKS 
Dipöi nt jn^mötf^ nniön nioipo noDS iök: ^D^BS1 D^73n nito kSn öirön 

niSipn riK D'^KII DJ?n SdI '':n nnAyi nöKil^^ 1Ö3 ni. Ebenso erklärt Arama 

f. 217* ; nN D''Kn Dyn Sdi ctJ^inn niöSnnns nnnn .Wöfit^: nnyii 
[f. 62 ^] T'D lytit rry jMDm Sit« laanDt^ iod höiidi iinh j5inöi niSipn 

iSatK 0*»^ an Obai lS nnVön. Auch Abravanel zu Ex. 20, 15 f. 176*» nimmt 
die Erklärung Ibn Esra's an. Duran nn» pO 2° f. 69* bemerkt : ni<in m^l 

oyn ^31 ^31 nn HKi -löN ^nHn )t^^nn nnon 'kh t^inn inp"» D-^sinDn 
iS-'Ktf^n iiKH pinöi ]Di nnni yöt^n Sy n-^nn iS^Nt^n ,mSipn n« o^Kn 
fjmu^on tf^inn nn o-önnu^o ontr •»öS T"di niK^.n Sn oyen. Salomo Halewi 

f. 42'' kann darum kurz erklären : "^th IINH ^^T\1^^ INII 1Ö}?Ö "IIÖIK pir pS 

D'»ö3nS iNUöD dSdS rjnitf^ö 'k t^in t^'^i^^. Propiat Duran t.bk .wyo 

p. 20 deutet witzig Ex. 20, 15 auf den Werth des lauten Lernens. — Die 
Abhängigkeit der Sinne vom Gemeinsinn (vgl.obenp.l3n.21), wird allgemein 
hervorgehoben, so von Ibn Da6d p. 28 Z. 33, Ibn Sahüla f. Q^ *, Ibn Falaqubra 

tf^piön p. 84 : nitf^"' vSki D^t^inn iSn onSia "i:dö ^nntj^ön t^in, isak 

Ibn Latip (lÖH D13 9, 157) : D-'t^innöH DnilH niiat D'-J?-)» D^tf^nn.W 

nsi 13 1^3 niK^atö |ni5^ -»öS j ö t k S 3 Sbi3n ••jnnn trr.nn Sn, von 

Mose Almosnino nU^O n^ f. 178'^ : KinU> 1Ö3 D-33 DhS U^'' nT't^Bin ninSH "'3 
V33 On '-tJ^innt^ 5]mt^ön n3n und David b. Messer Leon m^ nSnn f. 56': 

^®) Galends, der jedoch mehr den Ursprung der Sinnesnerven aus 
dem Gehirn im Auge hat, erklärt de U8u pari. lib. 8 c. 5; III p. 535 : Ttlriovov 
Elvat, XQ^ ^6)1/ ala&TjTriolmp ^xaazov avj^ T(p eyxecpdXoi, q>aCveTai yctq b fi^v 
iyxifpctXoq Iv tg xetpalff recoe/^a^ di^a toi>s 6q>9-aXuobg, exaamif di mt^ SlXwv 
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nehmsten Sinnesorgane am Vorderhaiipte erklären. Wenn das 
(xehirn durch seine Kälte auch gleich sehr die Klarheit aller Wahr- 
nehmungen begründet, .so uiussten doch die Augen mehr seinem 
nasskalten vorderen, die Ohren seinem mehr luftai*tigen rückwär- 
tigen Theile genähert werden. Die Nase als Organ des mit der 
Athmung verbundenen (ieruches erhielt ihren Platz zwischen den 
Autren über dem Munde. 

Die Bezirke pje Grösse des, ich möchte sagen, anatomischen Bezirkes ''^j, 
der Sinne. ^ 

uloi^^ir^oUn' dtu ihf f'.xtcfulov. Alfkudi'« AxüLis l»ei Üaracii II, 105 ilassert : 
V i s u ni enini in Imniido non coloiato [icli l(\sc' : c a 1 o r a t o] fundari 
oportuit, a u d i i u iii in sicco cxpanso : gu.stu^ vero et ollactus fumi et 
vaporis omnimodam sogregationeui postulabant ; oninibu« vero t e ni- 
peries erat necessaria. Hi sensus extorioruni tantiuu proprio sunt indices; 
ideoque in emineuti locari necesyarium erat, ut possint corpori providere. 
T a c t u ni vero, qnia intrin^eca et extrinseca simul perpendit ' * a centro 
incipere ratio postulavit. Diese Angaben finden sich zum grossen Theile auch 
bei den jüdischen Kncycloi)ädikern. So bei Jehuda «. Salomo f. 43'* : hSj^^IH^ 

t^>{in :tö nnnp ^3Bö mn hy^ 'nn t^iSia n^irnn i:n: no -^bö D"'B^5*^n 
nsiön in-: hö •':öoi D'^t^rn SjriB y:»"» mn ninc* ^öS d-'^t vn' nr^i 
iniNt^ 'th iinKö vötrm inv Dir nn"'^''.ni npnt^ ^^h t^K^i ^en^a 
ciTNn "'^'»31^ '-öSi h)ph Snan y-ipn SspS p2: i-ik kSo u^niho Dipon 
ni: Sdö h)pn i<T^ •'13 t^Kin Si>^y 3?::oks lan'»:") t^K-'.n "^niKM pt^3B: 

D-rj?n rS D«?in "»bS^. tröinS "Sd KI.I O'^^lm, und Schemtob Ibn FALAQrERA 
entlehnt der gleichen Quelle in anderer Übersetzung ib. f. 217'' : Ct^lHill 

nD it^K"'3 D'n:iö on "»öin ^3vns nn^inni j^ot^ni niKin ontr ntt^Si^n 
iniö''on ^iröi Dipön nt nii'^np '':öö S"iS::i "jt oSyß n^n'^t^^ und ib. : 
c'nsfiö D^ön vn^tr ^n^r niNin "'S: 3?nöU^ -:c?2 m^n mpi^n D'^ryn loi^ini 
nvi^nr '':bd trN%n mpi^sn ii:t^»im man -^p mon 3;nis": nii"''^pni vH* 
^:bö c^Kin iniKöi DU^in ^öt^^n ^Sdi rn^ i'-nr cn^nn Sx n\n ^irnn 
SipS nSrisn ni^pnn SnpS hik: N^m -^^ij^ xSp rx-^n;: pSnn iniNC» 
nn^nn -Sdi Dmsfn Srö h^^n vSn J;•':''t^♦ na u\ynn h^:v s^^röKn Dirini 
D^p>5 Sr c^in p '^^'i tJ»iBin iS>*b nnn nm '"»iBJ^ c^rrn pn ctt^in 
nSjrn •'^ö?: D"»:)!: •':vnn cn D^rinn iSk -Sri cnB:n. Dies deutet in Kürze 
an DuRAN ninK ]:r:i 2^ f. 49'' : nii^n n^SD vn-'tr Kin D'-iinnn n^isno djön^ 
ij>*u^ ü^nh m^n mr nnsm m^n cirvi dh'^S: pi ti^*-!^^ niDmnnn niDnS 
T'ü)n: VtSD'^.N ^'^K-'n nn: |'':rn ni) ünt2 ':n a-^sm Snss n')^)m 12 

'') Jakob b. Abbamare bemerkt f. 129 '', um Ps. 34, 9 Geschmack und 
(lesicht als die beiden äussersten Extreme und darum als die Vertreter 
der gesammten sinnlichen Wahrnehmung zu erklären : mt^Jin *'i])i^ '^''DTn 

nipi^n n m n ö hv |n niii^r.n u^önnt^» nt':^nn msfp "nt^^a i-ir iSk 
.-TD?3iöifK2 ü:2:r\ y^)th p". irK -[nn S>*Dt^* -bSi niü^r.nn Syn ^iis: "b: 
c^3iipn pu^Sm •jnn iS p'^Bom niirrnn -.Kt^o ni^rpi r]:^p Mnwn nn\T 
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der den einzelnen Sinnen am Leibe eingeräumt erscheint^ und noch 
viel häufiger das Mass ihrer Fern Wirkung wurden dagegen ganz im 
Sinne der das Mittelalter beherrschenden teleologischen Weltan- 
schauung mit der Rolle in Verbindung gebracht, welche die Sinne 
in der Vertheidigung und Vervollkommnung des Organismus spie- 
len. Diese der Dignität der Sinne angepasste Stufenfolge ihrer 
Fernwirkung musste dieser Betrachtungsweise als ein besonderes 
Wunder ^®) innerhalb der gnadenreichen Veranstaltungen sich dar- 
stelleUj mit denen die Vorsehung uns ausgestattet. 

Wenn so unsei'e Sinnenthätigkeit mit dem Leben gesetzt und ^ 
Ery) 

nnS v^i^T\ ]Di n'in "j-nn hv iS nsfin inr öt^önn nnni pjiin nöt^ Sdi 

mvp -nt^sSx? cn m^nm oyöntj^ '»0S1 pin^iöS mNin öt^önn n3:3 Kint^^ 
nittn K''5roön nyiS niK"'5fön Ss nat^n hv D.T'at^s töi. Von hier hat 

Gerson b. Salomo die folgende Äusserung entlehnt f. 44^ ° : ^07 "in S]1D1 

pin"»© nixnn et^ann ni:D NintJ^ höö nnnSi mx)n Sn ^-idS idijt a*^. 

^®) So ordnet bereits der Autor des jn mi c. 2 die Fern Wirkung der 
Sinne nach ihrer Dignität : |D Sj? D^DSt^^ 13Dim pnn KIH niNIH t^in 

:i''t^o Kin Dai nnn t^^in innKi n-'in irin Sk iiys p'in-'.ö j^t^nS pn Nim 

t^lt^ön t^im DjröM t^in Sk ^ipa pinie» Bachja b. Ascher benutzt diesen 
Gedanken im nÖpH 13 f« 29^"*' = Fentateuclicommentar zu 2>e«f. 4, 28 : 

iSSn D-'i^in nü^ön rn ciKn ni-it^n nö^n ni^Sö:» "»D "^pn?:n ^ö3n nöx'* 
nnn t^im ^jun Ssn tDt^^önö t^nt^^^ön hd "»d kSb: ^'\'^'o^^ n^rSr nnmia 

inv iS "[lösf" mKH "D röirn |?2 inv öt^anö mKin t^ini im*» on^n 
rit^ttnn dikh misSti^ S>* nii>D n Ssnoö [S^jS c^nv) Snj pip-ni runi 
nsrya HD poKi nnS orn nmt^ni ^it^^* Ssm ni^n D\nSN nt^j?» ''D v^in 

niNIBO nOSni HkSSj. vielleicht unter dem Einflüsse Jakob b. Abbamare's, 
dessen loSö er f. 53" citirt. bemerkt Josua Ir.x Schoeib ib. : t^♦*1 fllt^iin 'H 

7\T'f:i'^r\ nsv • • nr^öt^n nD!2 Sn:i nix^n hd n-an hv n S j; ö 'n SsS 
trit^'^ön nsö DytÄH^ cran nrö n^-^.ni nnn nr^ Snx Oxkeneira f. 9 *• 

äussert gleichfalls : J\S*ti» HO pniölS HKI"! niNIH inSu*5 •jS inipT "BSt 

n;: piniö nn^ nnn n-ii t- T^^ '"^^ P''"'^^ ^^'^'^ ^'^^■'^ ' * ^''^' >*'^^'"' 
Nin n: t^^itr^on t^nm Dtrii du^j n5?''2Dn nnpn cnts ortÄn crtss p ^''Kt:^ 

dSiDSI^ mnön. Und ebenso Abraham Gavison f. 17* : KIH niN"!n U^in(n^t:^ 

inv IN 'K Dv nSnö nnn 'ni^i^ "•t^mn iki^ö inv 'ipns aSöiöi pn inv 
nnonö pini inv röt:^^ röi^ni^ nn^nn t^'Oi [i. röt^al p |\>^u.» nc 
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unlöslich verknüpft erscheint, so erwachen ^®) doch keineswegs alle 
Sinne gleichzeitig mit dem Leben zusammen, ebensowenig wie sie 
beim Sterben alle zugleich erlöschen. Vielmehr steht in der Reihe 
der Sinne das Gesicht darum am Höchsten, weil es am Spätesten 
erwacht und am Frühesten erlischt, der Tastsinn am Tiefsten,weil das 
eben geborene Kind bereits darüber verfügt und der Sterbende erst 
mit d«m letzten Augenblicke von ihm verlassen wird. Zwischen diese 
Endglieder der Sinnenreihe schieben sich beim Erwachen und in 
umgekehrter Folge beim Erlöschen Gehör, Geruch und Geschmack. 
Die Sinne und Eine ünterbrecliung ihrer Functionen während des Lebens 

df r Schlaf, gelber erfahren die Sinne durch den Schlaf ®^), der denn auch nicht 



^^) Bereits Bach ja Ibn Paküda 11, 3 ; p. 107 f. bemerkt : HT D"PrK"l 

D^öni u^it^ön tt^in "»nSiT ru^inn ^hn «im nir\ oSij^n Sk nSin. und 

Josef Ibn Zaddik p. 41 äussert : p t^ K n nit^anöH iSkI DIN löSn^l 
p U^ K 1, Aber erst Albo HI, 10 Anf. entwickelt die Reihenfolge ihres 
Erwachens genauer : 17S hw riHN flSS DIKH Sk ^V'^' kS mit^nn iSkI 

•|o in« aiD ru^*» |ösn |ö inKSf |öto öj;ö pnTt^Di • * ^wr^n n:ti^n 
iiiD ri5^^ inv pHTtJ^Di * * D-^öyton i^D Kim inD3 invi pi nnr niNsron 

niK*^n t^IHS. Das Erwachen und Erlöschen zugleich berücksichtigt Mose 

Almosnino HD f>öKö f. 49'^ : KiH trii{>onu> p DD VH" NiH mn mti^niönoi 

iiTK ]iinKn Nim nSun n t^önt^" iij^k |it^Nin «in ]d Sy it^^N ]?niiD 
11 t^DntJ^-1 '•inn invn kih niNin -d lonn no'^M pn ^lan ;ö niK- 
tt^in nnNi innK idb-i you^n t^in «in lioo mnei n:iutKi noB'-i n:nnNi 
nannw iDö3tt^ t^it^ön tt^in «in jnnK pinNi d^öh utm vin^i nnn. 

Darum werde beim Erlöschen der Sinne Ecd. 12, 3 zuerst das Gesicht 

genannt nt^D n- f. 246* : nvnSi D''"'ii5rnn ü'^)nn SöinnS iS'^nn'» tkö^ 
Nil'» WN tt^inn Kin hdh dd-bk nyn naiu^Ki Sonn- iu^n «^innir 
Kin '3iinKi 'innon -3 löipöi DDnn 'nst^ iod n-inni m-Sn nyi naiinNn 
Hin utitTön t^in ki.w njiit^Ki. nnnnoni ni^nn trin ni.w n:itt^Ki '^ü^::] 
niKiin iDt^m iiöiki niNin u^in noenn S-nnn p Sj? mnnNs '^üt:n 

niailKl und zuletzt 12, 6 der Tastsinn geschildert f. 246*» : IKf) KIH nDHI 

yiii3 ':iinNi iwn Nin iü^k t^rnn in iu^n t^ii^^ön i^^in nj^ni nn-en 

und f. 249»» : TlVH JÖT Sd -2 PlianO 'ÖlT^H miBi 113 U^lt^^ön nj?- It^Nll 

®^) Die Definition des Schlafes stammt aus Aristoteles s. Zeller 11^, 2; 
423 n. 3. Daher erklärt AverroSs CoUiget 111, 41 ; f. SP : somnus est pro- 
fundatio sensus communis ex cerebro ad cor. et propterea tunc ligantur 
sensus particulares et constringuntur in eorum instrumentis. Und Gonstan- 
Tixcs de coitnn. loc. med. V, 3o = Theovice V, c. 106 : ünde animalis virtutis 
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anders denn als Rahe, Gebundensein, Aufhören der Sinne oder der 
Wahrnehmung erklärt und bezeichnet wird. Aber auch von ihm 
werden nicht alle gleichzeitig getroffen ; nur erweist sich hier die 
umgekehrte Reihenfolge wie im Tode, da am Willigsten und am 
Frühesten unter allen Sinnespforten beim Einschlafen sich der 
Tastsinn^*) schliesst. 

Nur vereinzelt begegnet uns im Mittelalter auch die Annahme, Die Sii 
dass die sinnliche Wahrnehmung selbst nach dem Erlöschen der nac] 
Sinnesorgane der Seele ®^) bis über den Tod hinaus verbleibe. Es ^®°*^' 



actiones in somno sunt quiescentes : visus, auditus, gustue, odoratus et motus 
voluntarius. Josef Ibn Zaddik definirt daher p. 28 : IST nö13iin t^KI S'^NIH 
D''t^m [nach p. XIX u. Jellisek's HS.] Option ^nSlt "IHN, p. 31 : '\1 nrtf^H 
Dn'»niSl}?BÖ D''t^Jin ö,Wn, ebenso Gerson b. Salomo f. bl^ : fllD "»D KIH V)T 

nti^ainn Sias Kin n^^t^n, Jedaja Fenini in Ibn Adret's rga. f. 69» : nrtf^n 
Dn'»:itt^iöö D^tJ^inn niSönnn n\i -it^K, menachbm b. Sbrach f. 45*': r\y^n^ 

oder ib. : fi-^tJ^inn mt^aiH ^W>p ny^n^t^, JoBL Ibn Schoeib f. 38»» : löpU^ 

nrt^n K\n nKti niu^amn iS^nn^i '^'»^isrn.n ""U^inn und Menachem Bonafcux 
s. V. : "»t^inn Sd nm:ö K\n. 

»>) So bemerkt Gerson b. Salomo f. bV : n^nöKH nt^Jin SiM "]« 

D^'t^inn iNtt^ iSösn^ vnnKi t^tu^on u^inn n^nn K\n nrti^n nnsDön. Und 

ebenso Menachem b. Serach f. 45»' : 1 Ut p : U^IU^ön tt^inU^ SdI^H S^^n p hv 

nipos p nn« Swn D'»ti^inn nKU> ntj^rni nrti^n nys inti^nn nny^i nSnn. 

*2) Das Altevthum erkannte seibat dem Leichnam einen Rest von 
Empfindung zu, so Parmenides bei Thbophrast (s. Philippson *'rifj dvS^QM- 
Ttivfj p, 88) und Demokrit bei Plutarch (s. ib. p. 143 n. 8 und p. 217) ; 
vgl. Zellbr P, 813 n. 4. Das Gleiche lehrt der Talmud Sabbat f. 152 *. 
Ober den sog. Seelenschlaf bei den Syrern vgl. Ryssel in den Theol. Stu- 
dien und Kritiken 1883 p. 333. Eleasar von Worms ist es, bei dem die 
Lehve von der sinnlichen Wahrnehmung der Seele l^Ojn n03H f. 16^ uns 

zuerst begegnet : nSi^io nn-"'«"! yH^ 13D01 y^n nS i"»« nn^ar nnKi 

'•'•' riK ••e^ö: "»an niÖlN mUOin. Vgl. Aldabi f. 119% 120*. Die aus- 
fuhrlichste Darstellung hat jedoch die«e Lehre in dem Werke DvIV IID*» 
(cod. GüNZBURG^^aris) des Elghanan b« Abraham, wie mich Senior Sachs 
belehrt hat, eines Zeitgenossen Schemtob Ibn Gaon's^ gefunden, der sie jedoch 

aus dem arabischen Buche jm^^J^Lj^ vil^U^Xlf, den 5 Substanzen des Ehpe- 

DOKLES (s. MuNK, Müauges p. 3 n. 1, 241 ff.) übersetzt zu haben scheint. 
Ich benutze die Copie, die Sen. Sachs angefertigt hat, zu den folgenden 
Mittheilungen : S 3 M S U^ "^ S D t^ n D S U* ^ tt^ Ö 3 .1 'OK * * K"n 
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i«t die?« jedocb mehr ein Wahmelimen schlechthin, in dem die im 
Leben drfferenziirten Sinne gleichsam in ihrer Einheit anfgehoben 
eTseheinen. 

L-if^ r<»cretio- Neben ihrer geistigen, aufnehmenden Thatigkeit erscheint 

neu der Jen Sinnesorganen aber auch eine leibliehe Function, die Abfahr 

-mn^-^oryaiiÄ g^wisiser Auswurfsstoffe zuertheilt. Einen Zusammenhang zwischen 
diesem Geschäfte der rier am Haupte angebrachten Sinneseingänge 
und den Tier Grundsäften des menschlichen Körpers hat nun bereits 
auch die allgemeine Humoralphjsiologie des Mittelalters*^) ange- 



let c'c:rD c**:-'*: c^^pir?: cnrnr^ er cn: rv^^vü r^pyn c^pSnnon 
cS:r2 KM j:t ch^yn ntz K^r nsc marr rr'rrß "^nr nsS^ra K%nr 
cnt c*3: -rr .Tr^nt cS;r- mi K\'Tr .1::^ rnss:: nctra "^nr Ssrn 
•r« cS^rn Ki'TJ Citren cS:r- ".trK rs:n "J^r tcS-:« irK rc:n Svk 
-?:m: ;2 .Tn-rr^ n-Srrn rairr Sxk rro ^p2 ncSira rß:rt *3 Srrn nnr 
•ßr cna r:n Ss yt^^^. c^pSirn-rn cnain ^jeri c*rrc re^n '•nn *: 
'K *? r V tr * er n S r r n c * tr i r n 1 Sir pno m iS r*r Tts^'^rn 
mSipn nK '^nr •:! n*i hk'^ nyaiKn entrinn ii^r'^r rro cne 
in» n\T innnNi "^s^rn nnNrnr nö *?rr *:bo cnnnKnn pn^^h m n*m 
mns Uöo ir-ör^i iniKBri i-tix p:nn^ in»r-r2 •s "^ztü n^'':^ n\Ti 
nnx nmnni ns^n nnKn nM nstn ntai nnnNS cnn» cm (cni) c^ii 
n'^hh'::: rB:S «::::nni dSx2 cSi?n n:3 K*n "irx ran nq nr\n p Syi 
n^nnr irex "]Km S k i r *? 1 S:rn cSt^n rnt) nn» rciS Koam cSsr 
nti nm» d^ki*. i:n:K'i '»:nr eira cSiyn iriKi nrn Srrn cSim rö:n 
n\nnrD n^^ir^i aSiyn ntn nrn kmit 'öiSr otrn nta nn'^p:': nrn nSiyn 
D3frn iriKr 'om: nnr ^2 nrn Srrn cSiys n^nn «Sr nrn cSiyn n:3 
in^KS rinn »\nr n^n i n ni r n chv;n n:o imS n^^n irKi 133: inv 
*3 nn» "^-n Sr nrn km -rKz nnK j-i^ Sr xS S^k oS^yn nT3i cVirn 
S'H inK nniö^rfii neirß KMr imi n^inr n'':ßi3 nas-us nciro km 
i-t^-tt nSjTöS ir^T irK3 mre rin ühv;r\ iniKnr rinn p 103 '':r\r 
I^Ki pSnno njTi cki •SSr nit'^ dk c"»rinn irr^r no nie.is nnKn rinn 
pnne c^m pn^m D::yn pnrnr npnjrn piSn kSk ry kSi pt piS^^nt 
[^a=] -: m nSxK c*K3:e: nnsrni ninni rsynnr kSk piiBö '»nSi: 
no Sy n*Kini cSiyn nT3 p crKi nr kSi \^t k*?3 cSiv •"P^s «■'.pin 
nnarni kmi iiKn Kim nnxn er c^rniön -r cDnn 'öKr ne irstr 
niD: im |*k irK nn33:n niK:n nirmisn cnr mnnKnnn San nnK 
cSirn iniKir c-nnnr pec jwi j"*! • • • nis^r niD^y: kSi cno 
c^oS^r iSk kSk cnitt3 crKi c^rinn cniK c*rinn iSk |^ki nn j'^nSn 
iSk h^ itDir^ cniKi c-nnn cniKS. 

*^) So erklärt Wilhelm von Com hes (Miüxe ISO, TOU) : quatuor ergo 
hi humores superiora appetentes ibi purgantur natural i quadam purgatione : 
Cholera per aures. nielanoholia per oc los, flegma per nares et os. Urina 
Tero colatura et purgamentum sanguinis est. Das Gleiche wiederholt am 
Anfang de» 14- Jahrhundert Magister Ricuardus (s. J.Flor j an, die Änaiomie 
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uommen. In die Arbeit Jer Reinigung unseres Gehirns theilen sich 
darnach nemlich die Sinne dergestalt, dass die Ohreu deai Ubjeriluss 
an Gelbgalle, die Augen den an Schwarzgalle, Nase und Mund den 
au Schleim abführen. Aber die entschiedene Durchführung dieser 
Annahme, die deutliche Beziehung dieser Secretionen zu den Sin- 
nesorganen finden wir, wohl nach dem Vorgang der Araber, nur 
beiden jüdischen Schriftstellern'*^), bei denen uns auch der Ge- 
danke ^^) begegnet, dass diese demüthigenden Functionen den 
Hochmuth der Sinne zu brechen und den Menschen vor Uberhe- 
bung zu warnen bestimmt seien. 

Eine merkwürdige physiologische Beziehimg sehen wir das Die 8ii 

jüdische Mittelalter auch zwischen Sinnen und Fingern *'') ent- unc 
' die Fi« 

tis .V. /i\ [Inauguraldiss. Breslau 1875] p. U») : intor animata membra prin- 
cipalius est cerebrum, et ei quedam deserviunt ut nervi ab eo orti ' * que- 
daui autem ipsum expurgant, ut oculi a snperfluitate melancolica, aures a 
eolerica, palatum et nares a flegmatica. 

^*) Die Quelle ist auch hier wieder Ger so n b. Salomo f 50'* : 11^31 

cn^n:m n^n c^sp: nr^iK ^'^ o^^n 'hv^ Sam cnKn ^i^^.^ ^3 •ipnörr "»bsn 
]'^yn nnoS jtikh mnSn \ki nnx nnneis spji ip: Ssai D-3TÄ<m ü':'yn\ 

CnS Dn^n:m nisSS n^r\ .Tlinir^. ich berichtige die LA. nach der Ent- 
lehnung dieser Stelle bei Jakob b. Ciiajjiäi f. 45 *. Bei Aldabi erscheinen 
diese Angaben zerstreut, so f. 49«^ : 033 D^rj?."! p ''•ÖJ^B D^Ä^STVn mj^Oini 

mintrn mön nmo on, f. 50* : n^^fzn nmo myens o-rrno »3fv iu^ks^ 
np^rT\ man (^)inio D^iTKnö kitv kih p nS3;oS -nswtr 103 nnnK^n, 
n^v^ ]^ö3 »\nti^ piK3ir »onitn i<\'n, f. 50<* : p »in-c^ TinKO ik^ks: 

cnn nany Kim onn '•'-.mö cn^mnö. f. (>4^ -. [i. p^n »irr 1300] * * ntn 
n:3Sn nn'^^n nm» »intr. 

®^) Bei JosuA Ibn SruoEiß f. 61'' findet sich der Gedanke als Citat : 

n:n ini03 3irn^i n>s3n^ "»nSsS cn»3 omn n*:n orn in» D3n nöK 
D^iiB3fn nnn pn-.^Di nE53 d2i |^nnci ninS n^jn c-i-'ms*! c^::k3^ rrj^a 

?;i3n SSn3: D''3?D3 Dntr D*iriB^3?n I3S0 Cnxn njr^n. Die Beziehung auf 
die 5 Sinne scheint mir dadurch gesichert, dass nur diese und nicht wie- 
bci Aldabi t. 64*^ zehn Secretionen gerechnet werden, und ferner auch durch 
den umstand, dass Nagelschmutz und Schweiss auf Finger und Haut als 
Sitz des Tastsinns hinweisen. 

^^) Hier muss die Quelle der Späteren, Gbrson b. Salomo f. 50** aus 
den Entlehnungen hergestellt werden : KIH Tn r\'',^l)iH^ nPf»* IHK ^31 

nii3t5^ iS i^*t* -:m N%nn trinn Kri:n i3KlS] "öi^ nifr in» rinS n^^r: 
hi):n y3Ä3 'inn •:3nS 5?3a:K^ ysifK S: -Sin n:i3 kS3". :r3S irs v^e 
Kin noK3 Donn "^in n:pQ 3;33fKn r^^r^ n:pj: »inut neS n^rö Kin 
l^rn Sk pip3 iBn3 D-'-JDiK tt>^ "'3,D''e3nn j-3 npiSno r^ ms"! ttnrjsp 
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decken. Die Gleichheit ihrer Anzahl schien den Versuch einer 
Harmonisirung gleichsam herauszufordern. Bald gelten denn die 
fünf Finger als die ton Natur bestellten Diener der fünf Sinne, 
zwischen denen eine äo feste naturgemässe Beziehung waltet, dass 
der Daumen wie Ton selber zum Munde, der Zeigefinger zur Nase, 
der Mittelfinger zum Organ des Tastsinnes, zur Haut, der Gold* 
finger zum Auge und der kleine Pinger zum Ohre sich hinge- 
zogen fühlt. 



DÖirtn vK ntä, Ais eines der frühesten Citate dieser Stelle und aus diesem 
Buche überhaupt betrachte ich die Äusserung Bachja b. Ascjher's J^ÜIK ThSi^ 
(Lemberg,1858) f. 8* : D1NS n'T»5J-Jl nöSnO ^3 11ÖK *'y^m V^W "»Sj^ni 

W5t» ^3 D^t^inn nti^önS D^nit^ö nvnS n-s mj^nsf« 'n 13 in*i33ü^ n\T 
t^inS nöKi dn-^mS jrniti^n • non n^ph bm^n * iSu» tt^inS nit^ö j;ivK"i 
mpS nrDp • dSdö nni« invnn nian "pSn Sds [i. tt^t^öS] u^ött^S u^irön 
j;a5JN Sdij^ 5?aon noDnöi • pKn mpS i^ini oS^nt^ jöp Kim n'in pyn 

nilD [N^3] )h^ ü^inS ^Sin J^nS^KI. Bachja's Fassung entlehnt Josua Ibn 
ScHOEiB f. 52 ^. Als Erweiterung der Worte Gerson's erweist sich die Aus- 
führung Aldabi's f. 64'» : 13^3 '^^fh D^pSmi mj;35JKS INI pSm ntSi 
layS ri in« t^inS n^i^ö "in "i^si^Nno ihk Sdi D^xat^ "»«'in nti^^n 
»Si }dSi li-'sS irs yM 'iiDU^ iS t^''^^ -bS H)nn t^inn 'titi:n [i. i3kS] 
ntn nitt^S »in Siian ys» ns^^D i*?ü^ j;3öS V3vki j^nvN Sr ^Sin nais 
nmSn ••iniö Nint^ [i. pi'in.Ksrv lioö] oj^tsn t^in Nintt^ non i3 nspöu^ 
Doinn [i. mpo] 'p)ö "in ysvKm stDsn 'sp^'U^ nD "»"inKno nj? Kin^ nanSn 
t^it^ön u^in "ini t^u^öö »in nöN3 onn 'nie nnv i3tt^ nnn t^in "inu^ 
mpo 'it^'Opn inv pini "ipöS ß^trö^ ra^tr ns 'nnKn» in» «in pSi 
sni 'in j3^i j;ön3 'iintrn 'lön "iniö K3fv 1300 niNin t^in 'inu^ j'^yn 
im [1. mpö] npiö n:^p j;35JN3 31ö3 'nv mp'^tt^ ns noNno inv öj?ö 
3»\n n3p'»i ü^:th üiT\^ "id onn^no pn «in pSi j;öt^n t^irt Kintt^ jn^n 

np11"»n n'IOn iniO Xintt^ ntr nij;tt>n. Wenn in diesen Citaten die Aufzählung 
der Finger eine vollständige ist, so zeigt dagegen die Entlehnung bei Jakob 
B. Chajjim zu Ktisari III, 5 f. 44^ bereits denselben Schaden, mit dem Gerson's 
Worte in unseren Ausgaben und in meiner HS. behaftet erscheinen; Jakob 
Farissol entlehnt eben wörtlich trotz des scheinbar selbstständigen Ein- 
ganges : nSij;B \nh u^*» om^nö nn^i nn« h^h »»d D'»ö3nn Sd lö'^sön pi 

1j;3eS n3t^Ö3. Isak Kara f. so* begründet zu Lev. 8, 23, 24 damit den 
Segensspruch von der Weisheit in der Schöpfung des Menschen : "»ÖDm 

Nim pu^Kin D'»t^in r]\i^)2nt^ t^inS nit^ö nij;35JNno nn« ^3 "3 isns ynsn 
t^in i3t^ Dn'»n)n ^in ^it^ni oyan u^in i3t^ Nim nt^n niapS nit^ö ^ma 
|S3ö miN »in i3''B^i r)ian -»pSn ^33 ti^t^oS t^itt^on tt^in^ •»u>'»St^m n'^^n 
D"'tt^in 'ntt^on dins ni3 n'Opm jn^n mpS •»ti^-önm prn mpS '•j?'»3"m 
13N1 nSesS 131 ntt^iy i^k '»3 'n- iniöSt^ inn c-niti^ö nt^on onS idöi 
Di^n 'n«» nii33 «St^ iSu> t^inS ^Sin nijr3i:Kno ipini ihk S3 ^3 i'^nii 
ne3rT3 Dn»n nn i5J- ik^k» 



*0 Vgl. Zkllkr V p. 648 n. 2. Am Schärfsten sprechen diese Theorie 
die Verse aus : yahj fjih y^tq yaiay dmanagisif, vduTi S'^üöfaQj 

alS'iQt S^alxtiQu Sloif, dioiQ nugi tiv^i dtSijXov. 

**) Über diese Lehre bei Dbmokrit vgl. Zkllbr ib. 737 n. 3 und bei 
Aristoteles ib. IP, 2 p. 418 n. 3. Ähnlich äussert Galenus de U8u part. Üb, 8 
c. 6; III, 640 : äXXoiovtai' d'oux ifn6 /roti'Td; ala^t/iod naw, aXXä tb fiiv avyoei' 
Sig xal qxoToeiSig inb j^^bj^ctTCü»', j6 S^dsgiaSsg vno qxavtay, tb S^drfUiSeg 
vnb jtav 6ijq>Qf}Ttayj evl 8^ Xdyajf jb ofioi^ov t^ bfioio^ yviagifiov. 
Vgl. de instr. odor. c. 3 ; II, 864. 

^^) Scharf und knapp erklärt Wilhelm von Thierrt (Migne 180, 707) : 
Visus enim igneae est naturae, anditus aeriae, odoratus fumeae, gustus 
aquosae, tactus terrenae. Als erstes Beispiel fQr das Vorkommen dieser 
Lehre bei jüdischen Autoren theile ich eine Stelle aus dem im Jahre 850 
vollendeten Paradiese der Weisheit i(4^.SÜf \j*^yOyh mit (s. Lbclbro 1, 292), 

das den später zum Islam übergetretenen Ali b. Rabban at-Tabari zum Ver- 
fasser hat. Ich verdanke die Copie aus cod. Arundel Orient 41 des British 
Museum [=; B] der Vermittelung R. Hoerning'b und die CoUation mit cod. 
Gotha 1910 [«= G] der Güte W. Pertsch's : [B »-] ^J;f [G f-] »«X^i 

LgÄ^f^ L^^U [G £-] ifju;Yr ;^U,Jf [B Ouu] OJs«^ g^fjÄ 

0-« [G-^] woJU ^A^JJf |VJ o>*^f (^ &^^ (^ ^4^\ B<^^ y^^ 

^ W^ ^4MJf ^j*^Ä^ L4Jf^ "" W f^y^ ^ ^4^f^ ;LJf jS^^ 

^»^) ^ f^Vf [ö" d.] i^ [G ^yOy] ji^Oy g^ ^^ ^i\ V;y[^yU^ 

[G d. Jf] üiSUf [G d. Jf] .r^fi^^f ^ JULäa^ .^^ ;Lii Jf L,if^ 
r^; Ö^^^f (V-Äjf ;)^^ pL^^f ^ J^f [B. NO . f^y S-Sf^f^ 

Jji'xj [G. *iaA-Lc y] K^AC^f f>*^ J^^^ '^■^f *^^ U^;^f T^>^ C:)^ 

[G -^] LcLi l^^A^f Lo, [G ^6 cLj^y ^UsJJf^^Uff^ y^f 
^yO d^^y ^^6si j*^Jy *i5' [B ^tXJf (J^] ^vXJJ pU ^ J*^f 
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Auf den erkenntnisstheoretischen Grundsatz, dass wir die Die 
Dinge ausser uns nur durch das ihnen entsprechende Gleichartige J^^^ 
in uns zu erkennen vermögen, hat wohl zuerst Empedokles*^) eine 
Beziehung zwischen den Organen aller Wahrnehmung und den 
Grundbestandtheilen alles Wahrgenommenen, zwischen Sinnen 
also und Elementen aufgebaut. Das Überraschende und Verlockende 
dieser Lehre hat ihr zu einer ausserordentlichen Geltung und Ver- 
breitung verholfen, so dass sie nicht nur im Alterthum **), sondern 
das Mittelalter*®) hindurch herrschend geblieben ist. Selbst die 
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Verschiedenheit in der Zahl der Sinne und Elemente vermochte die 
beliebte Harmoiiisiruug der Beiden nicht zu beeinträchtigen. Dem 
Feuer entsprach gewöhnlich der Gesichtssinn, der Lult das Gehör, 
dem Wasser der Geschmack und dem groben, schweren Erdelemente 
der derbe, irdische Tastsinn. Wenn es nach diesem Schema eigent- 
Jieli nur vier Sinne hätte geben dürfen, so half man sich über diese 
Schwierigkeit mit der Annahme hinweg, dass der Geruchssinn'*'*) 



»^^cXj oJl5 Lx) ÄA4Ä. ^L^i^f p;Xxi [Bd.] ijA^fySNJf öcXJÖ ^ JU-Lä. 

Diese Darstellung bietet die Eigenthümlichkeit, dass der Geruch dem Wasser, 
der Geschma<ik der Erde zugetheilt, das Gefühl aber als allgemeinster Sinn 
ohne specielle Beziehung zu einem Elemente gelassen wird. Die gewöhnliche 
Gegenüberstellung bieten dieEncyclopädieen Juda u.Salomo's f.60* — Ibn Rosoud 

Coiiiget III, 36 : '>th) ^:r3;n '^nn phnh nnni t"i»S rotrni d'^oS nonro pyn 
on n'*%m ip Kinu' 'öS ^kih me m»iB"^ö niniion vr\ und Sohemto« Ibx 

t^Ä^n nmnn "»Ss und f. 302" : cntr nn*:nm 5?;2trni ni^nn -»Sa niSiaooi 

Ot^Vn, Jedocli erscheinen liier die Augen dem Wasser zugetheilt. Ganz 
das Schema des Alterthums liefert Gersox ii. Salomo f. 39*^ : * * DH D^i"'Sn 

dSido inv pim« ikö rtrö p Syi "'^itk v^^ö. f. 42'^ : ^Ss cn o^itK.n 
^••1« i^'.Kn 5?it30 «inn n:m >»om, f. 44* : '^^r:^i2 Nim * * ay^n i5>in 
f. 44»' : "»-,0^» xin nn trinn trVi^ön trin, was aldaui f. 4S % 49 •», r.2* nur 

wiederholt. Simov Diran 2° f. oO" , wohl nach Ali Ibn Abbas' Mäleki = Über 
regalis dispositiohis, aus dem Vincenz von Beauvais im specuhan naturale 
lib. 20 c. 9 diese Stelle mittheilt, äussert zusammenhnngend sich ebenso : 

iDDinn DHO ^^iTK D^tsitrcn mT!D*n S« o-trinn d^d^d vn c^jioipn 
hn cSsni^^ pi nnvn niNin irin d^dh^ö vm a^p^nn ^r^Mn onn^Nn 
mpi3 vinN Kini^ vot^n i^im "iin3 iS n^m irNn »im pi invn TiD\n 
in»"! "i^iNi i^-'pDn 7ipn »in j?i2trn pi mpin t^Kn ihk kihij^ T"!Nn Sk 
D*om i^ixn ]'2i^ nö Nim i^vn itr^möi nnn «in mpm ^i^t^n trin 
lu^mtti oSont^ 3vn »ini^^ cni^ön nn "hni o^/sn iCNmai orön i^in 'inwi 
oSsnir 3v invn mD\n pxn. Vgi. f. 57 \ 

*") Nemesios ist es, der c. 6 p. 77 nach dem Vorgänge \on Aristoteles 
(Je Hfn>iu c. 2 Auf. und Galenps de Hipp, et Plat. placit. lib. 7 c. 5—0; V, 628 f. 
dies • Frage in voller Schärfe aufwiri't : exuoioif yuQ tiav ula&^toif dt-ä joD 



■ 
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in der That nicht etwa einen fünften Uriindbestandtheil des Wahr- 
nehmbaren, sondern nur die zwischen Wasser und Luft die Mitte 
bildende Welt der Gerüche habe zugewiesen erhalten. Doch griff 
man auch zu dem Auskunftsmittel, das Element der Himmelskör- 
per als fünffces®^) Ijinzuzunehmen und diesem den Gehör- ;oder den 
Gesichtssinn entsprechen zu lassen. Ein Hauch dieses Geistes i^t 
selbst noch in Schopenhaüer's®^) Lehre von den Sinnen z» verspüren. 



oixeiov yifMQi^sad'at^ n^cpvHSi'. ySst loivvv xuidt loviov ibv koyov, iitn 
S'oTOtjfUtt, Tioaa^ag elycxt xnl ju^ alo&ritKtg. dXX^ ETtsiSrinBQ 6 drfibi xal iö 
xiav 6iJfi(av y^vog fifja^u x^r (pvaiv kütlv n^Qog xal V8ixjog, digog uh yd^ 
tiiit' Tta/vfiSoianQog, vdarog Se XsnTotAfo^iJrsoög ' • jouiov xdohv niuniov 
alad'fittio^oy ij ödtpQtnjig vnb ifjg (pV(Ttb)g e^suQfirai, %ya fir^Btv jiay Bvyafiivffiv 
üg yviaavv sl^üv Sinq)VYt] tfjif ala&rnnv. JoSEP Ibn Zaddir p. 41 legt sich die 
gleiche Frage vor — ich berichtige den Text nach cod. Parma 1179 — : 

3?niN 13:3 nyniK om m : i^^ i o n " n d ■» i ^ 3 niij^jnion iS iKiiii 
oyön tj^aim ■n'»'iNn i::d voi^^n i^^iim ij^kh liiD mNin t^mi nniDv-^ 
oinni ^'^^Ty'i iDsm mpSnn K\ntr noiKn ij:d t^it^^on t^Jim D^on ij:3 

.■no^pn Nin ^^n trjinir "[S iök: L^- nniD^] mi^^nnn ^nixp. inr 
iiö^p3 r\^''mT\ ms"» kmt n nnSi 3id nnS p^nnoi,,[«r,wöy >=] 

®') Die Hannonisirung der fünf Sinne mit den fünf Elementen der 
Nieder- und Oberwelt findet sich durchgeführt bei den lauteren Brüdern 
(s. DiETERici, Aiühro^jologle der Araber p. 189) : „Wenn dem so ist, so ent- 
sprechen die fünf Sinne in dem gesunden Menschen den fünf Naturen in 
der Allwelt, die ja eben ein Grossmensch ist ; der Tastsinn entspricht der 
Erde» denn der Mensch fühlt mit seinem ganzen Körper, der Geschmack, 
der Zunge und dem Munde eigen, entspricht der Natur des Wassers. Der 
Geruch entspricht der Natur der Luft, denn die im Geruch liegende Kraft 
ist luftartig, sie zieht die Luft ein und erfasst dadurch den Geruch der 
Dinge. Das Gesicht entspricht der Natur des Feuers und des Lichts, denn 
durch Licht und Feuer erfasst das Gesicht seine Wahrnehmungen. Der 
Ilörsinn entspricht der Natur der Sphären. Denn beim Hörsinn sind alle 
Wahrnehmungen durchaus geistig." Einem anderen Schemi folgt Abraham 
Ibn Esra, der ebenfalls das Sphärenelement hinzuzieht, TriNH 1BD ed. 
PiN'sKER p. 55 =3 Jeschunm ed. Kobak I p. 8 : nit^ilH tJ^OH "D DnölKtt^'^l 

]''V^ HKin 0"V c^-DiDH nnSiniD \'vn hk**,» "»3 nöKv [5] iödoh ht ij^d 
D^öm D-in 1ÖD »in ^d i^kh nnSin?D n^^ni |ot n73 m:')tro mir*' 
iriirom ni^n nnSino vot^^m nn^hn [i. yv Nim] y>yn) d^öh nnSinJ2 
niKn nnSino. A'gi. Ibn Esra zu ux. 3, 6 : D-'oirn ivt^3 Yvn ivt^i. 

^^) Welt als Wille und Vorstellung IP p. 31 : Indem der äussere 
Sinnr d. h. die Empfänglichkeit für äussere Eindrücke als reine Data 
für den Verstand, sich in fünf Sinne spaltete, richteten diese sich nach 
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Daa nicht Man darf jedoch diese Lehre nicht dahin missverstehen, dass 

«innlich QiQ et^a je Einen Sian aus je Einem Elemente hervorgegangen 
" betrachte, vielmehr ist gleich allem Irdischen auch jeder Sinn aus 
allen vier Elementen gewoben, unter denen jedoch in den verschie- 
denen Sinnen nach ihrer eigenthtimlichen Bestimmung je ein anderes 
Element vorwiegt. Auf dieser Gleichartigkeit unserer Sinne mit 
den Dingen der Sinnenwelt beruht die Möglichkeit der Wahrneh- 
mung. Dadurch, dass die Körper aus den vier Elemonten zusam- 
mengesetzt sind, bieten sie den Sinnen die verschiedenen Seiten 
dar, von denen aus wir zur Erkenntniss ihrer Eigenschaften vor- 
dringen können. Das Mittelalter schloss aber weiter : Körper, die 
nicht aus vier, sondern aus weniger Elementeu entstehen, werden 
somit für unsere Sinne unerreichbar sein. Hiermit hatte der Glaube 
an Engel sowohl wie an das unsichtbare Walten von Geistern **) 
gleichsam seine erkenntnisstheoretische Unterlage gewonnen. 



den vier Elementen, d. h. den vier Aggregationszuständen, nebst dem der 
Imponderabilität. So ist der Sinn für das Feste (Erde) das Getast, für das 
Flüssige (Wasser) der Geschmack, für das Dampfförmige, d. h. Verflüchtigte 
(Dunst, Duft) der Geruch, für das permanent Elastische (Luft) das Gehör, 
für das Imponderabile (Feuer, Licht) das Gesicht. 

^^) Mose b. Nachnan spricht sich hierüber in seinem Comme^itar zu 
Lei: 17, 7 in belehrender Klarheit aus: nSnHö HÄ^nSn IK^ND "»3 m 

7 3 S K^ : -n ö D 3 P1 1 a jnö nrnS *nSK nsa onyniN rnnnji n m d ^ 
i^»n p nniD^ ^mü m-'r nn\i ^d inioaSi rij^S m u> a i n n «^ o n 

D 1 ö ^ "»ann Kin nin P|Tini nmpnS nit^ainS nat^iö nar« nm^n t^o: 
lütnri) .Tinn nno im San n:^:i'^nn ik^ä^di i^'-iksi t^Kn imSpi inipiS 

nö3 ,i\n'» omcnnai '•n p)ian Sj;3 n\'T' onnannnn. Aldabi f. 120» hat diese 

stelle abgeschrieben und dadurch einige bessere Lesearten überliefert. Vgl. 
ZüNz, Literaturgeschichte der synagogakfi Poesie p. 608 n. 9. Daraus erklärt 

sich auch Jshvda Halevi's Ausdruck IV, 3; p. 317 : t^y^-?, ^ ']K7Öuf^ 

»ijw.^JJt ijty^^nXxi^ pfeL^^Yf y^ ö^yi \^yX^A, Aufschlussgebend ist 

auch die Ausführung Elchanan b. Abraham's nach Empedokles' 5 Substanzen : 

imru^^ vh'0 noi iioa ^ök^) ddh im« rw^nn D'»r^nn im3"K^"»ir nö h:^^ 
inirtt^'»t^ nö Sdi nöJ ^:nn dij kih o'^-'aeian D^-^jn-nn nu^önn o^i^inn 
nioK^ani nwinn j^m ••annm »it^on i'^n oian im« nt^Dnn D'^K^inn nxpo 
inarrKS Kin ^D DK^a Ä<S ^ann D3fj? Kin D^"'0''3Dn D'»i^inn im^K^^ ik^kt 
onanS a*»«^» liixmi ^i:n D^aoa Pj-^pD Kin kSk di: la Pi^p^ kSi oipoa 
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Es..erübrigfc nun noch zum Schlüsse, bevor wir in dieBetrach- Bilc 
tung der einzelnen Sinne eintreten, der Metaphern, Bilder und zeic 
Vergleichungen zu gedenken, deren das Mittelalter zur Bezeichnung ^^ 
der Sinne sich zu bedienen pflegte. Mit Rücksicht auf ihren vor- 
iiehmlichsten Dienst, den sie in der Berichterstattung über die 
Aussenwelt uns leisten, führen sie vor Allem den Namen der 
Boten, Couriere, Wachen oder, nach dem beliebtesten, weil auch 
biblischen Ausdrucke, der Kundschafter^*). Sie sind das unentbehr- 
liche Vehikel •^) der Seele, das ihr jedoch lästig und störend werden 



mjmn -nxn nxt^^ kSk nie- nSi nnK^ xb yn an it^K o^ösf^n iSk 
üh >öt^a Dia Nin ni^onn o^"'öu^:n o^ß^inn ini:'»^'' 33iiö du Ssi dSivS 
imr^"»:^ 01: h^^ idbj nins »im inirr^ omam n Pj-p^ oipon ^d ^3nn 
33110 K^T "rnn öiitö kS irK inij''tr'' kS onifpöi D^-'Ot^an o^ti^inn nsrpö 
D-'öit^Bn D'»'»:nnnö in n\ii5^ nöi nvöt^am nv:nnn j*»! Kin kSn '»'»oia 
iix vn-'i ]vhvn m^n -in^n-'i -imTm ii^n ins öiu^dh '»amin ksto: n^n" 
onpön n 1D33'' nSi in ^an ]\s ••nnriK iik ^:niin D^ij^n iniK n\Ti nnK. 

IsAK Ibn Latib' bemerkt allgemein {Kochhe Jizchak 25, 10) : Ot^3n''t5' HO Ss 

inv ti>:iinS n^ii n\T inv "»istön, 

®*) Quinque nuntiis heisst es bei Cicero, Tmsc. ^uaes^. I, 20. „Dies sind 
gleichsam die Nachrichtbringenden Boten" äussern die lauteren Brüder 
(Äntfhropölogie p. 53). Ibn Sinä bereits nennt sie die nach allen Seiten zer- 
streuten Kundschafter" : »i^u^^^f ^jM^^J^SLfS ^^♦iLJf ^f^JSSJL 
(ZDMG 29, 353, 390). Al-Gazzali sagt in seinem von Isak b. Josef Alpasi 
hebräisch übersetzten nniSH rT'DtTÖ cod. 1337 Oxford : NIH "»3 D^ÖK 

D''jiijni nniifn isriN Kim rnni^i« ^Snin dS3i vS^iöo Sniö [sc. Sst^n] 
inri Kiiin iS3tr i-'yn v^k nKTti^ no Dn3 jn-'i rnnNi r^K nihvnh 
D^Sr.ön Dn nti^enn D'»t^inni un^'hv im und ebenso pisr ''::kö ed. Golden- 

TflALp.39: noS33 D^TlöKn ni^lÖt^H ^^^31 pNH DN D'»S3-)Ö3 DH D'»t^inni 

rSy npan it^» iriT'pB oipOD cniBon dhö in» S3 apS'» irri iibd'»!^ 
S3; niiföi n-'Ji yisi^^ni D''3;35tn dSij? hv t:} n^pß «in niNin "»3 not^S 

DnNtr:n nin3n p1 D^öVIH S5;i niSipn. Abraham Ibn Esra sagt daher im 
{-"•pO p "»n (a. a. 0. p. 47) : D^^ilö D^ilitH HtTön, Abraham Ibn Da^d p. 28 

äussert : iiiynön [n3n Sk 1.] n3S D "^ B 1 it Dn Di:i3T nt^K D^'i^inn n^Ki 

V7inÖ1. In Ibn Motot's Übersetzung, deren Benutzung ich der Freundschaft 
Marco Mortara's in Mantua verdanke, lautet die Stelle : Cti^inn hSk ''ini 

[vSn D^Sjioni 1,] iSk D^S"'aiöni nniyriön nsn niept^n on oinnt ii^k. 

Ibn Roschd CoZli</ei II, 20 bemerkt nach Galenvs : ^13n "»Blit DH * * D"»t5'inn 
JoEL Ibn Schokib f. 27^ spricht von der Häufigkeit dieser Bezeichnung : 

D"'iBiD D^''ö>:Bni D-'Sno 015^3 D"'^:iifnn o'^i^^inn ü'2^ n3 i33i. Mose 

IssERLS erblickt EHher 3, 13 in den Courieren die Sinne, s. oben p. 17n. 43. 

«") Albo IV, 32 äussert : miiföH nj-no3 DH i^BjS mtTJinnr -öS 
y^ru' IHK ••3 |ii3on Dipian Sk dikh riK D^3^Sion ncn3ni ni-'BDn ik 
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kann, sobald es seinen Dienst verrichtet hat. Als die Leitungen, 
welche die Seele gleichsam speisen, werden sie mit den Blutadern**) 
im Körper zusammengestellt. 

Es giebt aber auch Vergleiche der Sinne, die mehr ihre Stel- 
lung im Organismus berücksichtigen, Theile jener ausgearbeiteten 
einheitlichen Bildersysteme, in denen der gesammte Leib zum 
Gegenstande einer zusammenhängenden Vergleichung erhoben 
erscheint. So bilden in dem Vergleiche des Körpers mit einier Stadt, 
einem Tempel oder Hause die Siüne des Hauptes die Thore ®7i 
deren mit Rücksicht auf die Doppelung dreier Sinnesorgane oft in 
älteren Quellen sieben gezählt werden. 

In dem Bilde des Mikrokosmos, unter dem häufig der Leib 
des Menschen dargestellt wird, entsprechen diese sieben Sinnes- 



DnSi: i5fDn tinö *?« r^nh b)^ hm i^h nSnnatr '»d hv ^ii^ *i33 ki^öSi 
ri^no ij?''3ö^i nnö*» ^3 lönn «in imn "»o Sik(i) 1^0:2 Sdij^ioh im« 

••) Der Verfasser des 1l^\T 1BD (Krakau 1580), angebl. Serachja Haje- 
WANi (a. Brüll, Jahrbüeher fürjüd. Geschichte V— VI, 80 tf.) bemerkt f. 18*' — die 
Berichtigungen des Textes entnehme ich cod. Halberstam 152 — : t^BJn ^7im 

D'TiBt^m y\)ihr^ hhr^r:^ d'^jinh nv'W) ü^yv^ hnioö mno rone h2' 
it^K nu^ünn D"'t^iinnn mSij^ß r.Ti ' * * o-Sm nj?i:m .Dn\n poj^i 
D n "1 1^ 3 in n n t^^ ö n n i S k i nn^onSi itrr^ i o a m 3 1^ d : i^idt 

riK mpi^nS natt^nön mns Sk niSyn on D''t^nnn nS» 

tt^ B 3 n. Der Geruch fehlt in dieser Aufzählung. 

•') Dieser Vergleich hat ursprünglich nicht den Sinnen als solchen, 
sondern sieben Höhlungen oder Öffnungen am Haupte gegolten, da schon 
das Jeziräbuch IV, 4 bemerkt : D'^iTK TltT Crj? Tlü^ t^ÖiS Onyt^ n^SK^: 
Cy^p"' '"^y^ti^ Ippni fnm PNH "»np: '»^ti^l nem. Ebenso erklärt 
der Tadschemidrasch (Bei ha-Midrasch III, 168) : h^ lt5^N13 ]n flUpi 'T 

neni döih St^ nmp: 'ni .d-'jtn -»ntJ^ ^crj; Tit^ : üih und 175 : nj;3tt^i 

IHN nai D^BK Tltr ü':Mi -:l^ C^ry "»Jtr ire^n Cn^lJ^. Dagegen spricht 
ganz bereits in dem Sinne, wie etwa Augustinus Confess. X, 8 von den 
Pforten der Sinne spricht, Bacuja Ibn Pakuda davon III, 9 ; p. 179, indem 
er die Sinne als Pförtner von den Organen als den Pforten unterscheidet : 

Dnj^ii^ nt^ön d.tSv rptn) üh^vn Sk onp^ ni^^ön in "jS nnöi 

r'nij^a ^TllSj^in Ss Sk '•J^^^n Ona ♦ * V^ÖKJÖ. Bachja b. Ascher entlehnt 
diese Stelle nOpH HS f. 28 **. Im Pentateuchcommentar zu Dei*^. 4, 28 
bemerkt er : DIKS ni^3:\n HÖSn niNSö:» — der Text ist hier unzweifel- 
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eingänge den Planeten oder den Tagen der Woche**). Der Sonne 
und dem Mond gleichen die Augen, dem Saturn und dem Jupiter 
die Ohren, die Nase gleicht der Venus, der Mund dem Mars und 
die Zunge dem Merkur. Doch pflegt die Nase auch Venus und 
Merkur und der Mund dem Jupiter verglichen zu werden. Die 
äusseren mit den inneren Sinnen entsprechen der Zehnzahl der 
Sphären ''). 

Jünger endlich ist der Vergleich des Körpers mit dem Heilig- 
thum^^^). Innerhalb dieses Systems sind nun die Sinne, wie es 
wohl JuDA Haxewi^^^) gemeint haben wird, die Priester und Pro- 



haft verschoben — cnSK [l. '.13] Hl D-J^ltti DlÄ^D iSSn Ü^V^n 'H VM 
n^Sst^n \t^^:h O^iyt^^l D^Sd ontr. Levi b. Gerson deutet darum im Com- 
mentar f. 20** zu Cant. 7, 14 die Kostbarkeiten vor den Thoren auf die 
Sinne. Albo IV, 32 führt den Vergleich näher aus : rT'nS HÖH OnKH nm 

•«) So sagt Ibn Zaddik p. 24 : h^ D"'31t5^Ä<in IHlS'^K^On OnKH K^KW 

331dS ptJ'Sni. Schemtob Ibn Falaquera tt^pDOn p. 89 erklärt : lÖD D'^rj^m 
DdS ^3D1D nt^öHD nani O^DKni D^at^ni ni\11 t^OK^n. Dagegen bemerkt 
der Verfasser des D"'pn5f niPIIIK f. 22*: ^Jti^ D^'Ot^n ypIS |nit^ lÖDI 

D-'rj; ^Dü^ D^t^iö^i^ nrntjt diä^h u^Nia «in p d^mis nt^oni nmxö 
non n-'SKötj^ni] nonS höh n'iö\i jw .nani Dn'»n3 •»sK^i cstk "»it^i 
n^:o"'n Fj^n d-iköS nü)i n^S^Dt^m [^«nnt^^ höh n"':D%"i ]TiNn n^nSS 
pistS HÖH D-nöt^ni pu^Sni non n^ii^ höh n^SKOt^^ni nsiD^ non» 

Den offenbar durch das Homoioteleuton IT'^KDt^'ni veranlassten Ausfall 
habe ich vermuthungsweise ergänzt. Vgl. dagegen Donnolo p. 19 f. und 
Aorippa's scala septenarii bei Sprengel 3, 27. 

^®) Abraham Schalom VI, 8 äussert : '•1K1 dSi^S St^Oi DIK.W IHNI 

m'T'DD 115^3; ^SSdh oSiya »stöj ii^kdi iSSdd dSi^m nmnD ,Tnn innint^ 

'00) Nach den Angaben Ibn Esra's zu Ex. 25, 40 und "^^pn p. 80 f. 
wird wohl Saadja al-Fajjümi zuerst diesen Vergleich in voller Ausdehnung 
durchgeführt haben. Saadja's Äusserungen selber hat Harkavt mitgetheilt 
Hamagid XXI p. 287. 

'®0 Kusari 11, 28, wozu Jakob b. Cha/jim in treffender Kürze bemerkt: 

annoim cku^ vu^ini t^Kin njiiön Skii^^S rn d'^k'-siti D^insn«^ V'i 

nilDHO vSä< SIpnnS, Ais Rathgeber werden die Sinne II, 26; p. 134 
bezeichnet. Bei Moscato f. 93^ ist ^tJ^öni ein Fehler. 
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pheten, bald wieder die dienstthuenden Leviten ^'^*), bald endlich 
die Lampen ***) unserer Erleuchtung. 

Mehr aber noch als in den Bildern offenbart sich die Hoch- 
stellung der Sinne in dem bedeutungsvollen Zusammentreffen, das 
man zwischen ihrer Anzahl und einer Reihe von Thatsachen ent- 
deckte. Fünfmal ist im Berichte vom ersten Schöpfungstage Gen. 1, 
3—5 das Licht genannt, in fünf Bücher zerfällt die Thora '^*), fünf 
Namen bezeichnen in der heiligen Sprache die Seele ^®*), lauter 
tiefdeutige Übereinstimmungen mit der Zahl unserer Sinne. Ja 
selbst der Artikel, durch den allein im Gegensatz zu allen übrigen 
der sechste ^^®) Tag im Schöpfungsberichte ausgezeichnet erscheint, 
enthält in seinem Buchstabenwerthe n = 5 einen Hinweis auf die 
Sinne, mit denen die Krone und das Schlusswerk der Schöpfung, 
der Mensch ausgestattet wurde. 



*o*) So sagt JosuA. Ibn Schoeib f. 53* : ClSn 1333 DH D^'ß^in 'nn iSkI 

*os) Saadja verglich in Makrokosmos, Heiligthum und Mikrokosmos 
nach Ibn Esra '^)ipr^ p. 80 : wy^) mi:i nniKOI. Mose Isserls' Äusserung 
rh)yT\ nmn f. so« s. oben p. 22 n. 62. Von Sinnen der Allseele und des Ma- 
krokosmos spricht al-Batlaj&si, s. meine Spuren äl-B's Text p. 48. 

^0*) Bachja b. Ascher PlOpn 1D f. 29^ äussert : r\1i?\:ir\ VH p hv ^3 

n-'t^Kia nt^iMij^ oniK rw^n 13:21 min ^t^oin ni^ön 1333 und im p««- 

tateuchcommentar zu Gen. 1, 31 : 'niK 'H 13'»3rö pi^KI DV3 nnt^, Mose 
IsSERLS :h)Vn mm 11, 2S; f. 55** fahrt aus — wohl Chajjim Obadja's — 
D^^n lipo an : nt^öH "133 DHI H-'Ssti^n l^D3 f?N Ü'>^]t^) D^Sd DH D^DI 
min '»I^Öin. Hrabanus Maurus vergleicht die Augen den beiden Testa- 
menten, s. Werner, der Entmcklungsgang der mittelalt, Psychologie p. 13. 
^°*) Im Pentateuchcommentar zu DeuL 4, 28 bemorkt Bachja b. Ascher: 

niör 'n 133D1 n'^^Kinnt^ oniK m 13331 mm "»t^öin 'n n333 'n vni 

15^03^ tt^"»!^. Diese Namen sind : HT'n'' ^H'^H ,1^03 ,n^^ ,nOK^3. Auf sie spielt 
wohl IsAK Ibn Gajjat an in dem Verse ni331 möt^ f. 92** : 313rn ^n5^yö 

nnö t^önn Lvgi. Dukes in zion 11, 16O] n*»3^3ö c^n nino not^3 
n"'p3i mino nrn^ nnti^ip n 1 11 n. Vgi. Josua ibn Schoeib f. 49^* und 

Vega pK3 n''3 f. 107 *. 

"^®) Bachja b. Ascher erklart Gen. 1, 21 : Öt^BH "^m Sy "»I^U^n DI** 

pt^Kin DTK nbj^oS ^3n d-^ön-i iki^s p i'-Nt^ no n: Dvn K«nn ncoin 
nnömm .iKnnn n^'Ssn mn Kim 'dkSöh ^d 'oSti>3 löyi in «13315^ ni3DSi 
itt^B33t^ ni3?i3n 'n iDi33t^ Dir^.in 'n dikh n ni33U^ ^t^^tt^n ora ♦ • mp''j;i 
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Die Sinne im Einzelnen: 

1. Der Gesichtssinn. 

Man war im Mittelalter darüber einig ^), dass die Lehren A 
Galen's über den Bau des Auges den Schluss der Weisheit ausma- ^^ 
chen. Je reicher und entwickelter die Überlieferungen des Perga- 
meuers gerade auf diesem Gebiete erscheinen, desto weniger sah 
man sich veranlasst, au der Hand der Natur, durch selbstständige 
Beobachtung sie zu prüfen : man hatte eben die Augen Galen's und 
sah aus keinen anderen. Und so sehen wir denn auch die jüdischen 
Schriftsteller nur den kanonisch gewordenen Galenüs auf Hebräisch 
wiederholen. Staunenswerth ist bei diesem Nachsprechen nur der 
Reichthum der Bezeichnungen, der aus der Armuth dieser todten 
Sprache gleichsam hervorgezaubert wurde. Wir werden hier in der 
Anatomie des Auges nicht eine Geschichte der Begriffe, denn diese 
schienen für alle Ewigkeit feststehend und unwandelbar, sondern 
eine Geschichte der Worte zu schreiben haben. 

Schon den Begriff der Augenhäute finde ich durch zwölf stam- 
mesverschiedene Ausdrücke wiedergegeben, von denen wohl fünf: 
mi<D3>2 *) ,ni:nr *) ,^3;^" *) »niö^^n ^) »cmn ^') unter dem Einflüsse 



) ßv^üeichnend ist die Äusserung Duran's mSK pO 2^ f. 5P : DK1 
^•) Abraham Ibn Megas f. 87* : DniH nj^nt^Ö 33110 pj?n niHI 

nrnS nu^Su^i. 

^) IsAK Ibn Latip äussert in seinem D'^vJ^B 3*) {Kochbe Jizchak 25, 10) : 
niB^Sn J^3t^ IHK riNr. {••yn. Der absolute Gebrauch dieses Wortes = 
tunicae, das man nicht ohne Noth in niB'»Sp ändern muss, beruht auf 
Jud. 14, 19. Hier bilden auch die sieben Augenhäute neben den sieben 
Sphären unter der Fixsternsphäre und den sieben Wissenschaften den 
Schlüssel zu dem Mysterium von den sieben Sprossen der Jakobsleiter. 
Nach dem Sohar '•\nin "»i^pn (Lemberg 1850) f. 162» bezieht sich auf diese 
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des lateinis chen tunicae = /trwrfc, und sieben : nsrne *) ,n'Si **) 

dem des arabisehen v:i>üuWf entstanden sind. Jene, die von Hüllen 
oder Gewändern der Augenzwiebel sprecheu, sind mehr bildliche, 
diese, die Schichten oder Häute, mehr begriffliche Bezeichnungen- 
Die Zahl und Eenntniss dieser Häute galt den Arabern als 
so unerschütterlich, dass AR-Rizi ^~) sieh nicht einem Augenarzte 
behu& einer Staaroperation anvertrauen wollte, der in dieser Frage 
unsicher war. Auch im jüdischen Schriftthum bildet die ständig^ 
Siebenzahl der Augenhäute in Verbindung mit den drei Feuch" 
tigkeiten die zehn ^^) zum Sehacte unerlässlichen Stücke. Nur 



sieben Häute das siebenmalige tägliche Lob des Psalmendichters 119, 164, so 
wie de auch die sieben Augen darstellen, die Zcuiharia 3, 9 auf Einem Steine 
eing^raben sah. Jellinek zählt an dieser Stelle vier, in seinen Beiträgen 
zur Geschichte der Kabbala I, 36 n. 2 nur drei Ausdrücke für diesen Begriff. 

*) Dieses Wortes bedient sich ständig der Übersetzer von Ayerroes' 
CoUiget cod. Monac. 29. S. Gerson b. Salomo f. 41^ = Aldabi f. 48 *\ 

*) Den Ausdruck benutzen Asaf, Sek ach ja b. Isak und Natan Hamati 
in den Übersetzungen von MAmuNi's Ajjhorismen u. A. 

*) 8. Durah 2^f.5P: HDD 01 "[DO, Gedalja Ibx Jacuja fl^t^StJ^ f. 79 \ 

*•) ^nin "»iipri f. 15 ". 

*) Dieser gewöhnlichen Bezeichnung bedienen sich z. B. Samuel Ibx 
TiBBON und Ger80n b. Salomo. 

') S. Abraham Ibn Esra '^)ipn p. 72. 

«) MEXACHBMB.SERACHf.24^ Obwohl die Gloöse bemerkt : S'JTO ]'IB^'?0 
DiWSsi tunice und der abschreibende Gedalja darnach niÄ^DrO bildete, 
halte ich das Unwort dennoch nur fär einen Fehler statt : niSj^O; s. Jakob 
Zahalon D^^'nn ISTIK f. 60 *». 

•) S. Cmarisi D^SUi nilO ed. Schlossberü III, 19 und 25; p. 29 col. 2, 
40 col. 1. 

'«) Natan Hamati in Maim^xi's nU^O "piö f. 49 ^, Juda Bolat '^:ip SSd 
— vgl. Dukes D^'O'np hm p. 61 — . 

^0 Jehuda b. Salomo cod. Leyden 20 f. 58** bemerkt: n^DlDH iSk 
]^yn ^01*1p 'iSd und ebenso Ibn Palaqüera ib. f. 302^ : |ntr m3im I^K 

*') Vgl. Abu'lfarag, historia dyfiastiarum p. 291 und Leolerc I, 339. 
Diese für die Unklarheit der Araber über die Natur des Staares so bezeich- 
nende Anekdote hatte in Magnus, GeschicJUe des grauen Staars p. 24 eine 
Stelle verdient Ar-Räzi's Anatomie des Auges lesen wir in seinem Über ad 
JImansorem I c. 8; (Venedig 1497) f. 4 ^ 

") Gerson b. Salomo f.4i'= : |^o^Stt^o Dnm nnt^j? [sc. D^rj^n] jna r^i 
niKin bn i^Dnx dSidi j m k und f. 42* : D-'snxn cn:n n'irt^vr^ on rhi^ 
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AsAF ^) bekundet auch darin sein Alter und seine Unabhängigkeit 
von arabischen Quellen, dass er in der Zahlbestimmung dieser Häute 
zwischen vier und fünf schwankt. 

Da von der optischen Werthigkeit dieser Hüllen vor Kepler 
und Newton kaum die Rede sein konnte, so beschränkten sich die 
Angaben darüber auf ihren Ursprung im Gehirn und ihre Beziehung 
zur Ernährung und Schtitzung der Linse. Sie heisen : 

1. r^\t^pT}^^)=(yxXtjQ6q='ijJ^^^y unsere Sklerotika, ist derhin- 



'^) cod. PiNSKER 15 f. 254* : 'H '01K ti^n m^HD 'l Q-^ryS U^* "^D VH 
ir^nsy mpD miTp") m:nDm. in dem noch zu erforschenden JKDJnSk in 
cod. Berol. Qu. 545^ sind die Augenhäute nicht behandelt. Das Schwanken 
der Anzahl erklärt sich nach den adnotationes zum Canon lib. 3 Fen 3 
tract. 1 c. 1 daraus, dass die Linsenkapsel als zu dünn und die Netzhaut 
als uneigentliche Membran weggelassen werden können, wodurch sich 
fünf, und dass auch die Bindehaut streng genommen von den Augenhäuten 
getrennt werden muss, wodurch sich vier ergeben. 

'^) Die Zeichnung des Auges in cod. Paris 1181 mit der Überschrift: 
Vnin^Sl WliflD VJ^n mni^ enthält nach dem mir von Israel L^vi mit- 
getheilten Schema nur die lateinischen Namen der Häute und der Linse in 
hebr, Umschrift, u. z. conjunctiva, cornea, uvea, tela araneae, retina, secun- 
dina und '»TlölN KN1 r\)T\7 =5 umore cristallino. Eine Musterung der verschie- 
denen Äusserungen über dieses Capitel in der mittelalterlich hebr. Litteratur 

ergiebt, dass Samuel Ibn Zarza f. 49** = Z eine hehr. Übersetzung der ^^i>L]üj 
des AvERROfis =; Av. benutzt hat. Z ist von Menachem b. Serach f. 24^ = M 
abgeschrieben worden, wenn sie nicht beide derselben Quelle folgen. Da- 
gegen ist Gedalja Ibn Jaciija's Äusserung f. 79^ = J ein Auszug aus M. Gerson 
B. Salomo's Abhandlung = G — ich berichtige den Text nach meiner HS. 
des D''Öt^n IJ^t^ — , die keineswegs, wie Gross {Mtsch. 28, 124 n. 3) angiebt, 
aus AvERRofis stammt, ist von Meir Aldabi f. 48^^ = A ausgeschrieben worden. 
SiMEON B. Zemacü Duran = D hat niSK pö 2° f. 5P das ganze 8. Capitel aus 
dem 1. Buche von Ar-Räzi's Mansiiri, das auch el-Cazwini in seiner Kosmo- 
graphie ed. Wüstenfeld I, 11) f. ausgeschrieben, in seine Darstellung auf- 
genommen. Nach diesen einleitenden Bemerkungen stelle ich die Äusserun- 
gen selber nach den einzelnen Theilen des Auges hier übersichtlich zusam- 
men. Über die Sklerotika äussern Z : DS^vS H^IÖD X\1 HilU^KIH nSj^öH 

nti^pn nSyö nwipii [t^^i^in], m -. von m falsch '\''^n] Myh hdiodi^ r^v^pn 

[ergänzt. AverroEs, dessen CoUiget bei Z f. 67* in einer Glosse angeführt 
wird : rT'^S'ISl IIBOn ntT*) '] und bei Ibn Falaquera It^pMn p. 31 das Lob 

erfährt : nhv^T\n Sil D-:i3: vnm Ssi * n^iDB n yn) y:) 3p hk^S:, 

behandelt darin I, 17 u. II, 15 das Auge. Ich theile hier die anonyme 
hebr. Übersetzung aus dem fehlerhaften cod. Monac. 29 = Av. f. 10 ■ 

mit : nJ;n^'^ Kipm mön niönpö syn ü)')pr\ ]ü noxn n^önp nyn' ; 
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tere undurchsichtige Abschnitt der äussersten Hülle am Augapfel, 

die aus der harten Hiruhaut, der dura mater entspringt und zum 

Schutze gegen das knöcherne Gehäuse der Augenhöhle bestimmt ist. 

2. n"'"'St^n-'^) = /o(>eo€t5i}g==SX4A^^f, unsere Chorioidea, wel- 

G : riK iiött^S nnSj;ini u^Kin w^v^ hdiödi oSiD^t^ njinnnn K\"n ntt^p 

DSr^n ^yn n» nt^pS HDI D3fj;n "»t^^pÖ ]>jrn» Ä hai den Zusatz ; K\n "»D 

Ebenso äussert Constantinus Africanüs = C de comm. loc. med, III, 13 = 
Theoricß IF, 4 : grossa fuit necessaria, ut et oculum ligaret, et ab osse eum 
defenderet. Vocatur autem sclyros. D : I^D pyn Ssn P|''pO ']DÖ1 n5J'»n>D 

nt^pn nvmon riNT iiyr\). Jakob zahalon = jz fasst D''^nn nsfiÄ« f. 6o "^ 

die sclerotica und Cornea zusammen : nj^Ö mSli HK^illp K*1p3 '1 llj^n 

V"ini<*?1 r3B^ n^'^D |^3;n Sd naniD N\11 T"j;Sn. Vgl. aber die Häute und 
Feuchtigkeiten des Auges die zwei persischen Beit bei Pertsch, die arab. 
HS, . . . zu Gotha p. 367. Das von Hyrtl, das Arabische und Hebräische in 
der Anatomie = HL p. 54 nicht erklärte Alnacha als arabischer Name der 
Sclerotica löst sich als Entstellung des ar. ^iuiajf^ das statt des ganzen 

Namens is^^-L^f i^AiaJf als Bezeichnung dieser Haut fälschlich aufgefasst 
wurde. In der That heisst es in AverroKs' CoUiget II, 17 : et in Arabico 
nominata est aluocha alsalba. Im hebr. liliwn medicinae Bernard Gordon's 
(cod. Bologna) heisst sie, wie mir Leonello Modona mittheilt : npTn ri3i1D und 
im hebr. Canon daselbst nach Modona 's Angaben rr^inNH 'fID [== postrema]. 
'*) Dieser Name mit seinen Nebenformen ist von dem Worte n^Sl'*, 
aram. N^S'tJS NH^S^tt^ oder Nn^S^C wie secundina von secundae, Nachgeburt 
abgeleitet. Diese Bezeichnung kennt vor Gerhard von Cremona, dem sie Hyrtl, 
onomatohgia auatomica = HO ]). 590 zuschreibt, C : haec autem unica vocatur 
secundina sicut et mater pia unde processit est vocata. Daher im hebr. lil. med. 
n'»itt^n 'ns. Das hl 54 nicht erklärte alnusia ist das verballhornte ar i{A4jyu;4Jf. 
das Coüiget 1, 17 als almiseima erscheint. Z : Ä<\W H^St^S HÖH N\T1 n'''»St^n 

D^3i "»Ta nSyn, mj: n^'^n on^a nSyn Ä<\it5^ rr^S'-t^S non n-'S^t^n. 
G : nn 15^^ itTKS .T'Syt^ ni^^in ]Mb nnSyin ^looa n^hv moiyn «••bti^m 
na WÄ< Dn-'jn n^ Sj? "•»•»aön Dinn na D^m^i D'^ai |nm = c : quod fit 

ut rete venis nutriefcur, calor vero naturalis ex arteriis detur. A : K'^vU^ 

nn r"'U^ '^h n^'hviif ni^in ]^6 Ktn nnSyini [Ueut. 28, 57] nn-'Strni p:yö 
natt^ Dn^an n'» Sy -ysön oinn nn D-^aan^ dji D^ai onni. Av. i, 17 : 
monpo p'^n n^'^pn |ö nösrn n-'-önp mnx nyn^O) pnS n'»SN niS"» w 
n"'ö^t^[i. öIkSk -31^3 n-^St^n nxtn nr"''^^n Knpm mon, 11, is : r\'*^hi^n 
a:) D^pon ^nSnn cpiij^nö nat^ no3 nant^n jnnt^ na nötrin n:n 
n nti^K D-yitrn n*' Sj? ^«••^Bn oinn hk nm« n^Li. 3]3U^nS» d : me^i 
S33 pj^pn n\t^pT\ r^Tnr:n nnn nosöi ^dö ^W) pn onp nrnön nxTo 
n''i'''»St^n nsr^'nön Kipa ntSi nSi3 H'hit^n iöd j-'j^n. JZ begreift ditse 

Haut mit der Iris unter dem Namen uvea : nihVj) nK''31K Kip: '} l^yn 
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che an die vorige sich anschliesst, sie auskleidet und im Auge die 
gleiche Bolle spielt wie die Frachthülle (x^Qf'Ov) beim Embryo. Sie 
entspringt in der weichen Hirnhaut, der pia mater und dient durch 
ihren grossen Reichthum an Blutgefässen zur Ernährung der ihr 
auflagernden Netzhaut. 

3. n^Dntrn oder ntt^in ^0 =^ äf.i(ptßXtjarQoeiSrjg — ülSCj.AiJf, un- 
sere Retina. Mit ihr mündet der Sehnerv, der. diese drei Hüllen 
durchdringt, im Innern des Auges. Sie bringt den Sehgeist aus dem 
Gehirn an die Glasfeuchtigkeit heran, zu deren Ernährung sie zu- 
gleich bestimmt ist. Von dem Primat dieses Theiles ist im Mittel- 
alter noch keine Rede. 

4. D'^tr^'n^yn oder fT't^lJ^jrn ^*) = tStog = ^I^^jSj^S^j unsere vor- 

i^^i nntt^ HKioa n«ö np^ k\'ti niKO hk'^b Kipj niön bv p:^'^r^ *iWö 

K^^BIB yV nn Klpin nn [l. nn] Ka. Auch Natan Hamati übersetzt in 
der Ophthalmologie Ammar b. Ali's (cod. de Rossi 1344), wie mir Perreau 
mittheilt: n-^Sü^H n:in3. 

'^) Dass Galenüs bei seiner Bezeichnung nicht an ein Fischernetz, 
sondern allein an die „hautartige Umhüllung der Augenfeuchtigkeiten" 
gedacht habe, zeigt Hirsch, Geschichte der OphthaHmologie y. 269 n, 2 (in 
Graefe-Saemisch, Handbuch der gesaintnten ÄugenheiUcmide Bd. 7). Rvpüs 
freilich behauptet die Ähnlichkeit mit dem Zuggarn ; s. Magnus, die Anatomie 
des Auges bei den Griechen itnd Böniei'n p. 39 n. 3. Die Geschichte des 
Namens retina s. HL 57 f. und HO 452 ff., wo nur die Annahme zu berich- 
tigen ist, dass Rescheth auch arabisch sei. ZMJ : n^SSt^n n^1t^^h\t^T\) 

nD3i5^S nKD'in, G : nti^n niöis "»3 nt^i nwipj n-'SiDTn nwhh naiöon 
nrnön nS3;im n'^ryj anöi oi^^ d^^k; nmpöni on-^n "a ri'^t^yi »\n 
dSsö .t'Sn n^y K\n ^d nn^aon Sx niNin nn riKt^»*? N\in, a hat nur 

den Zusatz : nSlD IK rT^aSir 'KipU^ "»Ö t^"»'). Av. : nj;^^'' IHN HIlS* Tlj; 

N\i it^N nion p Nitrn nsryn oit^o nöitn [i. nant^S] öntt^*? n'^ön nNtn 
nSibn-, II, 15 : nii)^r] nrn K^nnu^ niitr^in [nlinSj^in mn niat^n dSiki 
^ii^ni mö3 latö mint^n nnD it^»« ^v^ön oinn i^ini D''35tjrno nnt^ nian 
-im Sy rr'Diain ninSn jitd nn K\n p oai D'»rj;n Sk D^sSinn o^ni^yn 
D^pönn D-pnj^no nnu^ nen ^y^an oinn nS n^pni mn^'^nnn. — Der Aus- 
druck nin^^'fn = roratio ist nach Pesachim f. 30^* : in^'^IÖT gebildet und 
bedeutet Infiltration. Natan Hamati wendet ihn an nt^Ö ''plÖ f. 9* DVIi, 
was Serachja durch y'^m wiedergibt; cf. n. 19. — D : lÖJtJ^a S3iJ?n T\t anin'»1 

n^-'Dntt^n riTnr::] Nipni KD3t5> j-ö3 n-r^St^n nrno nnn r\Tn)2 döö n%n-i, 

JZ : mön Di^VO (D'»)nSli (reticulare) ••1NSlp''tDn K1p3 'n "liyn, 

'®) Galenüs de usit pari. lib. 10 c. 6 ; III, 787 sagt von dieser Haut : 

6 b'^ldiog avTov /umv • * hcu tiav Xtntiav dQa^viMP XenJOTeQdg ioTv xott XevxSitQog 

• x«l S^ xal TÖ T^^ xö^iy? eldtaXov olov itf xaröitTqoj tivI xoi/rq» awiaiaxoti, 

xal Y^Q ^4 xal Xslog «art xat (rTtATryd^ vn^Q Snavta t« xaiOTtr^a. ZM-T : 
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dere Li nsenkapsel, die Galenus die eigenste Hülle der Linse nenot 
und als feiner denn alles Spinngewebe beschreibt. Ihre Bezeichnung 
als Spinnwebhäut verdankt sie erst den Arabern. Ihre ausserordent- 
liche Feinheit und Glätte macht sie zum eigentlichen Spiegel des 
Auges. 

^ 5. n"'3:j:n ^®) = QayonStig =: »^AjjJf, unsere Iris. Wenn die 



•»iDo Dtt^n ntn nKip:i n"'i:^"'3D3; m^^p^n n^yn^in nhv^n nnhn nat "in^i 
tt^'^iDyn nriK^ nmpnS n>i^'l N\m n^o np^i K\ntt^. Av. : •»mn ^k n^^h' nij; 

n-Kt^SDj^n nv"'i'n (nj^np" niDtni mtj^^öbn n^brns; u, 15: j-rsntj^n 

nsntt^n hk: n:n nt n\n ik^ndi m:ionm mKien ns (n)iott^v k[1. "JintJ^i 
Sy nh nmö3n -:u^n dki nniösryn m":D: dn m^nn nnron "»^Dn k\-i 
mn Sycn. ga : n^Tßom niöSnn ti |^n nm^öi npn inv k\"i nT^t^^m 
nj?n^ my}) n-ri3tn inor k^i nn-i-i iu^k nn^Don }o pSnn nosm 
Y'^V^ iK^Ki nnon k\-i nKti nKo h^Sk nJsn K\-ir [= Leuchte] n'^rwn 
onSi nKö Sna "^.nt^ m\-iti m^KO k\-ii (xaronr^iO nK-'.ön 0"'3:t5> 102 |-j?3. 
D: nx^nön K\n nmi tr^-nrrn nriKS non ?ii: rSy nV inKn "jtm 

n^^t5^''33Vn» JZ nennt sie IK^IÖ'*! (vitreo) ; seine aranea ist die Zonala 
Zinnii, s. HO 40 ff. Fälschlich identificiren diese Haut Jellinik, Beiträge IT, 
36 n. 2 mit der Iris, Liitdaüer ZDMG 29, 392 n. 3 mit dem corpus ciliare, 
der sie noch dazu irrthümlich mit dem griechischen dqdxvMv vergleicht 

und in eine Feuchtigkeit verwandelt {)ij^yic^[). Die festgestellte Bedeu- 
tung der tela aranea — im hebr. Canon von Bologna : ir"'3DJ? ITlTp IK TlID 
— fehlt auch HL 55. Hiermit entwirrt sich auch der Knoten bei Jellinek 
a.a.O.: „ri'tJ^t^^yn ny"•^.^^, bei Ibn Zarza n^OnS, Lris." Natan Hamati über- 
setzt in cod. DK Rossi 1344 : n"'"'r3Dyn nKipi"! np^'p^.n niinDH. 

'*) Vgl. Galencs de usu part. lib. 10 c. 3; III, 774, 778, c. 6; p. 788 : qlf- 
ßfaSig T£ xal fialaxbv xal ^lilav xal SiaxsTQrifi^vov' tplfß(adeg fiiv, VV "hcjeroig 
T^^<f 1/ jotf xeqatofirS^- fiaXaxby Si iV aXvnwg i^favtj toü xovUTaXXoetdovg' /i^kav 
Si iV d&qot^9i t€ J^v avyrjv xal ngog T^y xoqfjy Tia^niiefin^' SiaiBTQrifi4yov 
Si iV fjv nctq^nsfiipiv 6 kyx^ipaXog sxnijurtrt nobg wuxtog.. So erklärt auch C : 
Color int^r nigmm et venetum medius, unde vinea vocatur, quae a secun- 
dina egreditur. Huius tria sunt juvamentn. Cornea[m] nutrit, unde multis 
abnndat venis. Secundo cristaloidos et cornea est differentia, ne cristaloidi 
comea duiicia sua noceat, unde oporiuit ut humida esset. Tertio ut nigre- 
dine sua spiritum coadunet visibilem ne dispergatur per aerem * ' Quae 
etiam est pertunsata ut spiritus visuab's exiens ab ea rem sensam ilico 

percutiat. ZMJ : f]Snnni n^ijy fiKip^n '^K^-onn nbj^on nnSn riKT nriKi 
[ö))' = ^ P'^TK] KpiT Hy:n ]iia üvt^ mint^ k\t djtd ^d D^nia 
n^nipn ^-nx *d: nxpnni annnni pt^^K n'ip^n ^p:n r6v^ri nKt pxoKS^ 
e3?on''r3i nxpnn iikh n3in''rD "d pno nrK i'ikS mKnn na na nrw 
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zweite Gesammthülle des Augapfels, weil sie das flüssige Innere 
sammt dem Kern der Linse umschliesst, als Weinbeere angesehen 
wurde, an der das Loch des ausgerissenen Stengels die Pupille 



nmnn iiKn» av. : c^iöso ^n^ytj^ pn ou^a pnS riKtn nirain hv nwi 
ptn n>n'^ D^oyci niDian ihkio pSnnn pnS dSh n'»3t'»aS n^^^ *«i?it5^ i2tö 
I5i[i. t]iK t^^tj^in {"»w HM'» D-^öj^öi nto nööb hm'» d'»oj;öi nn[i. nlKit^n 
p^-ij? nSn p^ys in amn'» npi niöon n3:ot5> cipos j;3toK3i "nij;! 
^it^nn snin-i ptnn iikh Sxk in n iO)iKn Sk rr^nsDn "rrisr nyu^ "öS 

ntn cnpm [»:5cXä. =] npnn uij;n [i. ma] noD Kip:n Kin ntn spin") 
n'»"'a[i. ijjj^n r\wn Kip'» ; ii, 15 : t^Sit^ nS k^^ ^d iiok nin n^-niyn 
n-itttm D'-piw n0)3i norm pSi nO)""»iipn ptnK^ ono nnK nSvin 
nj?nM not^in pSi n'^^npn ptin np-tn kW nD n^-^nprio n^möDn pnr 
HKion nn [nKnn] nnn •)[!. TlKsn"» «Sit^ no -tr^^Srm nsi nKtn 
yxoKa iti^K np:m nt mrj^S nint^n hkioh ^no .th ^d rh ik^« untren 
mn'»Sn Sk i^mon mn n[i. i]''i'i3t «••^'»u^ no nounn d:ök riKtn nj;n'n 
ryno Kr -rnnS mKin ]•»« -3 on^iit^S ix u^^'^Dyn wirS ik nMniöDn 
ns lU^K D'»'»TßDn D^ot^n D'»Kiön Sapn j^j^n Ssk ü):'hi<: nt mott^ iod 
HKnn non om« yu^'' tk na D^ppm o^ir^ntr^Di nKion oSipriit^ -tat S^ 
iit^N iSnh D^oti^ano DKt: nt *•« pSi n'^j^nan no^nn iKsnn niD rSo nn 
inö''ti^S ptinS D\yiön ona ionn'»u^ "iki inr n^n j-'yn ]no nsD-nn 
^•»j;! nnvön "Ssn Nin Ninn ou^in n:n [i. int^'^öS]. So sagt auch Maimüni 
nt^o '•piB f. 9« : n^''3:yn niinono [i. n]vSK rr^nnou^ non n:iTi n'^'iipni. 
wofür Serachja übersetzt : 'wn |o nS Kn''t5> no3 onönn n^'»npn pi 
ri^i^ij^n [in. onpn], ga : ynxnu^ -öS n-3:j? riKipi möSnn mS noioon 
riTnr^r] SiiS nnKn D'»r''iy nit^Stra nnSymi nSDni mnnit^S ntsii nSu^ 
[1. n'':rm] D'»iit>>ni d'»3i nnipoi u^r: nS t^^*» '•3 n-npn K\m nS nsioon 
in nKipiu^ nn'hn nS t^*» dn pjki nn-'öDm nt^p n\w n-^iipn i*»! pSnS 
-^öo nrno nrnS nsnjt n-3:yn nnM nT Sd dv nsrxim n-iö Sy "loSnn 
i-iKn itön*» kSu^ nnnnti^ dj; nixin nii lann'^u^ "U^^Sit^n n^'jipn -»tt^ip 
KM1 • • 11T0S pSn ]oi niKin |»3pS untren ynsrn ]o Kin '•j^aa im "d 
NM1 tt^mon lain Sp:a u^'^ii'» 'iöo Kscvn n^nn min iu^k iuj?3 naip: 
[c= Feuer nach Targ./o& 18, 51 n'»5 nSj?3. D: p]Snn'' pjij nSr HinSn nt Syi 
Kn-'it^ tt"»") ptinn nts n\T kSk^ ti^"*) niintt^n pin Kint^ t^"»*) o-u^iKS mkio 

— '•aij? pt^S[i. 3]i [J^-§^f =] hnx^H Kipin on-^ra yroöm ^m^oh 

— Dn'»ra yröon xm Snt^K piT[i. k]S [J-SNi'f =] Shdk o-iiin iSks 

nvn'»SDn On'^rj; Vn'' ür\Th nyn OnSMI — Die Erklärung dieser von 
Aristoteles de gener. anim. V, 1 bemerkten Thatsache, dass alle Kinder 
mit blauen Augen geboren werden, s. bei Brücke, Vorlesungen über Physio- 
logie ip, 124. — on n"3m nSin ntS iit^x "j^nan nKion Sk ipnr 3"nKi 
yv löD IHK nKio DN '•D 'Kn pon '•i''j;a K3to- ah "»d nt oiKno o'^iit^o 
131 n'on iKU^ i*»!» didS nip"»*! o^pin o-tyn '»ryi iinK^ inKiot^ ipnn 
nnKni [i. pitKn yv^] Kpitn "ryn 'xn irj; nM" d-^oj^öS -»d ia inv'' 
ani'»S nj^a onS^S ntS nonD nip- d^dj^öi ihk piao inKn nKiö3 
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bezeichnet, so war die arabische und hebräische Rebennung der 
Iris als iiTea eigentlich eine sehr unbildliche. Gern werden die drei 
Functionea wiederholt, die bereits Galbnus dieser Haut zuschreibt • 
1. die Ernährung der Hornhaut, 2. Schutz der Linse gegen die Be- 
rührung durch die harte Hornhaut, 3. Sammlung des einfallenden 
Lichtes durch ihr dunkles Pigment und Durchlassung des aus dem 
Gehirn austretenden Lichtes durch das Sehloch, die Pupille. Die 
Iris bestimmt die Färbung des Auges. 

6. D^'^'^pn '^) = XBQaroetStjg i= i{Iij.ÄJf , unsere Cornea , das 

npin nti niKin itd*'') pmn -»iKn Sxk iri niKin |>apö Kin niSi itr^ns 

"•^a3J?n nrnön Kip-» Onpn nn py na Kin. Die Bemerkung über die 
Farbe der Augen bei den Tbieren wiederholt nach Aristoteles z. B. auch 
ViNOBNz VON Beauvais im Speciilum naturale lib. 22 c. 15. Wie bei den 
Griechen xögt} auch das ganze Auge bezeichnete, s. Magnus p. 3, so wird 
auch nna in diesem Sinne gebraucht, s. Dukes D^ÖHp vHi p. 13, 62 und 
Magazin für die Wiss. des Jud, 9, 42. 

'«) z : n:Tiai .TK^ps ]yh nr2)i^ r\':y n^np^n "»t^u^n rhvün nnnKV 
MJ : ninS") nniDTi rr^nts ppD nt^^pit^ n-'rpn nnnK. av. : nrT^ mSn 
nsni ^npn Kip-^i pS ]^pf2 pn j^-'p^iS nön nt^p ay oit^a iS it^"» onp riKtn 
rnnn *ik^k n[i.j;]Kn\-i hkios yaM'»; ii,i5: niinn nnSviri |3 d3 n'^^npm 
ninscn Sspön nniODn ninSn p^j^n kW ^d npn hdt nou^ini. g : n3r'»nöm 
'a^pi KW niiSi nti^p K\-n pS \yh nü)^ K\^it^ "»ßS n-np my: ninKn 
iiöit^S nnSj;ini nSiiö n^Kiiu^ n*"!)};.-! nyu^a [durchsichtig ==;] ysroKS 
yiön kSu^ inj^a n *!- k ö i ni\nm not k\-ii D-^iirnn D"''?pon |o 'n'»DDn 
nn\Ti d''3dS nt^niön n'^)^:] DiDnu^ ik nnKn nynn -»öS nKxS niKin nn 

npn nvnS n^nx«^ inj?a n^^p. A hat das Einschiebsei : n"»p"'lt^ 1ÖD 

pvn iniKo noiDtn 'Kim noiDtn inK piT ik dhk pj? dik iniitt^D. 

Ein Stück scheint zu fehlen. D : nniK nüT Dnp nX^nOH HKT hv nSy'»^ 

kSk n^^npn nrnön Kip^i ppo npn nnj;p non pSi riK^pi sy K^m 
nö ynörttt iöd n^-niy nKipin n-rinn iit^K nrnon j?33rn nvnö^rö k\'iu^ 

Kinn n^DIDtn J^aatS n-^SIDTn DID IHK KinU^. Gegen die offenbare Absicht 
der Vorsehung, die in der Durchsichtigkeit der Hornhaut und der Durch- 
bohrung der Iris liegt, kann nach Maim^^ni selbst der verhärteteste Zweifler 
sich nicht verschliessen, s. More III, 19 und 25 ; Guide III, p. 144 n. 1, 
199 n. 2. ScHEYER p. 172 übersetzt nOS^n nStTlÖn irrig als Augapfel. 
D"'2*lpn ist ein gewöhnlicher Fehler für IT'ilpn, wonach Landauer a. a. 0. 
zu berichtigen ist, der ni'^"'nll zum Namen zieht. Bei Charisi p. 40 col. 1 Z. 
6 V. u. ist durch das Homoioteleuton K7 die Übersetzung der beiden Namen 
ausgefallen, ^yjüf \^\Ji^\ im Ganon lib. 3 Fen 3 traot. 4 c. 18 ist = 

^(^«.iUf fisuiai^ ; Gbruard hat siphac beibehalten, was HL 221, 299 nach- 
zutragen ist. 
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eigentliche Bollwerk zum Schutze der Linse. Sie ist die durchsich- 
tige D* cke der Iris, deren Färbung durch sie hindurchscheint. 

7. nisinn oder auch n^MHn rn\'3nSn ,np3nen »cnnön ,p3nnon*0 

^') C erklärt : Conjunctiva tunica subtilis est et alba in omnibas 
ocnli lateribns solidata nou operiens corneam sed circumdans. Haec illa 
est albedo quae videtur in oculo et exiens a panniculo, qui intercateanus 
superpositus est craneo. ZMJ : nh) fl-OnS riNIpin n^y''3m nS^OH VmKI 

pyn piS K-ipn HTi pyn nnnrs :ihv^n nKTo örDn\ Av. : hv nwi 
noDn"» nh Ninu' Sik c^nnon [i. ü]ny r^ti^p nK*ion pS cu^i ntn Dtr^an 
Y^nh nSaSiS ^loon -nyn p inn-ojti i*»}?.-! piS inn ^-yn nnnK^ oipe isoo; 

l-yn r'^^'^ itTK Sjtyn nx r[i. :]rK^ ns noK[i]. G : n-K^'^SK^n nat-nom 
nsion •]« n^inpn noDn kSi ninSi np'^ p D3 n\ti msinn nKip: k^h 
p3?3 nK-i:n piSn nti nniN. a hat den Zusatz : nnn''D3ti r\:^'^ii n^npi d:i 
pn njtD nSaS:n Syu^ nrn p. i) : nosn ah pi nrnö ^-^yn pj^pn T"nKT 
Kip^ HK^pi p^ 115? N\i nrnon riNTi pyn nnnr oipo ny kSk iSd iniK 
hv irN D-npno inn^ojt n:m yv^ ]3iS Kim pnncn idiSs Dn(N)nSoSN 

nion [DXV]. JZ : [conjuntiva aderente =] "»ÖinnK Kn''ö:v:ip Nip: 'K mp 

[Ophthalmia = HK-öSköDIN 1] HN^dSkö P)1K K^p: ^Sin3. Die Conjunc- 
tiva meint auch MAiMrNi, wenn er im Mischnacommentar zu Bechoroth VI, 2 
nach der Übersetzung des Arztes Natanakl Ibn Almoli erklärt : KIH KT'DI 

]2hr^ ^nSn ^n^H pD^poi i^3?n Ss pSSis ^^3?n ^onpu^ ^dS pSn nctj^ 
nxr |^j?n iinu^b n^no jmx Sdö [i. n^-] c^D^ipn onpS rj^po i^in^^ 
n^Dnn ik mnnu^n nKiob ^cnneKt |"»j?n p riK-'jn Dipon nn-'SD iöiS 

l^yn Sd PJ^pD 13''K1. Dies bestätigt das Original, das ich nach einer Ab- 
schrift von Dr. J. Eoers aus cod. Berol. 570 Qu. f. 152*' hier transscribire : 

^.f^ ^ ^suLo 'i^jÄi^ Siuiflif ^ ySfo öJLh (vSixJLJf yf vSr^^^; 

o^^ 0^ ^;^- ^'^^ ^'^^♦Jf ^^^ (s^^ {^^^ ^l^*^ ^^"^ &:il^ 

^vAJtJl Kl4-£>. C5^ r'^ ^^"^^^ ^)) 1^ ^fr^^ M^*^"^* Maimüni erklärt 
somit KI^D als den Corneo-Skleralfalz, l^h als Conjunctiva und IIHK^ als 
die in der Farbe der Iris glänzende Cornea. Dadurch werden Ibn GajjAt's 
Verse verständlich, der im Sinne der Mischna singt TW^n "»riDtt^ f. 92»» : 

m-'D'i nnK^i piSsi * * inSd: d-^kSm p nK^yo Si3j; j-^ ixv 

IKtt^^ K^B: IIKO DTIK. Vgl. f. 91 »'. — Die Iris nennt auch Aristoteles 
TÖ liiXttv c= "nintJ^. — Ich will hier übrigens auf ein merkwürdiges Zusam- 
mentrefifen zwischen Aristoteles (s. die entscheidende Zusammenstellung 
seiner Äusserungen bei Magnus p. 13 n. 3.) und der Mischna aufmerksam 
machen. Beide betrachten die Sklerotika mit der Conjunctiva als Fett, 
wodurch sich der Canon : p^D TÖIÖ |^K {Beeh. f. 38 ^, 40 *») leicht erklärt. 
— Eb leidet nach all diesen ZeugnisBen keinen Zweifel, da4» j^yn pl^ » 
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=irj Tteoioarlov xaTdq)vaig = iJ4ÄüCJUit, nicht unsere conjunetiva, 
vielmehr unsere tunica vaginalis bulbi oder eine verworrene Ver- 
bindung derselben mit der conjunetiva palpebrarum, der Bindehaut 
der Augenlider ist die Fortsetzung der die Orbita auskleidenden 
Beinhaut, die den vorderen Augapfel bis zum Corneo-Skleralrand 
überzieht und da, wo das Weisse des Auges aufhört, mit der Skle- 
rotika verwächst. Sie heisst darum auch, da sie die weisse Sklero- 
tika bedeckt, das Weisse des Auges. 

Diese sieben Hüllen ^^) umschliessen den flüssigen Inhalt des 
Auges, der in drei Feuchtigkeiten sich scheiden lässt : 

1. n''313Tn nnSn^*) = »Iä^Lä. Jf 'i^^J^— tö valoecSeg vyQÖv, 

, 

, ^AjJf \j^'»--y? = album oculi die Conjunetiva bezeichnen, was gegen 

HL 56, 281 erst HO 17, 146 richtig erkannt erscheint. Hiermit löst sich 
auch die Verwirrung bei Jellinek a. a. 0. : „ni3"inn, bei Zarza iT'IDStt^n liga- 
mentum ciliare." Natak Hamati in cod. de Rossi 1344 hat : flNIp^n HilflDn 
♦HOnriSo ripinon heisst sie im hebr. Canon von Bologna. 

*^) Die HO 590 als „undeutlich" bezeichnete Äusserung des Oribasics: 
ad mediam usque humoris crystallini regionem, septem circulos, sibi ipsis in- 
cumbentes ac cohaerentes, maxime admiraberis ist eine Anführung von Gale- 
Nüs, de «SM pari, üb. 10 c. 3; III, 769 : /w^/^f ^fV y^'Q '^V? fiicffjs z^^Q^S ^ov 
xQvaTalXoeidovg '^ydifOfiiey ijdri tcS Xdyqt roög smßäXXovxocg dXXi^Xoig xal avfKfvo- 
fjiivovg lyjavd'a xvxXovg Ittt«. t6 di dnb TOvde fiäXuria d^avfidoEig, p. 772 : 
fTir« xvxXfav xot« tiJv Iqvv vnaqx^vjoav. Nicht „die farbigen Ringe der Iris" 
(HO 589) sind hier gemeint, sondern die verschiedenen Farben der Augen- 
häute, die man angeblich bei einem Einschnitt in die Iqvg^ d. i. in die Ver- 
einigungslinie dieser kugelförmigen Lagen [arabisch J^aJLj o f Albvcasis ed. 
Channinq I, 166] wahrnehmen könne. Vgl. Magnus p. 53 n. 1. So verstehe 
ich auch C : Qui locus vocatur ireus, quia in colorum diversitate ei assi- 
niilatur et in circuitionibus. 

23) Bereits Asap erklärt : HKIOH D'^rj?^ It^'' n^mSnS ^rO Hl^Stt^l 

HKiöD ''tr^'^Wn HNioni nSnsn hkiod ^wr\ riKiom n-Di3t nKnoD nn^n 

n33n. Eine zusammenhängende Äusserung über die Feuchtigkeiten des 
Auges enthält cod. Berol. 545 Qu. f. Al^ , in dessen IKDJkSk in ich ein 
Werk Abraham b. Chijja*s vermuthe. Wissen wir doch aus Jedaja Penijti's 
Sendschreiben (Ibn Adret's Eespp, f. 72 *), dass ein Buch Abrahah's diesen 
Titel mhrte : D "1 K H n T a IKIp IßD nninn nnD31 n-tt^lJKn nöDnS Dil 
Der arabische Titel würde darauf schliessen lassen, dass wir eine Über- 
setzung vor uns haben. Auch die altfranzösischen Bezeichnungen stimmen 
zu unserem Autor, so das räthselhafte 15^13^3, das ich mir aus t^JT'i, einer 
alten Schreibung von nerfs (f = gu) erkläre : DH Ü^'^'^^T] ^3 * D''3'»j;n 1^15^ 
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unser Glaskörper. Er hat die Bestimmung, die Linse zu ernähren, 
die nicht unmittelbar durch das Blut ernährt werden konnte, da es 



^nu^ ^n mon p pmr on^a '3 oniKi on^an ]mK3 nviSno^rrm 
Skok^ njtD mvni Snoi^ ^^j?! ^k^io mo[i. n]i ^^ö" nx3 mvn "3 m j; i 
D33^Di Q'^iön Dxvn Kin Q^ryn cipö yn-^pi "»ro- |^j?[i.3]S [i. Si^k^iö mon 
nKin) irinSi porS n^nn nK a^snoön ni[i- *i]Tp |^j?3 Q3tj?3 rropn 
nn i«T ntj^x miKn onS iw mon |oi mon jo nSm |ot5> nSna cyinp 
Sn^p |''-:v[i. 3]3 i^KK^ "in^ mon |o onS tr-'i u ir^ai^ itJ^K np^rn nDm 
]o ptr^Ni pSnn mon |o mv cai P)ian nn"« Sdo inv v^aran ntttnn 
im D'^rvn hn mon |o tsK^ono i^im [i. Na-r»:] Kia^a |mpt5^ njtj^SK 
np'i nn^S ps-'p Q^rj?n naas nt^Kini m-^Kin tk onai p-pn hihn 
mon 10 K\n nmSn nm hdi DDio^m p^p[i. i]m n:2b n-^sniS non 

i-nini8^n [»>-äjuU =] nniySxS non Siaj? nnttt u^nS j-'m Sk nSiy K\m 
]'>m nn N\m i'^ySx [i. r(]n:v coDnn nniK D-'K'npi mnti nn)p'i2 
vhv nüT mini^^n D^aeno n i< n •» S d k ^n i n *• •» k in " o nn k^" ik^n 
ptnoi j-'j^n nn mott^on K\m mmbi mmt |''''aj?a iikS non nn-'S 
|o m^Kin nSn H)n wk ppn nnn iit^K nhn min Dia- kSk^ ns m^i^in 
x^30 Kim nxi 1M31 pS pp niKii ^-^yn n« naon nn-Sn K\m mon 
HD Nin ono nn^n ca-'-av "aig^o km n^-'Kin "3 D-'aDM o-a-yn Sk m^Kin 
r^K Kin niiKn loaty j^yn n^-Ki hd km inKni mon |o nKin m-^Kin 
nonn 'ok ik^k nD'»33i onS noiiDi lan iiki dim iik nKi"» nni D'»aD30 
ntnn niois Kim -id-s i^^-aj^D o-pn DM-^a im pn onp vSy n^j;*» ppS 
YV2 laS nKian Kim. z : n-'SisT nKipan naiit^Kin nnhn nSyon hkt nnKi, 
MJ : Doan noiDT^ non n^-DiDtn nnnK. Av. : ott^a ntn n^yn yatOKi my 
m3i3Tn ninSn [i-Klnip"» Li. siöi] moi -|i; ir, 15: nan n^-'DiDTn d^iki 
pini Kintt^ -aöo cm o nin'^nnn nat Sa? nniK ptS ^d [i. nliou^in 
TK1 13 [1. n]iani^''i nSnn am n Kr -yatOKS iiatin mn ninSno ij?3ö3 
HKtn ninSS pro mmK^ it^öK nM\ g : niM3 km |no nnKn nmSni 
n-TDDn SnaS ni2 yntan ODnnn noKSi n^'^m 'Kipai 'nnK nioiyi iiko 
nn'^hn ynön y^n dio cnoaiai oSna oiKn nia nnK Sd -»d mya 
mnStJ^n p ""hki noxy n^-ins lo-^nnSi rjian p am Snpb n-'Distn KMn 

nn-DOn SiaS '»pai •]:, A hat den Zusatz : nni3n niröin nKlp 1ÖD1K1. 
Dies ist ein Irrthum, den wir aus Jehuda b. Salomo's Äusserungen f. 59' : 

Dia-^^Ka iKiipti^ Kim nmnn nin'»öi nnK [cn] '•3 iödik 'ok-'K^ o-^om 
n-'»3i3tn ni3"'öin, ib. -. n-^DiDin oia^i^Ka Kiipt^ km n-'-o-on nin'»öini, 

und ebenso durch Ihn Falaquera f. 304*= : nnK Onti^ 1ÖD1K 'OK''K^ D'»Oni 

n'»DiDTn nn-Sn km n-n-San nn'^hx oder f. 304'» : k\w n'»0'»-on nin-'Vn 

n-DIDtn berichtigen können. In Wahrheit dürfte Aristoteles den Glaskörper 
noch gar nicht gekannt haben, s. Magnus, p. 18 f. D : yatOKi ninH'' fHKI 

-31DM ninSn Kip- n-3iDtn nKios nSi "|i ^iia natMon nKt. JZ : mkio 's 

n''D13T. In Serachja's Übersetzung von Maimöni's Aphorismen finde ich für 

n-^-DiDM nmSn owo "»piß f. 9»): [?'»313m] -ö^dm nimSn. Vgi.H0 254f. 
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bei ihr vor Allem auf die völlige Freiheit von aller Farbe ankam. 
Der Glaskörper ist es nun, der eine nach Farbe und Beschaffenhe it 
ihr gleichsam verwandte Emährungsflüssigkeit darstellt. 

2. pSn irj rTh:n pnn »n-n^an n^nbri oder n^'-rS^n r^ni^n 



■-^) Die Linse nennt Galen de instr. odor. c. 3; II, 864 : th xvQuojaToy 
Ä^j'oi'oi' jrjg öipetag, de tisu pari, üb. 10 c. 1 : III, 760 : tö Tr^wrö»' li5xt,v OQyavov 
T^^ Oipfiag, daher sie z. 6. bei C als solum instrumentum visus, bei Wilhelm 
VON Thierry (Migne 180, 705) jus primum videndi instrumentum gilt. Über 
den verhängnissYoUen Einfiuss dieses Irrthums auf die Lehren der Araber 
und des gesammten Mittelalters vom Staar und den Linsenkrankheiten s. 
Magnus, Geschickte den cfrauen Staars p. 25 n. 4 und Hirsch a. a 0. Bezeich- 
nend ist die Äusserung des Valescus von Tharanta (1418) über den „heiligen 
humor" : „Wie die Sonne mitten in den Planeten, das Herz mitten 
im Körper, der König inmitten seines Reiches, der Pabst in der Mitte 
der Christenheit sich befindet, also sitzt auch die Linse mitten im Auge. 
Alles was im Auge sonst noch sich findet, ist nur der Linse wegen da" 
(bei Magnus 27 n. 1). Meine Übersicht der im jüdischen Schriftthum von 
der Linse handelnden Stellen muss ich mit einem traurigen Pröbchen der 
Verwahrlosung eröffnen, in der uns Abraham Ibn Daüd's Emu na rama vor- 
liegt. Ich will den sündigen Text p. 28 der Übersetzung Weil's p. 36 gegen- 
überstellen : 

Das erst thut die Sehkraft, welche |1K^i<-) ^^3 Nim rrNlin DiON 
in dem dem Hagel ähnlichen "«niMn HDH Nim ni^r.n HDn intJ^J?^ 
Glaskörper liegt. Dieser muss linS nOHn ]'^V^ J?3töKn Itt^K 
nothwendig erstens ganz rein sein, '13 rT'IMin rT'Ssni H^rT'U^ VKiHDI 
damit sich der sichtbare Gegenstand 0:3'' üh^ niKi:n mHXn 13 IV^ÖVr 
darin einsenken könne, und es ITT'tJ^ ^ö pr3 HNIin pi ir3 i31 
darf sich zwischen beide nichts »T-JSSn mn^'^n n3j;n^1 Vry3 D^ÖH 
Fremdartiges eindrängen, wie z. B. KIH ^K2 n\T1 '•niBSn "SöS IK^N 
der weisse Staar, welche durch nüV nSi C'^-mn |0 H^Vn D''2n 
eine Verdichtung der Säfte vor ^'•niMH HinS niobl5^ üy 131, 
dem Glaskörper entgteht und alles Sehen verhindert, obgleich dieser 
innerlich ganz gesund bleibt." Die Linse ist hier zum Glaskörper geworden; 
die schwierigste Stelle wird einfach übergangen; ein beredtes Stillschweigen^ 
in das sich auch Guttmann, die Beligionsphü. des A.LD. p.82 hüllt. Welches 
Augenübel bezeichnet nun 7N3 ? Nichts als eine Krankheit des Textes, die ich 
nach 6 Handschriften in iSi^D heile. Bleibt das Monstrum: |0 i<3Crn D^DM 
Dn'»n:n. Fünf HSS. lesen IT'in, Eine n'»3n, eine Marginalie J^'^an. Ibn Motot 

übersetzt : ninSs KiH iSns 2W) '^ih:n ••:bS ik^k ^'»asSn mnSn n3j;n^'i 
nhm mnSn niS^» nv noiKD hni'» Hh^ Döinn. Es ist also mSn zu 

lesen» das entweder von Ibn Labi nach Deut. 84, 7 gewagt wurde oder als 
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unsere Krystal linse. Was das Herz im Köi-per, das bedeutet die 
Linse im Auge, dessen Hüllen und Feuchtigkeiten ihr alle dienst- 
bar sind. Sie ist das eigentliche Organ des Sehens und darum von 



abgekürztes [m]'TT*7 aufzufassen ist. Tbn DAfo spricht also von der Cata- 
racta, die er wie die Araber als x» L*Jf Oy^^ als Herabsteigen von Wasser 

in die vordere Augenkammer auifasst, wodurch der humor aqueus sich ver- 
dichtet und eine nasenschleimartige Masse wird (vgl. Magncs p. 20 n. 2). 
'^'^)tiOn n::r{ ändere ich trotz der HSS. und Ibn Motot's in [ninSn =] hSh 
^•»nöIDM. Der alte Comjncniar in cod. Halberstam 222 ist der falschen LA 
in die Falle gegangen : xS flinS "11 ••« 13 n\n'' DK D^NnJlK^ nnntt^ h"\ 
riKT kS Vrj?3 ninS n\T DK nW 103 n''^:^h hoV. Es ist einfach zu lesen : 

-niBsn ninS n nioSu' dj? nm hkt kSi D'»'^^mn |o» Abrauam Ibn Esra 

13tpn p. 72 sagt von der Linse : p^n «laii KIH '»Ö'^iönV MaimOni ntt^Ö "»plÖ 
f. 9* betont nach Galen den Mangel an Gefassen in der Linse : 
Serach ja: Natan Hamati: 

[?''"»Di3?ö^3Tnr^r3m niDDnmn'»Sn n--3i3Tni n''''3r:ini iT'nSn mmSn 
^>nißDn mn^Sn onönn Sn« d^:d ri^nh:^ nm djoki d'^b mtt^n bb^ 

[m. n^^hpn] nna-i |o nS rr[t^] 

ü>r:n nnnö sin nti^s n^-Dnu^n •-"*'-'"" -»^ -"^ '^«-* 

p 1Ö3 n^^n:};.-! ^d -:i3j?n [m. onpn] ^'"'^^V^ n:inDno vSk n-^nnot^^nöi 
nS tr- [1. Tipö] Dwip nnin, nnu^ "»puyn "»m p oa r\^'>:i^vn -d. 

Jehüda b. Salomo f. 58'' äussert : ni3 löD KIHlt^ pSni KIM HKIOn SyiBI 
nO-'StJ^n .TKia nS-^yn Kin pSnn m aTÖl '»^»'»O; vielleicht ist f. 42* für: 
n''0S:n nin-öin zu lesen : nn^San. n^n'^San mnSn heiast nach einer Mit- 
theilung J. LfWi's die Linse auch in cod. Paris 1193. Schemtob Ibn Fala- 

QUERA bemerkt t^p30n p. 89 : 'nSl D''t5^nion npix DU^inni .T.T mK'in 

'ninn, u^ön 'd f. c«» : riKipan 'dth 'n'iSS «in ^-j^n mSiyBo Syan nn 
'D7n nNiöi nni3:n ctj^nnns D-^it^mön nnis: u iörin'»K^ ^d iKnn ntn, 

cod. Leyden 20 f. 30P : p löD Kipil "»113 N1p:n 13ÖÖ ITH pSnn n\1 D"yi 

Sn non Ninu^ -aöo iinn Sn Dnro pSnn mi piSni ni3Tn n-'SDnn n-^Sa 
iniSi ini3Tn iinn und f. 304«' : rr-n-San (0 n:32X^n nissit^n iSk yxoKai 

^innrö nv3»tt^ -iöö o^ön Sn iniK j^-jöi n^ixD K\it5> ^:öo ^^-^ikhö ninxn 

D''J?3ö ^atJ^n iSk (•'i, Levi b. Gerson im Commentar zu Oan«. 5, 12; f. 16^ 
nennt, wohl nach seiner Auffassung des Aristoteles, die Linse auch "»^©'•D flinS : 

j'-yn iit^K mnSn nxt^^ai niBsn ninSn Kim ^-»ö^d. zmj : n«: j?3ro»ai 

7 
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der Vorsehune auf das Wunderbarste ausgestattet. Aus Luft und 
Wasser gemischt, ist sie von äiisserster Durchsichtigkeit und 
Helle. Um möglichst rein und genau wahrzunehmen, erscheint sie 
vorn abgeplattet, wie denn ihre Gestalt überhaupt von der Weis- 
heit der Natur zeugt. Anderthalb Jahrtausende thronte sie so in 



nipS '011 'THTö riTi nnh x*ni n^rr.p m^yzn x^ni n^rn nnSn nn'>hn) 
z f.49*' : nSi33? k\t; Ty.H^n HD Kxo: in iva n-n'^pn nnSn x:n pSn rro 

1013 miV3. Vgl. IBxZARZAf.4^ Av.: «»S Si» -"^IIS Dtra HTH 015^3.1 ^'^TöXil 

niTöin riT [i. Njnip'"! [i. nmsTa] n'-r.rTs i^d:[i. r]3 nan natr tsyö n 
"•srnn iv ••'»siDTn mnSn pipr nin crir. ;-i^Drn; ii, ir>: nnvan -brn 
n"»ttt'»33j;n nsntr^ni "•"iißs ay:n n:iGnn Sijyn nin^n »in ^)m nn 
T\^ii^nn -^3 "»s n'»3;nön rusrnn ixnnn i3d Kinir nn hth ninSn Sy nn:'ion 
]''p Dtra nxi: kSi i^iKni c\'2n Kin iitk •'•'i"'öDn Diran aSu^- d:ok nxTn 

iSnp-K^ itt^BN n\-i m-T'ßDn'! cna ic^k hth nirxn mv^i iSkh d^öu^it 
31 nvt^ D-u^monö y^o'^ir nD aro mar n^nSn Si:>' dk^m d:oxi d-kioh. 
GA : NM nrnSn nniNi tödd m\yö »mit n^i^ao nxipj tna«^ rr-yatOKm 
OVO nmatr^ ^a Sdho nSiar nrKi Sp:3 p:: Snpn xSr i'ia^n nirp nSuy 
^^Siaj? nriM dnk^ lur^i "^nv ?^2:n lr^^'2n imn Snpnu^ 1135^3 n^:B Sr 

MM SnpS SdIH kS ^1ö:S = GALKxrs,(ie»Stt i>are. Hb. 10 c.6; 111,789. Hier- 
nach ist ZuNz, Ges, Schriftm III, 24 zu berichtigen. D : ninSs XM mKIH^ 

p^nj?nu^ •'ö K^^ D'-p'^nyoni np ptrSs nr-Ji-SjSK nr.aiSK 9:n ^3?xöKn 
[(^e«. 31, 40] nS"»*?! nip[il i^.trSe Mip pM^nir "ö tt^''i iia pu^So ^Min 

mnb NM ^3 [Ka\ 16, 14] jnNM Sj? l^ßDD pi ptrSo -"1^03 p-nj^Mtt^ "0 ^"1 

nt nSyinSi ni^öit^^ on nvMSn ixn nni ayö uv h):v '''''i'M 1t pS 
nNi:n i^ni in SiSan p'-Dö- in hmSh n: idö-itd nSk -i^k pn5?m nM^n. 

n^MIpn übersetzt z. B. Natan Hamati im Canon lib. 3 Fen 3 tract. 1 nach 
cod. Paris 1136, den Israel Lkvi für micb verglichen hat. Abraham Ibn 
Mkgas f. 87* übersetzt aus Ibn SixA*s LÄ*iJf : KM n^"'1^örn nM^ni 

nKiö3 aiNH nnx rriöi jrnavtt^ iod nr.nn niöi na 'irsövir nKie[i. 3]a 

13 nxi^tr no l^^ir inryXON^I I-BD er: N^'Ö'» irKS 1K. Diese steile 
finde ich nicht in der von mir völlig copirten HS. der morgenländische'n 
Weisheit cod. Pococke 181, Uri hehr. 400, die NEUBArER Nr. 1334 mit Ü^f 
identificirt, obwohl dieses Buch f. 107** ausdrücklich darin citirt wird : 

^jirfjöck^if. JZ : nSnnn yV^ '3. Den Hebraisniiis der Namen för die Linse 
haben wir Dcran nachweisen sehen ; das von ihm nicht erwähnte ^^T^Si ist 
nach dem Targumworte T^Si tur IIBD gebildet. In die Erklärung des 
Mischnaausdrucks (ChttUin III, 2; f. 55'') =a verhagelt, durch Hagel abge- 
häutet nach der spanischen Tradition bei Ibx Gaxah J^.^M wLäS^ s.v.iSj 

(vgl. Ibx Parchox s. v.) scheint eine Remiiiiscenz an I^^J ^= Hagel hinein- 
zuspielen. 
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der Herrlichkeit, in die zum Schaden der Menschheit ein Irrthum 
Galen's sie eingesetzt hatt.e, bis es Meri Lasnier gelang, sie, wie er 
sagte, »vom Throne zu stossen/ 

3. n-'^i'iöSnn, n"'''r3n ninSn »n^'^iisSnn oder ,'»-o''on ,moSnn v.") 

""JlSn = »jyÄA^f Kr^^J^ Jf =^ oweiSeg^ unser Eammerwasser. Dieser 
dem Eiklar ähnlichen Flüssigkeit wurde gewöhnlich eine doppelte 
Aufgabe zuerkannt. Einmal sollte sie dazu dienen, die Linse feucht 
zu erhalten, dann aber auch im Vereine mit der Iris die Beibung 
und Verletzung der Linse durch die harte Hornhaut verhindern. 

Doch diese ganze so wunderbare Einrichtung des Augapfels Der 
würde an sich allein nicht zum Ziele führen, wenn nicht dafür ge- Sehnerv 
sorgt wäre, dass der Sehgeist aus dem Gehirn in das Innere des 
Auges gelange. Diese Function erhielt der Sehnerv. Und damit 
sind wir zu einem Punkte gekommen, an dem es uns ganz beson- 
ders klar werden kann, wie sehr die Irrthümer der Griechen für 
den Fortschritt der Menschheit auf wichtigen Gebieten verhäng- 
nissvoll geworden sind. Weil nach der Vorstellung der alten grie- 
chischen Philosophen und Physiologen beim Sehact Licht vom 
Gehirn zum Auge floss, musste der Sehnerv hohl sein, um dieses 
Strombett in ihn verlegen zu können. Und weil Galenus "*) sich 



nx^n ]2ihh noiw. av. : nrs ]^ih hkiod nn^öi pnS nt ha miS"» iij^ 
nCD^^sf^n nT^^'^n K*ipn ; ii, i5 : nKtn mnSn nhnhh norm n:T\ n-'^rnn 
p D3 nniK ^udSi pm iif^K ^M^n ^:bo naiö iüit^h) [sc. n^niBon] 
n^-'np. :]^vr^ k\^i n^hv itt^K ^^1^^ nK^-'iDD. ga : moiy ninKn nn'^hr^^ 
nniK nny kSu^ prnn iiKn •»iOö .T^y |'»3nS nn-eon Kth pnn 
m^p: p Sj; p o S n n mS nom n:aSi hdt K\n niirnn nrnn 'n'^Sm 
msf'Bj^ni iin:n n^rMn to tdh^ n*inK nSj^in nS tt^-» Tjy moSnn ti 

rn-K^ niiinDH yaOD [?mj?"'3tBm Durchbohrung und Verwundung] 
nS my3U. Vgl. C ; culus altemm est iuvamentum, ut cristaloidae asperum 
tunicae removeat tactum. D: ]2)h HKnOD P)13 P]*):,-! HT Sy nSr '^nKI 
^"•SCSn riinSn i^lp"» D'»X^in. JZ hat bereits die Übersetzung von humor 
aqueua : '»'»D"'Ö. ri'»''337M nUT'Sn bei den Übersetzern Abraham Ibn DAth)'8 
ist eine Nachbildung von humor albugineus (HO 16), dem auch Natah 

Hamati's n-jisSnn mnS im Canon cod. Paris 1136, n'»''inSnn und n^^iiD^nn 

im gedruckten Canon und 'iiaSnn Hin? im hebr, lilium niedicinae ent- 
spricht. Bei Landauer (ZDMG 29, 392 n. 3) ist das Eammerwasser und seine 
Terminologie durch die Verwechslung mit der Linsenkapsel weggeblieben. 
^) De tisu part üb. 16 c. 3 ; IV, 275. Dass nicht eine Verwechslung 
mit Aer arteria centralis diesen Irrthum erkläre, wie Sprikoel, Veriuch 

7* 



^ 100 — 

über den Augenschein liinwe^gtänschte und den Kanal, den die 
Theorie erforderte, gewaltsam in den Nerv hineinsah, verharrte 
das Mittelalter mit so gUiuhiger Zähigkeit bei dem Dogma von der 
Hohlheit des Optikus, dass ErSTACHio noch sich gegen Vesal er- 
eiferte, weil dieser zu leugnen wagte, was er nicht sah. War doch 
fast zwei Jahrtausende lang der Sehgeist diesen Weg geflossen, bis 
Vesal ihm den Lauf verstopfte. Die jüdischen Autoren -'') wieder- 

einer pragviot. Gesch. der Arzneihmde III\ 132, HXSER^ Lchrhuch der Ge^ch. 
der Medicin p. 418 und vorher bereits Haller angenommen, zeigt Magnts 
p. 24 n. 1. S. auch p. 30, 59 f. und Falk, a. a. 0. p. 32 f. 

*^) Am Klarsten spricht sich Costa b. Lüca (s. Barach 2, 127) aus : 
nnum par, i. e. duo nervi ab anterioribus venientes ventriculis junguntur 
oculis, et fit per eos visus, et isti prae ceteris [so mit A.] nervo [1. i]s 
sunt concavi multum, quia valde necesse fuit visui, ut spiritus, qui mitti- 
tur ad eum, esset multus, collectus, sufficiens et clarus et nulli alio corpori 
conjunctus. C : Spiritus autem visibilis de concavitatibus ntriusque nervi 
venit oculis. Ibn SinA äussert im (7anowlib. 1 Fen 1 doctr. 5 summ. 3 c. 2: 

D'-onpiön Dmnn d-3B3o onbnnn )y^ ^a »f<Xyc J^Tf ^^jJLj 
D"'ö[i.n]önniDDin'':t5>nS3:Kmönö <pLx>^f ^^ ^^cxijf 0-^-^f 



^M [?i. li:,-:] niJ^p Kim n[i. ^]nn ^^""'^ .f^ "^^n^Xl 
SKorn Sk dho nöisrno S^kw^ ^^j, ^l^^ ^^^ ^^.^ 

[1. Sxörn]. Lax^ U!gAX). 

Abraham Ibn Esra erwähnt des Sehnerven im Comm. zu .E'a:. 25,40 : mOIpO K^^l 

cnn^nD inv lu^^n^tr mön ]o a\syvn d •» S 3 n n d onn r-^tj^ onNn pj^^i 

D'»:'rNni D •» 3 "^ J? n 1ö3. Ibn DaM p. 28 definirt die Sehkraft : Kim mNIH 

D-^onpion d^:ö3 '»su^n nt^N •»'»ü^ß:n min |o oipiön ^hr\^ it^N n^n n^tm 
man ^nsry "»aito SiSnn prKin aitn •»'•mösn mnSs K3n mön ^^tDDo. 
z : niön ]o D-r^n Sn ni nsn ht '•d yn^t^ '•:dö ti^B:n mK riKip: d:j2ni 
^''yn Sk mono 'iNnn "»SiSnn "•nif^n -:ü^3. g f. 40»^ = a f. 48^' : km rn^ 

"]''0\n Sk SKou^n jo iSin inNm SNöti^n. d folgt Ikn Sinä : nS-nm 
nii:-/'': 13ÖÖ D-'oipiDn onin "iu^ pöij?ö mono Nin mn^ösrn iSk nmöv 

pp niv mon mprip 'dö ^ti^Bno dü^o di^Sk: nyn -öS n^in ü^in Nin 
Mü'r\ yv^ men Snoi^^o 'ni •'SNOü^rr ^^yS mon j-'ö-ö 'n Si^n sim. 

Derselben Quelle folgt noch Manasse b. Israel II, 12 ; f. 68" : niKm tTI" 

'Yü'i2 'K SiSn Kim löp nn* wt^^öno ot^o iij^n mon niör.p '30 n3 
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holen daher auf Treu und Glauben bis tief in die Neuzeit hinein 
diesen Irrthum. Der Sehnerv ist nicht nur hohl, sondern vor allen 
anderen Nerven durch geräumige Hohlheit ausgezeichnet, damit 
eine genügende Menge des Sehfluidums ihu durchströmen könne, 
ein Wunder der Vorsehung, das sogar die Dichtung ®*) preist. Von 
ihrem Ursprungsorfce , den beiden Seifcenventrikeln des Gehirns, 
gehen die Sehnerven zunächst innerhalb des Schädels nach ent- 
gegengesetzter Richtung, indem der rechts entspringende Nerv zum 
linken, der links entspringende zum rechten Auge hingeht. 

Auf diesem ihrem Wege offenbart sich nun ein neues Wunder, Das 
das Chiasma '^^), Bevor sie nemlich in die Augenhöhle eintreten, in Chiasma. 



"•:0\T ]'Vh man SKOtrO 'K1 "^^^KOlt^n P3;S man. Ja, selbst JZ lehrt die 
Hohlheit des Optikus : M IV ?''5Ö h)bn T» 3 ]^vn VSTÖKll ^in lt>^ Tiy 

ip-öiN Nip: nt T^) .TKin mjiöm mKiö D^DiSi oit^oi pj^n, 

^) JosEP Ibn Sabara gedenkt in den Makamen seines D^Vtt^Vt^ D 
p. 31 (in panS p" ed. J. Bril) dieses Wunders : '•it5> J?nnn "Sk *10i<"'1 

KSfvn niKin hd mv^ ^niax * ?]iin iNtr Sdo d-jid: nn hdS D''i'»3;n n'») 

Cryn hü ü'^T^n -ii:t ümxn ^Sim mono. Nur muss das sinnlose D'^ilDi 
in D^31ii = D^7")7n geändert werden. Wort und Begriff bestätigt die 
Hymne t^BJ "»n3 (ed. S. G. Stern IITHÖ I, VI) desselben Dichters — flK^T p 
ist eine Entstellung, s. Hebr. Bihl. X, 99 u. Steinschneider, Kat. Berlin p. 55 — ; 
nur muss auf Z. 16, wie mir Perreau mittheilt, nach der HS. Z. 22 folgen : 

D^nip: hSn nnS ?iijn }^ki * [D^nni ij o^on: on o-'ir on-i nya 

M'^ü^y) D-ptn im- nrn * o-öino dSis ixnnj ^yoS 

Ibn Sabara hält .also unter allen Nerven des Körpers die optici allein für 
hohl. Noch zwei poetische Verklärungen dieses Irrthums sind mir bekannt 
geworden, die eine bei Ibn Sahula f. 65 ^, die andere bei Abraham ben Salomo 
Abigdor in meiner HS. seines 0-370 n713D, doch sind beide nur Bearbei- 
tungen von al-Gazzali's Äusserung in den Makdsid, die jedoch selbst 
nur ein Plagiat aus Ibn Sina's Sefd ist. Ich stelle darum al-G.'s Worte in 
der anonymen Übersetzung cod. Berol. 521 Qu. voran : nSH njt^n 73 SSKI 

Sk ni^2)n n-mB33 n^)^n y-3n iitndi w)^n nnix nn-p^ö nrVo K-n 
nrrm man oiipn o-SiSnn o-iify -iu^n nit^-Jö3 n(i)niion nKinn na-i 

l^B:n. Daraus reimt Ibn Sahüla : KIH * H'^tJ^- nwn Sd SSs "[11 Syi 

irß:n rtrm * D-SiSn man mpo Sk dh iu\-< * o-SiSs o-piu-n -:t^3 

nKDU^n IJVöni * nKlin niisr. Und Abraham Abigdor : 

[M. ^v^] D-nsDn mnSa ihtstd * Ju^ioS inn-pS Kin mKim 

.onnD nn o-SiSnn 0-33:5? * n-Ki hd -Sk "^Sn txi 

^®) Dass nicht erst der Ephesier Rüfus das Chiasma entdeckt habe. 



i 
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fluem iDtraeritn*rll^n La afe tteSen sie aif eixAiiaer- wobei sich an 
der Kreoronjr^stelle ihre beiden Cac^je tu Kr*er Hdiuung Tereini- 
geo. Die«e Vereinigung h^ einen dreifachen Zweci. Sie soll 1) es 



p. •» ■, ^ 43 B- 4- Gaüsts- '/if ■*« j.'ürr- lil-. 1-1 c. 12: II L p. ^14 sj.iieht Ton 
d€iii Xntz*«:!! d*« Ctiifcia al* toh einer •^»r-rnliÄniiiz : ftn^w ji nc w'ifctrs 
^4M4i«f ««#. C- eitdürt a. a. O. liV. U. c. Iv : prr-i^nntq'ce d-? irii n^rri a doolms 

tüir. A naiir.«» rero prot'trE.'i'iiit ad cc;:;l:-^ i;>r iii«>i«> X. Conca Titas i^ta oea- 
lii qji;^jii n^Axiine fait neceeSdria. ot d forte pateretur nnos ramneeiilas per 
altemu^ altfri luinen oc^ praeb-eretzir. boe pr»?'«*!* i»:«ieris: Si claoso uno 
Ofjüüo aJtemm apemerL«. Iss Si^i a. a. O. IläI die 3 Wirknngeii zusaDimen- 
f^üKfAllL Da D. ihm folgt, so will ich seine Worte der anon. hebr. Uber- 
ietzmif[ de* CVukmi pegenüber^tellen : 



Ay. 



D. 



C17 7T1HZ rr 



^ric-t 




r-rxn j^:rrr rie-c2 np: 



n c*2Ä^t^^ n2^2C*«i2j M*i ""^v 



n t 1*11 l» .'««r i« «»P. 
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rrim tm^Tcrz rrr •s:?.! 2?:r -rr*: r,-nrT -tr •rni vSk nrn 
-Sie [L r.-r] rm-r: r-m rrr r:: nr nx*:rc 'k nbrvi c^i^n 



nr nr*: nircn rr rS» c^nSrr 'k r'iK* ü^r^rt T-rS r\s-*n hm*: 

K2 z^yyn \**trS cr^^sn -j^nn *r 
c^;: K^n 'k 2722 ?;n*r2 cn^Sr 

"•c^K r'-sni n^an er •^anei hz 

':n^ [JBa-/ior.f.44*] cnmö DM "»03? 

m»»^i r."'an Sr 2x3? hz |r«^''r -12 
2rpn D^pJsn ^:\\m onn^öx i^k3. 

Da« kurze Stück der anon. Übersetzung zeigt drei Verseben oder Fehler 
der wohl mit arabischen Buchstaben geschriebenen Vorlage, Für pysyi 

la« nie ^y*yi ;= "37'7' für v5*>^ ^t^a cOyc = j*ön, für <X,Süuö wohl 
*^^-ÄA» = 3^B^^1. — Auch JosBP Ibx Sabara erklärt dadurch das Schielen 

n^nrjnr 'D p. 32 : S "J n K nny prSa Knp:n c^rpn m vo rinn ioki 
157' K^ cw Dn*3n |*N ^r iisys*? 1^ ^rnoK d-*:«^ in« nano riKT» noS 



:cT TrK HK-c C":t- nx-cn ^^^^'5 
nir* ;r *7r ^^rrc "Titk ^•?:n ?::n 
nnjrn -s-jn n*n*tt^ cvr-i nrrc*? 
•rm rnjr •'jonr nr^ K:n ^Swr 
r-33:n -w hzT\ recS n'iaa 
S;3:n ci^p rr'f'''\ •pacn nnrcn 
rr^rr '^ßo IHK ^n: r^r.rcn 

i3nri vSk i^ri inKn Sk 33fr 7r 
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ermöglichen, dass der Sehgeist, der aus irgend einem Grunde zu 
einem Auge nicht gelangen kann, zu dem anderen fliesse und die 
Sehkraft desselben verdoppele. Dieser verstärkte Zufluss begründet 
die Erweiterung der Pupille, die allemal an einem Auge wahrzu- 
nehmen ist, wenn man das andere zudrückt. Sie erklärt 2) das Ein- 
fachsehen trotz der Doppelung unserer Augen. Dadurch nemlich, dass 
die Bilder der Gegenstände an diesem Kreuzungspunkte zusammen- 
fallen, sehen wir nur Ein Bild. Decken die Bilder durch irgend eine 
Ursache, wie die ungleiche Blickrichtung der Pupillen beim Schie- 
len, sich nicht, so tritt alsbald das Doppeltsehen ei u. Endlieh bildet 
3) diese Vereinigung gleichsam einen Vorort des Sehgeistes, von 
dem aus die Nerven näher dem Auge zu entspringen scheinen, wo- 
durch sie sich auch wechselseitig verstärken. 

Ob das Chiasma eine wirkliche Kreuzung, durch welche der 
rechts entspringende Nerv zum linken, der links entspringendte 
zum rechten Auge geleitet würde, oder nur eine blosse Anlagerung 
der Sehnerven darstelle, darüber war von jeher Streit. Da aber 
Galenus ^^) sich gegen die Kreuzung entschied, so liess man ge- 



inx 131 nnK p^* ni^r y'v^ nSr "»itmi n'« inxn "'S D^ryn Sr nw ips 
inSö HNT nS nnKn irr oiriD'» dn niNm hööS nriK im n^it^ni n*?röS 

inK 131, eine Stelle, die Aldabi f. 48*" entlehnt hat. Ibx Falaqüera tJ^piOn 
p. 91 giebt nur die beiden ersten Wirkungen des Chiasma an : t^"» ""ID 11ÖK 

Könon iK |''j;n 'Snn dni ihn riKnn nsn .rn^tr ns in^n d^o^ö •':t^ r\ih 
1BD Dixn D'^ü^'» iSk "»d ni hv n^Kim ninKn ]'v^ Sk hkiih hdh nit^^r 
vrvö IHR Sds imN HKi-'t^ im Sn ifi''3''i ^n^n vry Tit^ pn vök Sy 
inRn niNi nM*» vrj;» nnN D'»3:y'»t^Di ^n-^ntJ^n imN iniKiö nt^iSn .tki 
^S^^ HDii •'D ninj<n prn dinh D''5frt^3 l'^vn äpi ^nirr» p hv^ pm inv 
i3in DiKH nNi*» «StJ^ n^ ptn inv Kim -»Jt^n crom ninNn ^^vn ^k 

D-'Jlt^ Kin iSkD IHNn. G : DiD*»!^ DtJ^ D^nipJ IM^I r^föK^ in*» 13t3pn''1 
niS ntÖ min. G. hält es für ausgemacht, dass der an Einem Auge Erblindete 
mit der Zeit ebensoviel damit allein sehe, wie vorher mit beiden. Beim 
willkürlichen Schliessen des einen Auges verdoppele sich jedoch der Seh- 
geist in dem anderen nicht allsogleich oder überhaupt nicht, da ihn der 
Instinct gleichsam leitet, dass er auch in seiner gewöhnlichen Bahn erfolg- 
reich wirken könne. A : nipÖi Cilp: 13,11 V^ÖK^ liT D'»5t3pnö DHI 

.IT nN .IT )T'ü'>)t^ HD r\ih ,iTo .1K11.1 mi.1 d35: w^) n^vnpriör. 

»<^) Dß M8M jpar*. lib. 10 c. 12; III, p. 813 f.: oö yciQ öii hriUaii ye avm, tö 
/ueV Ix x<av de^tCHv enl tov «Qi'OieQby dtpd^ct'kfihv dyaYOÜooi, t6 di ex t(ov ägt^aiegiav 
snl TÖv del^vbi', dlV eoTt fiiv öfnoidtaTOv T<p X yQdfjfiaTi. xiav vevQb)v tovxfxw 
tb oxfif^oi. Vgl. HO 106. Ihn Sina sagt daher a.a.O. : ^c-^ m^^^^^*^. &^ 
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wohnlich den reeht^fn S<fhnenr zum rechten, deu linken zum linken 
Auge gelangen, wiewohl es auch nicht an Stimmen ^^) fehlt, welche 
eine vollständige Kreuzung der J^ehnerven annehmen- 

Aber Nichts kaun für die VerbreitUDg der Vorstellung von 





14^^ f^.^ ^y^^ -^XXJf .^if »>^ 

A ^4Atny ,^iJJt. Dem C^>er^€lze^ i-t clas Mi^ave^jtäJldni^» begegnet, 

>^*JuC' — hart zu fa-*en, daher : "r t:»*. t r p "t: S? c*"::: "r ^tk: 

•rr: irp:n r.^r, c*SSi2r nr crT*'«: rirr*': r^hn^rr. ^-^r. Ebenso 

erklart C a- a. 0. : nervus a dextro[l. a] j^arte veniens ad dextrum oculuni 
tendit, a eini^tra ad »Jini^tru^). Daher frag-t Ibx Fala^^ieka C*p2CrT 1». Ol : 

*^K?nrn Vk SltCtt^ "iXC r?::xn': r':CM. D sagt, wiewohl undeutlich, doch 
j^kher in diesem Sinne : TK TCrSNi rr.^rz CCrSrni mi'Tn iSn^ 



•Sncrn ^-jr- '«* '-C'n ;*:rr 'k c:r: r::^ r:: c"i-b.t. Pseudo-AßisAHAM b. 

David giebt 'laher nur den Canon wieder, wenn er zu Jcziru f. 21'* bemerkt : 

z*r*^ri phrr* •:« ccirn rhr.rh r^»"- ci^n 2p:j: rT: "iniK xr ^rKr 
^ •:r:*n ;-3?n Sk: Sncr t/? 'Sx^rn ••rn Sx ''.::iTi [s. f. 21 'q .Tnn 

•*CCn pK r^3C ]'£*p5!: ]n '^Vr^"^:] *:« |^:::\ Abraham Ibx Mkgas f. 87 :* 

ü»>eri*etzt nur las H'isx'a Sefri : n^.nrr n^^^ism T^rrSi .TV^'H ?*:n ''rxri 
rDxrn rr*:c2 rnrcn rix*:.-! r:- rrn "ciS nxr r^^^i rzz nctr" 

nx-n r'in :d -rx nx*n prc K:ni cSi3 r.rvjrni r-.K-;:.-:. 

'*') Ibx Sixi »eiber erklärt de animalihns IIb. 13 [c. o]; f. 29'' : et ille 
qui venit a^d» dextra vadit ad sinistram et e converso et supponuntur sibi 
in moduni crucifi. Ich führe diese Stelle als Widerspruch Ibx SixA's mit 
»ich selber an, weil sie in den annotationes zum Canon a. a. 0. so aufge- 
faö«t wird. Vielleicht ist sie es jedoch nur scheinbar, da bald darauf hin- 
zugefügt wird : et quando transeunt suani fixionem procedunt secundum 
viara rectaui. Eine entschiedene Kreuzung lehrt der Autor des |XD3K7X IH 

f. 47»' : C7"; ü't: 'n cnr rAr:n cv c-^r.ri^ cn rr^rn '- cr^^n ijrr 
rr: '2 cnn*. cn":.-! |nixa nviSn o^ryni yv.n -rtr "i*^"; nicn ]o D\^2:r 
^•y3 S i:^ • rjsi.i. nli ^•c^ istd T^rn -3 a-^jri \-^ir •".i mön ji2 ^nnr 
Tc* ^•rU'-J^ [i.S]itJ^'5cn';ön Sxor nsfo n-'.v.-n kvair. SmoxDuRANf.o-i'*»^ 

hilft der Gang der Sehnerven die Gestalt des hebr. Buchstaben J? erklären. 
J7j Hcheint eine jjartielle Kreuzung anzunehmen : 2*1*5? '^ Tl^J "•ilTI 

^'cn r:rS pSnne ntsoSi 'x t: D-ti^3?:i cnnxnc Dir nhyi^h C'S'ivn 
a-r' T.rDntrnöxirxi p" ;^5?S Sxern'; Sxou^ pS. Dass 

e» geradelaufende Sehnerven ohne Chiasma geben könne (s. Henle, Hand- 
hueh der Anatomie III, 348), davon hatte das Mittelalter keine Ahnung; 
8. HO, 106. 
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der Bedeutung des Chiasma bezeichnender sein, als dass wir die 
jüdische Predigt sich desselben bedienen sehen. Wenn der Psalmen- 
dichter 33, 18 nur Ein Auge Gottes über seine Frommen wachen 
lässt, so erblickt Isak Arama ^'^) in kühnem Bilde gleichsam die 
höchste Anspannung der wachsamen Fürsorge Gottes darin ver- 
sinnlicht. Pflegt doch der Weidmann, um nicht zu fehlen, all seine 
Sehkraft in Ein Auge zu vereinigeu. Die drei Myrthenzweige im 
Feststrauss des Hüttenfestes sind für Salomo Halevvi ^^) die beiden 
Augen mit ihrem Vorort^^, der eigentlichen Quelle ihrer Sehkraft, 
dem Chiasma. 

Pervordrang die Fülle des Seins aus dem Nichts, 
Wie da dringt aus dem Auge der Strahl des Lichts, 

so singt, das Wunder der Schöpfung preisend, Ibn Gabirol's Königs- 
Jcrone ^*). Dieser Vers erschien Abkaham Ibn Megas ®*) bedenklich. 



^-) f. 145«^ : n: "'S "»^ \'v DiS "»^ '•»"' "»rj? iök i^h^ p'^pi itö nh)i:i 
m)::vn nn:iti^nn p ikjiS mnon 3n:öi D^irnn d-iiöh htd iivi ihn ]^vn 

Vhv D-t^ (!) ']i"'n IJnp [Gen. 44, 21] vSj^ '^V HÖ'^ti^KI "»Sk innnin 10K 

nvn hv) [Jer. 24, 6] nmaS d.t'Sj; ••:••>* [i. "tiöi^i] nö^'t^xi [Jer. 39, 12] 
TnnK ^:-nnnS inpitt»n bx ,winn iön nii^m dk: bj; rr'pti^nn nttnnn 
VKi'' biS 'n i''^ Hin iön htSi [Ca««. 4, 9] -j^rya nriKn "»^TinnS nSs. 

Jakob Gavison f. 6'^ benutzt diesen Gedanken zur Erklärung von Job 24, 15 : 

löno*»!^ D''mT niö3 iriMn "»rv DSför PiKi:n "»s xini ?ikij i'^yi iö^s höS 
nnn "»öt^ 10D i^'^'^n'' xSi niyti^n bx is-'t^ ns ninKn innö-i nn^n crj; 

nnS nnN iryn kSk n^'^t^ö '\n^ nSi^ nv nmtDS VKi-n, Das Beispiel vom 

Schützen bringt der handschr. Coinm, zu Emiina rama p. 28 Z. 17 ausdrücklich 
mit der Lehre vom Chiasma in Beziehung : CK! D'»n2:5? 'n DIKH HlTön ti^"» 

nusin 1^'' nnKn ):'v dinh Dino^t^D "»ö^i [?] D-iton D''Xip: Dm x htd 
(kW) ^d nnxn Dino'» nti^pn nnii '-0S1 nn sn nKi'^i ninxn C^S*») 
nn-.nön ]•>:? nnn Sijn nn^n Dino-'t^^ ntSi nn^n imxi ^d ppn^[iit]. 

Der Midrasch Canticum 2, 9 erblickt in dem Einen Äuge von Ps. 33, 18 
gerade eine Andeutung für den Unwillen Gottes, vgl. Ibn Scuoeib nSlV 

nsti^ f. 30 '\ 

•'^•'O f. 65^^ : d:; D-'rj?.'! "»Jti^ Din ns '3 Dnt^ Dn D-r:?S n^)i üim) 
xint^ nittn p nnh nirn npön dj; D-^ryn 'n in 'a dh ?imtrön ^^r\r^ 

'a nn ti^""» D''NÖ1lS V^l^^ pDD^Nn» ti^'"» bedeutet hier Dt^ ]'''<)V\' eine 

wichtige Abbreviatur, die in Perreau's Oceano^ p. 71 nachzutragen ist. 

^*) Vgl. M. Sachs, die religiöse Poesie p. 6 V. 96—7, und p, 227 n. 1 . 
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tritt d«x-h darin die erhal«ene, unwandt-lKare Fuudameutalthatsache 
d€^ Glaubens in einem Vergleiche auf. der nur Ton hinfälligen An- 
nahmen der menschlichen Wissenschaft seine Daner fristet. Ob das 
Licht aus dem Auge stammt« darüHer herrsche Streit; dass aber die 
Welt aus Gott herrorüegangen, das ist eine ewiije Wahrheit. Nur 
das Chiasma kann Saiox':» Ii<n GAF:y.:'L tof der Blasphemie retten. 
Weil der SehTorgang unlöslich damit vertnüpft erscheint, darum 
wiri man auch im Hinblick darauf inuoer Hehaupt-eu können, dass 
das Licht aus dem Auge herrordriugt- Li diesem Sinne glaubt Ibx 
Megas das bedenkliche Bild Tenheidigen ru kr»nnen- 

Der Wenn wir den Lauf der SehnerTen verfolgen, so gelangen 

»Sehg^ist. wir EU den beiden vorderen SeitenTentiikeln des Gehirns und damit 

zum Sitze der eigentlichen Seele uus^eres A :ires- E^nn hier ist die 

Quelle des Sehgei>ies '^\. jenes Dunste* oder Fluiiums. das durch 



äxKieit. 

« m 

^in "C^Än "^JC* """«Ä ujC* .^^*' p2*ZC Ä*'"X* "i^^ Z**X Jt^M "^i** •""— *^— 

^««1» *^l# —»■»*» *<* •'^ ^«««»^ W>*«» Www« «« %»W •*» »^* % »* " '** ^^M«*«M ««•*«■« «»W« 

T rK* T'r* jrr r-r~ ••X! r^: rar xx^ **x' **7* *- xs*— ••x* 



»•m^ Ife IM« X ^ .> 'iv • . .«^ « iteX • X^ « . >■■■ »K ■ ^ X >«V 

j.l<i#rrft^ iil. 7 c. 4 : Y, t^l2 f. Von di-etj^n S^h^^te — filstk bji GcmLksy 
T«. l->,^ : S^lkrÄh — ^zii-.hl l^T^iu Saü^'a rc II l : FV. 7ö : wcLjJt _,«JI 
ÄJ %«X3 — nfj I'^-ie 5:2. tift M — JwÄ^Jrl ^5 vakM V*.p«*f jzjs*i «e-'r^fi- 

fo 1*5 Gaj3lc-l ill » : "^^ir r'jxrxi xTx w*s*^ 72** x^^xr rx^rr ■*— ;* 
7— — x^. D> Wyr.it Ii5 lu-^-'-i p, 2s : 7*m "TTX r^T TiT^ r*x*r 

''CC** ?••-- »^ iLi*^^^—, 'hr: jL^ch Weil p> ->> : T.:a ^ei:L«s: JEriZj •ie^^ 

ft- * ^-»T^T"" / ^^i *rfJ!r2 **5jr*x^ i" •* r*^"* ^ic^^ xx!2i^ I'jL'>« i^ 
r*-rc: rr-r r-x-:r: -^rr '"T^^r r-xr- r— tt. M-^nt. Gui-i* l oi: 

1^ lll jk^t '.-erjii*!.^, aar Ia:f T.jaor* ""X^r ^ in •X'^rT r**. «s isC j^ock 



d< 
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die Sehnerven zum Auge strömt und d*»ssen Schwellen und Abneh- 
men wir gleichsam am Fenster des Auges, an der Erweiterung und 
Verengerung des Sehloches ablesen können. Weil aber die Linse 
als das eigentliche Organ und Vehikel *^) der Sehkraft betrachtet 
wurde, darum wird auch der Sehgeist zuweilen in die Mitte des 
Auges versetzt. 

Das Organ wäre somit erkannt, die Eenntniss seiner Beschaf- Di 
fenheit erschöpft. Aber wie erklärt sich das Wunder des Sehacts ? 
Was bringt den Horizont mit der ungemessenen Fülle der ihn be- 
völkernden Erscheinungen in die winzige Oberfläche des Krystalls 
im Auge ? Was bewegt die Dinge, dass sie gleichsam ihre Stelle 
verlassen, an uns herankommen und uos die Seele ausfüllen ? Wo 
sind die Fangarme, die sich nach ihnen ausstrecken ? Was geht in 
dem Räume vor, der sie von unserem Auge trennt, den ihre Bilder 
durchdringen müssen ? Wieder einmal hatte das Alterthum die 
Denkarbeit für das Mittelalter übernommen, die Antworten lagen 
fertig und bereit, aber man hatte wenigstens in der Wahl seine 
Selbstständigkeit zu beweisen, denn es galt die Entscheidung zwi- 
schen Plato und Aristoteles ^^), gegen den diesmal auch die ge- 
waltige Autorität Galen's in die Wagschale fiel. Aristoteles siegfce 
und, wie die Wissenschaft unserer Tage urtheilt, mit Recht. Nur 
ein kleines Häuflein hielt es mit Plato-Galenus, unter den jüdi- 



auch al-Charisi I, p. 31 in mKIH Hll zu verändern, da er auch II, 29 ; 
p. 44 : niKin nn 11D^ "»wÖO übersetzt ; III, 25 ; p. 40 fehlt wohl durch ein 
Homoioteleuton die Übersetzung dieses Ausdrucks. Vgl. G f. 39 °. A f. 49 ■ 
hätte den Zusata sparen können : T^'^^'^ -imn ir'^iy nWIIH ni1 nOKI 
"IHK Kin iSk3 niKin, Joel Ibn Sohoeib nSü> nSiy f. 38* bemerkt : pn 

|3in nti^K Kinn "»Son nSiü> 'ü>k min "inoKn nroiti^ni 'Kim K\n tt^ßin 
)h nni-ön ti^niöni Mion Sk. Dass jz noch von n^^Kin nimi f. 60 ^ 

handelt, kann nicht auffällig sein, da noch Boerhaave als eine Ursache der 
Amaurose Erkrankung desjenigen Gehirntheils geltend macht, der dazu 
bestimmt ist, die Lebensgeister abzusetzen, vgl. Hirsch a. a. 0. p. 486. 

^^) So verstehe ich die Worte Ibn Sina's : C^ÜJf v..^Ai <ujSj 4X3. 

Qw^o^^Jf (ZDMG 29, 355), die Landauer p. 394 demnach wohl unrichtig 

wiedergiebt : „mit ihr — 1*^^ nicht L^ — steht die Sehkraft in Ver- 
bindung." 

^) Vgl. Zeller IP, 1 p. 727 n. 3, ^^ 2 p. 420 n. 2, besonders aber 
WüNDT, Beiträge zur Theorie der Sinneswährnehmung p. 68 ff und Hirsch 
a, a» 0. p. 244 f, 
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sehen Philosophen vor Allen zwei Männer platonisirender Geistes- 
richtung, Salomon Ikn Gaiurul "'*) und Afkauam Ibn Esra '*^), der 
dadurch ausdrücklich als Anhänger Galen's bezeichnet wurde. Sie 
erblicken im Auge die Ma cht, die die Dinge sich herbeiholt, durch 
das Sehloch hindurch den Lichtkegel aussendet, der das Bild des 
wahrzunehmenden Gegenstandes in den Sehgeist und in die Seele 
bringt. Dieser Feuergeist, der aus dem Auge dringt, hat aber an der 
durchleuchteten Luft in Folge ihrer Verwandschaft gleichsam ein 
unendlicher Fortsetzung fähiges Organ, ein Pneuma ohne Ende. 
Zeitlos die Fernen des Kaums durchdringend, eilen darum diese 
feurigen Boten, die Strahlen unserer Augen ^^), gleich schnell zu 
den Sternen empor, wie sie die uns benachbarten Dinge erreichen. 
Aber selbst diejenigen, die diese Ansicht verwerfen **), haben 



■*^) Vgl. oben p. 105 n. 34 und S. Sachs, Hd'TecMjjah II, 16. 

*") i2:pn p. 72 : njm • * |%n p Nxvn t^ö:n -iKn St^ö ^S hw^ü) 

'mn IHK IInS 712: t^B:n IIXI ^^: Vj^H 1\Sn. So sagt Wilhelm V. 
Thierry (Migne 180, 701)) : intcriori Bpiritiii splendor exterior conjungitur. 
Diese Äusserung Ibn Esra's veranlasst seinen Commentator Ibn Zarza f. 49 ^ 
zu der Bemerkung : n>n DBini "löDIN Dyi )W}n DDnn HTÖ TOH j'-NI 

nö2nn Dn-^Ö1 nötön runj* IXIp It^N ISD Kim, ein Urtheil, das sich auf 
das bekannte Schriftchen dieses Titels {Kerem Chemed IV, 1 if.) unmöglich 
beziehen kann. 

**') Die Ansicht Galen's de Hipp, et Fiat, plac, üb. 7 c. 5; p. 618 fF. 
und c. 7 ; p. 642 entwickelt am klarsten Nemesios c. 7 p. 79, wo er unsere 
Stelle als Iv x^ Ißdoftoj xtjg oufjKpMiioig bezeichnet. Vgl. auch die Darstellung 
Hirsoh's a. a. 0. p. 271 f. Ibn Falaquera berichtet tJ^pHÖH p. 70 über diese 

Ansicht: imn HKin ]''j?n "»D iiöK ^niKiöH ^ö3n nnS niNin n\n^ nen 
rt^ni HKiin t^m^n it^aö-'i ni 2: 1 2: •» j Dm« ixnp^i ^-ynö Kxvn isns 
kS p r^^^ i^N -»s nöKi nt ibton ynson -03m jv^Sök nvn Kin nn iniK 
nnnx nvKn nt Sy iK^nni i-ikh Kint^ •»^2:0«^ j-'^.nt '^löxn. niKion •»csn 

sind die Optiker. niNIttH = D'^tOÜttH ist dem arabischen Ausdruck für 
Optik jiJiLAK^Jf nachgebildet, durch das ich auch das Monstrum Almen- 
dahar in (Jolli<jet III, 38 f. 49^ erkläre. — Die Basis des Lichtkegels heisst 
bei Ibn Sah&la f. 65" : mjnn. bei Ibn MegaIs f. 86'' : nnti^in, bei al-Gazzali 
a. a. 0.: [1. innt^im] innit^ni, s. Zunz, Syn. Poesie pAOS. — Selbst Schemtob 
Ibn Schemtob milOK f. 31" wusste, dass die Ansicht Ibn Gabirol's und R. 
Chamai's : YVT\ miHt^Ö NlTVn \'^V^ "11^3 (s. Jellinek n:a p. 9) auf Galen 
zurückgeht : y^n |I2 KITV ^V^ {MVr^* D[l. ^]'^ü'h: fipiD Kll. 

*^) Die vorwiegende Beschäftigung der Araber mit Aristoteles brachte 
CS mit sich, dass sie in dieser Frage sich fast ausnahmslos auf seine Seite 
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sich dem Zauber ihrer poetischen Sinnlichkeit nicht so weit Ter- 
schliessen können, dass sie einfach sie übergangen hätten. Viel- 
mehr wird sie stets im Auge behalten und mit allen Argumenten, 
die für sie zu sprechen scheinen, wiederholt und widerlegt, so oft 
die richtige Lehre des Stagiriten vorgetragen werden soll. Gerson 
B. Salomo ^^) hat diesem Streite eine ausführliche Abhandlung ge- 



stellten. Schon ALFARÄni entscheidet sich für ihn in seiner Schrift de sensu 
et sertsato, wie wir aus Albertus Magnus wissen, s. Vincentiits a. a. 0. lib. 26 
c. 29 und Werner, Sitzungsberichte (Wien 1873) 75 p. 390 n. 2. Ibn Sinä 
erklärt (ZDMG 29, 354) die Ansicht des Aristoteles för die richtige und 

zuverlässige : cX4>Jt4Jf ^^.^^«^Jl OJsu\ %^y Daher kommt es denn, 

dass selbst die platonisir enden lauteren Brüder hier dem Stagiriten folgen 
und die Lehre Galen's hinstellen als „eine Meinung von solchen, die so- 
wohl in den übersinnlichen als sinnlichen Dingen aller Übung entbehren" 
{Anthropologie p. 34). Aus der gleichen Quelle stammt al-Gazzäli's Urtheil 
in den MaUsid a.a,0. : in lü^nnti^ni [DliN-'S: ''•B m.] D'^KBIIHÖ TO Htn IJ^töl 

]ö ayö y\T\ riK^'r nnon niS^^enn in t^nim \^yh pnnnön ^^^^rw r.oKi 
cSSnn init^"»! innö öjron ^rw^ri^ imD init^""! i-'iKn p3f:n iDnncm ]^3;n 

D^iÖlKO p na Iptt^ ntl niK^^I "»Sd. Daher schreibt sich der Vers Abraha»! 

ABiGDOR'sa.a-O. : cnpti^ D''2ru'':n DHivT * D''j;iöi ü'^^w nxn D-NBin nnv 

den er selber mit den Worten erklärt : pnHö l'^IKH ''D 11ÖK D''«önni 

prin -.nnriDni yv^ jö t^p pifi nxit ninyn niSyön in tj^nnn j-yn 
n'"'nn''t5> "i^? D-'ni onpt^ dhö n'-^nn'^i niKin ^Sd crr^^ü^ mtt^"»i in^n 
nm nynn n: ninnion ni:ytsm pnpn in:iü>n ptnn niKnn tt^iSnnti^. 

Vollends Ibn Roschd nennt Cölliget 111, 38 f. 49*^ die galenische Ansicht 
das fundamentum corruptum der Ärzte. 

*») f. 39" —40 ^. Ich will hier den Text nach meiner HS. u. Aldabi f 48 • 

berichtigen :, K 1 n n cnsn .DiK S 3 im: , D ti^ ÖtJ^Bnöl ^ipHöM-onn 
iriKVD ,Dn2:p D'»ö-nö oyts no ,pinioS nptn nti^pn ,110: mSo 
riKT DnöiK niy ,piniö «b nnpö D'-SDnoon n^i ^itsti^önriDi 
^ni'-iDönnnn Sn , n 1 d n n n ,Dti^ ppn*' n n n n nn ^t: o ,n3n 
,nninpn nnvn kSk ,"500 N\n nnon "»d p K\nn .T\sin iinob t^- 
löDH ]ö IHN pjT ,niKin ü>in n^t^nt^ •'^öö ^k ,D5DnS Sd^h ^^s 
,X2:ö: -»d d - 1 ö 1 n 1 ,mN n n k ni« ^ninnn Sn n n " n y\^rh Snin kS 

,iKO pm niKin hd in n k n n 1 n k n ib t^"» ,ipnon "önn d n 1 x 1 
pvn nxnn nm "ninK niü>''i .Köno^tj» pr^ ^ptn iniNi .t.t 
,pin^n irj?o mr: 4^*? , n 1 S n n t^ n 1 n:inn S>*n ,dn ••n n 1 n n k 1 d n 
nmn ^cövs^n Dnn D-'Kion nx in'^Sr ,pt^Kin rnvntj^ nor Nin •]k 
nSnpo nn\T ^h ,ninn2: orxt^ ,P|ibnn "»r^öx. Galen's Argu- 
mente sind nach dieser Darstellung die folgenden : 1. das wirkliche Feuer, 
das aus den Augen mancher Thiere dringt, 2. die rothen Flecke, die aus 
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widmet. Und noch zwischen Mose Almosnino *^) and dem Mufti 
Abu Sohud bildet die Frage, ob Galen oder Aristotoles im Rechte 
sei, den Gegenstand einer philosophischen Unterhaltung. 

dem Auge der Menstruirenden auf Spiegel zu fallen pflegen [vgl. Brüll, 
Jahrbücher II, 125] 3. Kurz- und Weitsichtigkeit, die sich nur aus der Ver- 
schiedenheit in der Tragkraft des Sehgeistes erklärt, 4. die grössere Scharf- 
sichtigkeit der Kleinäugigen, bei denen sich eben der Sehgeist kräftiger 
concentrirt, 5. die Wandlung der Sehfäbigkeit in Krankheiten, da diese 
eine Trübung oder Schwächung des Sehgeistes hervorrufen können, 6. die 
Thatsache, dass Thürme und Berge in dem winzigen Auge Raum haben, 
das eben zeitlos sie überfliegt, 7. die Hebung der Sehkraft, die man unter 
einer Menge von Menschen angeblich an sich empfindet. Mit diesem letzten 
Argumente scheint unserem Autor ein sonderbares Missverständniss begegnet 
zu sein. Er lässt Galenüs sagen, was seine Gegner, um ihn ad absurdum zu 
führen, ihm als Consequenz aufnöthigten, dass nßmlich in einer durch das 
Strahlenschiessen vieler Augen hellgemachten Luft selbst die Kurzsichtigen 
weit sehen müssten. So stellt nach Ibn Sina's Sefd il-Gazzali a. a. 0. den 
Einwand dar : MKlin NIM n\n^ IV U TlHV "»So Stt^ n\'1 Itt^KO 'T'lKntt^ 

mKin ti^iSnn nati^n ptnnnt^ >iki mxin ^Syn» S^d ^n^ nnip ik^kd n:n 

13n 11K HKnn. Vgl. Ibn SInä's JSL^j ^^^ (Constantinopel 1298) p. fA: 

i>%.Aif. Das Argument hatte das Missgeschick noch einmal missverstanden zu 
werden. A. I. Megas f. 86** theilt es nemlich nach Sefdillt 6 c. 5 als Widerlegung 
der aristotelischen Ansicht mit : }1ö 1''1Xn DKti^ löDIK ninO Slö^n D3ÖK 

[i]K2:o'»i ^n« im niNiS dSd ij'ns'»'! mxnn ^Sj;nö n"n nstp ivapn*» it^^KDt^ 
D^Knn ^nin ptnna •»Ssnu^ -öS Dmxi ptnrr'tt^ •'ixi mKin "»t^^iSn Dn-i'»n 
nnKM nixi t^^Sn dk "»d on-j-n it^x mxin *'^)hn mKi pm"»«^ •'ixn ntSi 
HD n^Nn dSid •jinnmi D''Kiin -ryö d-'Kxv '>ni D-^sfist: i^o T\:n dmö 
-1K11 niKin t^^iSn »"»no lövr kSinn i-'iKn n^ni "»Sd nrnS 'T'ixn 10.1:1 i-'ntj^ 
[nH)^r]] HDn ity»!^ 103 i^'ixn D''Sj;iBn d-'NUh "»irii:: "»isis iniKi iTj?'«t5> 
San HM*» "»Sd invn 0:1^ n'^'in- Sön nt nm nn:n mnin i:n iik. Wir 

wissen z. B. durch Vincenz v. Beauvais lib. 26 c. 46, dass auch das christliche 
Abendland sich dieses Argumentes gegen Plato-Galen bediente : multipli- 
cato ergo radio multiplicabitur aeris illuminatio. Si ergo stet aliquis iuxta 
multos apertos habentes oculos : melius quam alibi videbit iuxta eos. Prae- 
terea secundum hoc melius videbit debilem haben» visum coniunctus ei, 
qui fortem habet visum. Praeterea multis aspicientibus simul in tenebris 
stantibus aer illuminabitur eorum aspectibus. Quae omnia falsa sunt et 
absurda. Die Verbindung des Innern Lichtes mit dem äussern und dessen 
Rückkehr ins Auge bezeichnet Gerson als dritte Ansicht f. 40^ : DI^-Sk^T 
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Dieses Licht des Auges hat Aeistoteles ***) ausgelöscht Es 
löst sich Nichts ab von den Dingen, was sich zu unserem Auge hin- 
hewegte, noch strömt aus dem Auge Etwas, was die Dinge berührte, 
vielmehr erfolgt das Sehen, wie die Analogie mit dem Gehör und 
dem Gerüche zeige, durch einen Bewegungsvorgang in dem Medi- 
um **^), das sich zwischen dem Wahrnehmenden und dem Wahr- 
genommenen ausbreitet. Es ist das hell gewordene Durchsichtige, 
das die von den Farben an den Oberflächen der Körper hervorge- 
rufene Bewegung in das Sinnesorgan fortpflanzt, wodurch die 
Wahrnehmung zu Stande kommt. 

Die einzige Veränderung, welche die Araber **) an dieser 



löD d^:öS iihk niti^n lönn'» 'nxi pnS K2:v n)^n "d n-ti^-Sti^ nyn )h «t^ 

Ü^Öti^n ^*1V3 lönnoti^. Auch ViNCENz V. Beauvais widmet der Widerlegung 
der platonischen Lehre einen Abschnitt lib. 26 c. 46 ff. Isak Ibn Latip stellt 
beide Ansichten ohne Entscheidung neben einander {Ha-Techijjah II, 55) : 

ü^*» '\yin D113 DHö nt"« ti^niöm tt^inn i'-^ipn ipSm j;Mn ^ödhij^ y^ 
imn n^:sn n'p'h^ y^rh «('•)vn nteno Kin \^vt\ t^int^ iöiku^ dmö 

ni»in nno xinti^ ü^öti^n ^ix^: irniön hd^ij^ mrn nw^. 

**) Vgl. itfosß II, 57 die Nach Weisungen von M. Lattes, dessen frühen 
Todes mit Wehmuth zu gedenken mir auch hier Bedürfniss ist. 

««) Vgl. de anima II, c. 5 und de sensu et sensibiU c. 2—3. Wenn 
„Kepler glaujbt, dass Aristoteles zu seinem Irrthum hauptsächlich durch 
die Thatsache veranlasst wurde, dass wir Gegenstände, die unmittelbar das 
Auge berühren, nicht sehen, indem er sich hierdurch auf die Nothwendig- 
keit der Anwesenheit eines Zwischenmediums beim Sehei;^ zu schliessen 
genöthigt sah" (Wundt a. a. 0. p. 76), so wiederholt er nur eine alte Be- 
merkung, die nach Ibn Sina z. B. von Ibn Megas f. 86* so ausgedrückt wird : 

ixti^t^ "th xin T\i:^ ti^inn pnnn ntrj dd-'^dhu^ nbj^iöLn] nnon d^öx 
HÖH IN ntD IST n)^T\h iti^öK '•N1 • * t^mön orr^^N v^'ii^ pn- o'-t^^inn 

^^^') Dieses Medium, so dachte man, kann auch durch Comprimirung 
dem Lichte den Durchgang weigern. Daraus erklärt Bachja b. Ascher das 
Wunder der egyptischen Finsterniss zu Ex, 10, 23 : y\i^nT\^ pnnS J^KtJ^ 

üh)v^ D^ö\n iKt^D "[tJ^nn "ö*» Sd löpm niNn nöy •]« iSaSan t^ött^n 
lönno: "»d d'-istö pK San n-iKn nnt^intj^ hn'i ^-ij;?! SnK i'iia ian:öD 

niK p j?öii^n ^3TnS v"'J''ti> TV n ypini d:d: SipntJ^ Dt^^oi t^im 5?pm 
nst iniK nxnn n^i^tj^ nr vnin'»n:ni i-^iKn "S-sti^n ypm d:d3 t^öm 

***) Ibn SIna's Lehre lautet in der angebl. moi'genlätfd. Weisheit f. 107^ 
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Lehre vornahmen, bestand darin, dass man mit Galenits die Bilder 
der Dinge auf der Linsenkapsel sich, wie man sagte, abdrücken *^) 
Hess und so den Sehvorgang als eine Spiegelung der Dinge im Auge 
darstellte. Die Kluft, welche diese scheinbar correcte Auffassung 
von der unserer Tage trennt, offenbart sich sofort, wenn wir die 

^dS L^Jf '^^j il^y^ ^f Lg^ ^^:^ LgJf )^W ^f^iiJf 

^^jf ^L^^ jLjtAJL^ uyr ^fy>f c>.ibr^ jl*ajl^ uu^ j^ 

»^(X^Xxüf K^AiL Jf ^ «xi^A^ Lo J^f ^.^^^Jf e$wMM. Ähnlich lautet 
Ibn' Megas' Citat aus Sefd f. 87«^ : iKtTli^ 103 "3 KÖti^l nnS, "^^Ü '] fi:ni 

pnö vSk »nn pny"»t{^ im ik rSr ihk 0:3.13 cnt^^in ati^v nS mtj^annn 
••^3 .TH^ TiKntf^ K^i nii^:n 13 ^'»sp^i ^^3 Krti^ pr: irx nixin p 
liiöKtr 103 •»^3 MM"» riKiiii riKiin j-s it^x i-ixnti^ noiS nvn ü^ainS 
n3D3 nixib nKi:n niis: at^v ^k [i. ninKn] nioiKn n3n nri3 nSvoS 
nKio3 n^'^^n'-u» 103 i'^^vn-'i j'^ys iij^k '•n-öon ninSn nipi3i nist. Kurz 

definirt Ibn SiNÄ das Auge als Spiegel: JLaä. L-^a^ ^/.AJi.JCJk »f*^ v'^'N^f 

^^6Lä^. pf<> Lo j.A<a/*»Jf in seiner Abhandlung über die Kräfte des 

Menschen (,^SLaw^ km^ p. \\). Dies bezeichnet er in seiner PsycJw- 

logie ausdrücklich aJs Lehre des Aristoteles (ZDMG 29, 354). Den 
Urheber der Ansicht , die Ibn S i n ä ib. so ausdrückt : CkÜif ,J 

LgS^cXÄs» 9w^A4if \oLAw^iAM.^^^if L^iftXj ^^ is;>^«^aÄ4Jf und die 

Landaber ib. 391 n. 21 vergeblich im Demokrit gesucht hat, erblicke ich 
in PoRPHYRiüS, von dem Nemesios c. 7. p. 80 berichtet : outb xcHpov ovxb 
fX6mXov etvnif ovre (tXXo ri- q^tjolf nlriOf fh'nt xou oQtif, ^IXn jjiv xjjv^^v avi^v 
iviuYxdi'ovimtf jo'ic ojavoig litiyivuajxfiv lnvti]v ouan tu »^«r«. IbN' SInÄ^s 
wörtlich mit Porphyr üb( rcinstimmende Äusserung ist demnach so auf- 
zufassen, dass nach jener Ansicht die Seele oder die Vorstellungskraft den 
Objecten der Wahrnehmung begegnet und in diesen sich selbst erkennt. 

**) Die Übersetzer geben den arab. Ausdruck Ä/.J^if durch : yStSH 
DtJ^inn ,Dnnri »ppnn wieder. So z. B. Ibn Chasdai in al-Gazzäli's Wofßc 
p. 44 : n3 ^ l.iTir.lV DnnnS, Tbn Labi in Ibn Daüd^s Emiiva ramn p. 28 : 
niXi:n milVn 13 1J?352Vti^ •»13, wo Ibn Motot's : 13 j;3i:nnb einfach in 
13 y3tsnnb zu verbessern ist. Ibn Zarza f. 4'' äussert : S'^Oti^n hSk iS^Ü^OH 

13 iot{^ir-i niKin uti^ y^n 'vh:n pMn Nim ]*>v St^ p)'^h TP^ri «int^ 

•]Tn 1"'1K3 lOt^in-t^ 103 'niXn und ebenso Mknachem b. Seracii f. 24'' : 

n»i03 niiixn Dt^inn3 n3 lOti^irr'i. 
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gern wiederholte I^emerkuiig betrachten, dass auch der Spiegel *^) 
sehen würde, wenn er eine Seele hätte. Dem Spiegelbilde wurde 
eben, wo es erschien, auf glatten Flächen, auf Flüssigkeiten un' 
zweifelhafte Realität zugeschrieben. Und um gleichsam die Probe 
darauf zu machen, dass bei solcher Auffassung eine Vorstellung 
von dem Zwecke des Auges unmöglich war, ja dass es sogar bei 
schärferer Prüfung sich als überflüssig hätte zeigen müssen, sehen 
wir Aldabi ^*) auf Grund einer optischen Erörterung den Beweis 
führen, dass die Seelen der A))geschiedenen ohne das Sinnesorgan 
des Auges zu sehen vermögen. 

Drei Bedingungen waren es, an die auf Grund der aristoteli- 
schen Ansicht das Zustandekommen des Sehactes geknüpffc wurde, 
entspreche nd den drei Factoren jeder Wahrnehmung, Subject, Me- 
dium und Object. Es muss vor Allem 1) das Auge selbst und vor- 
nehmlich das eigentliche Sehorgan, die Linse von ungetrübter 
Reinheit sein. Alles, was sich im Auge vor die Linse lagert, Staar, 
Pterygium oder wie sonst die Krankheiten **) des Auges heissen 



<») Ibn S!na (ZDMG 29, 354) bemerkt : \L>h o^ ^'^^Jf ^f ^JU 
L^A9 MAioA^if eJjj^^^f s:ySp(>^ ^r^W ^^* ^^ wiederholt al-Gazz1li 

in den Makänd : niisto M t^^nn"«^ HO natj^o nn\n tJ^B: nKioVnn\n )h)r 

was Ibn Sah^jl f. 65*» zu dem Verse verarbeitet : HKIÖH hü nn\n DK ^Ol 
nöiry nOinn tJ^nnnon yW^ni • nOÜ^:'! n)\ Daher bemerken auch Ibn Fala- 

QUERA tttpnon p. 89 : nnistn nat^ö nn\n n^n w nSj?n nKion nn\'i i^ki 

nn 1öt5^innt5> und Aldabi f. 119« : HD HM Di^t^ D T M S 3 p 3 - nöN^ 

ono [1. DlnöSyn inKS ?]« iSnptJ^, f. 120*: ^:vn w dkij^ rnn nnj?oi 
'nivn 3": tJ^ono Kinn nnn n\n nKn:n nmstn ]o nSön i'^i^rn nnn ntn 
IV "V^ "IST oy '•ivn no nnnnnn kSk nmin '-kk^ yjn::)n nna •»3 '\nn 
jiintt^ nnn ]w Ss ^ivn nn n n\n dn "ristn tt^^a-iö n\n nKiön '-bkü^ 
•jt inr, ib. : oSnpö n'-oiatn iS^bk "»o nnistn Snpo nnntt^ unDin p oai 
ortj^o n\n niTüirn Snptt^ nKio nniKb in nn ini^S ''^rnn nn n\n^ dki 

— Von Bildern in der Lnft spricht auch Ibn Esra Eccl. 1, 8 : ^\^H'^ T\M 

nnK yr nor i^Si "jm inKi niöino ontj^ nuienn pyn. Vgi. al-Gaz- 

EAu's Wage p. 133 — und Menachem b. Seraoh f, 24^ : nKIOn nn\n iSnT 

na lott^inatt^ nmstn nKn nn\n n^n na nSyn. 

*») f. 120« : — vgl. oben p. 73 n. 82 — tt^B3n DJ? Hlin riNStn ]D DKl 

*') Ich will hier im Vorübergehen einige der mittelalterlichen hebräi- 
schen Bezeichnungen für Augenkrankheiten richtigstellen. Die Verwahr- 
losung der Texte und Obersetzungen schreit nach Abhülfe. So lesen wir 
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Als der eigentliche Bereich des Gesichtssinns werden darum I^ie Farben, 
gewöhnlich die Farben ^^) bezeichnet. Solcher zählte *^) man zwi- 
schen den zwei Grenzeu des Weiss und Schwarz sieben, fünf, vier 



tt^nnn^trnöpB2:niK.N:r'n^Sin ''^^^^ ^^'^^^ ^^^^^ 1^™» 

Dipö SDKnnn nipon ^^^n .th^ kS ^^^^ j^^i^g^,^ ^^ ^j^,. ,^ ^.^^ i^3^^, 
in DW 1:00 K3f^i "'^^'^pn Diipn ' ' 

nu^K Kin ^^3:5?n [i. olt^npn p ^^^^ ^^^ ^'^^vr^ nsinDn t» ^^^ 

irnnn nS^rr:::! xim aKiDio^K «•'.p: n:nDn nnn mSi:n «Saieni jidiöSk 

n -:.- 'p: ^^npn mipn [i. nnn], nyoD Sk Kip:n.Kin nH^:ipn. 

Ich vermuthe, dass INt^niK = jLLj,^\ zu lesen sei. -Vgl. ar-Razi's divi- 
siones c. 38 : de alintisar und ( 'an(»i Hb. o Fen 3 tract. 4 c. 1*2. Über 
^•^;>^• zzz /mioJÖtg vgl. z. B. Albucasis ed. Channin« l, 138 und über 

^JL^^f = caligo ib. 1, 166. 

•'") So Ragt BACH.IA Ibn Pakiida 1, 10 ; p. 82 : "^t^K milStm D •• » 1 3 
•inSn mKin tJ^inn DK "'S Ortr: kS. Ebenso erklärt IbnSinä(ZDMG 29, SSr»): 

^UJi f ^^ JiijyilsxJlo ^-^Ä>Jf \:yL5^>cXxi. die eigentlichen Wahrnehmungs- 

objeete des Auges sind die Farben (bei Landauer p. 304 : die Formen). Und 
bei al-GazzAli begegnet uns vollends der Ausdruck : T'ij T'pB KIH HIKn 
D^ynxn dSiJ? hy i^yaoe p. 39). Al-Lorki äussert p. 64: nh^T pKI 

D-Nian üH ^: n'-noK n:trn rii^nS (riTn) ti^nn t^inS. Auch Juda Bolat 

a. a. 0. bemerkt : niöt^nnöH niilönni D-NIOH DH mKIH ITIH ''It^mö 

D^cnp nvsc^n i:pm npm i:7k ddh nc^in nt^ro i^Si "^3 »ini l'^s 
nrnS trSt^i. 

•'^') über die Zahl der Farben bei den griechischen Philosophen vgl. 
Magnus, die ffeschichtliche FMiüUMunfl des Fayhtmitms p. 16 und über 
Aristoteles' 7 Farben ib. p. 17 n. 3. Saadja II, 43 = p. Af zählt sieben 
Grundfarben : 

nKiöi OHKi pipn'-i pivi iintj^i »;^^; «w^dä.^ <^(^^; ^^^ 
novn HKiöi D-ötJ^n, [M] vf^J ^; A4AJf ^^j, 

Abraham Ibx Esra zu 7s>. 28 9 nur fünf — ich folge der LA. von cod. 
Cambridge Add! 1014, 1 — : npini ]nSn D '' r V H DH H 15^ ö H "D yiT 

D-ni D^rö Sj^ K3:ö^ "j^^roNn DinKn k3:ö^c> mn5?n n:m -int^i pr.-i onK^ 

was MoscoNi f. 209^ so erklärt : ^''J?'! IHK j*»» bj? KIH Cl Sc> DIKH rj?1 S"'^ 

D-öHMH on Dn^:i5^ d: 0:0x1 inK fö Sy Kin n^ßo Str onKn. Saadja 

übersetzte ""BD als weiss, nadi Moscom ib. : KIHI KHKÖ TOD D^in ]1Kani 
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mögen, beeinträchtigt oder verhindert das Sehen. Es miiss 2) das 
Medium, die Luft vollständige Durchsichtigkeit zeigen. Und da das 
Durchsichtige durch die Farbe bewegt wird, so müssen endlich 3) 
die Gegenstände, die zur Wahrnehmung gelangen sollen, farbig sein. 

gleich zuvörderst für die älteste Zeit bei Magnus, Geschichte des grauen 
Staars p. 18, dass sich „im 4. Ka^Atet der 7'osafoth^ der Ausdruck D"'Ö 
D''^1!lp als Name des Staars finde. Ich will zunächst das aus keiner anderen 
Littenitur als aus der jüdischen zu duldende Citat erklären. Gemeint ist 
die Tosefta Bechoroth c. 4 § 3. Der Ausdruck findet sich jedoch ebenso in 
der Mischna Bech. c. 6 §. 2 und bedeutet nach Bech. f. 38** schwerlich den 
Staar. A^on der späteren Bezeichnung desselben war bereits die Rede p. 97 
ii. 24. Ein Pröbchen der Übersetzungen mag Folgendes geben. Emunnrawa 

p. 55Z..12 heisst es: [=^^Jf ^ J)LJf ^IJ^] ^V^ ü'^hmn D-ÖH 

vhy nS-non [i. n-tb] niöKts -»nn^n ii'^p^n ]^)ti:inMi. Weil p. 69 über- 
setzt: ^Thränenwasser, oder ein Staarhäutchen." Vgl. Aiirihl, p. 355 n. 37. 
Es niuss richtig lauten : Staar oder Pterygium. Den Ausdruck n*)ÖKÖ hat 
bereits richtig so verbessert und erklärt Pinsker in seiner Copie Nr. 23 
von cod. St. Petersburg 468 92. So übersetzten die Araber den griechisdien 
Namen des Pterygiums brv^y daher unguis, unguhi, p102t. MAiJifrm erklärt 
Bech. VI, 2 ptSn lind t>n: als Pterygium : ^C>\Jm ^^-^^ V^r\l ]1TSn^ 

yK,^^ ^^ ;>U^^^ öSy) JVSVJ ^^if ^ ^J^^, J ^y <X^f; ^ 

ptSm^ »^AfeJf llio^f ;X^D ;^^AtJf ö^4^^p (^^^ .^!r^ (^ ^'"^ 
"ly •jt^^ö-'i -rit itjtn j^p Kv^tj^ Kin inK y::: hv oni:: möu' •»ite^ t5^n> 

^13? pti^bn n^ÖÖ yniTKn pievb l^lp ]31 pTlJ^ön -IOK). Josef \m Zaddik 

p. 4 äussert : lain Snp^ piöi '»Sin'i y3ö DiiTö K-in nrnS iriirrn "[-itsr-i 
D'-oHK dSi3 Dnmn rixin n"öi^N -mj? pt^bn Kip:tj^ "binn nb pK;tt?D. 

Eine Krankheit dieses Namens giebt es nicht. Ich lese 1Ö17K = ;X,<*Jf, 
der gewöhnliche Name der Ophthalmia, der z. B. Ihn Sinä einen Abschnitt 
seines Canon lib. 3 Fen 3 tract. 1 c. 6 gewidmet hat. Vgl. auch Ibn Bosohd 
Collifjet III, 38 g. E. In den ÄplMrismen MAiMirm's erscheint eine Reihe von 
Augenkrankheiten, die jedoch die Übersetzer nicht hebräisch wiederzugeben 
vermochten, so z. B. f. 49 ^*, wo ich Serachja's Übersetzung der Natan's 
gegenüberstelle : 

Serachja : Natan' : 

itt^K Kini pyn }*npn^t^ o'-ön ikid^ij^ dh ]'>y2 D'^t^inriön D-^on 

-31^3 öiti>''B D-KBinn iniKip- nin7n |^s ppn*' mötj^ßnn d'-kbiih 

mnbn pnu» non j>3pn^ iKt^öJK onpn .""»^ipH mnpm nn[i.. -»Ji^an 

'pan Diipn ^:-)pn Dnp[i. n]ni •"•iiödh |aiS »im [i. D]nnnSi::^b«3 ynM 

l^iD u^niSn »im onnSob» ^niyn n^-on ndiiö ia i^inn^ d» i^vn 

'p: Kim n'^'^öT hdiiö DD'^on'»tj^3 ni»in niSu*B3 p-:- T'öi -«ip: 
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Als der eigentliche Bereich des Gesichtssinns werden darum I^ie Ps 
gewöhnlich die Farben ^^) bezeichnet. Solcher zählte *^) man zwi- 
schen den zwei Grenzeu des Weiss und Schwarz sieben, fünf, vier 



lamo nwö inr:ö^i niKin nSiyw ^ ^^^^^.^ .^^.^ .^onxn u trinn^K^D 
trnnn^ütnopB2:niK.N:r'n^Sin ''^^^^ ^^'^^^ ^^*^^'^ l^"oo 

mpo SDKnnn nipön ^^n .t.t kS ^^^^ ^^i^^^,^ ^^ ^j^,.^ ^^ i^^^^, 
13T Diir 1:00 «ri ^^l^p7\ Diipn ' ' 

unnn ib^ntrn Nim aNiDiö^N «•'.p: n:nDn nnn mSiin «Saicm jidiöSk 
n -:.- 'p: ^^rpn Diipn [i. nnn]. ,^^^03 t^j^ ^(-lp:^.K1n n^^npn. 

Ich vermuthe, dass IKt^niN = ^LMi.Aif zu lesen sei. -Vgl. ar-Razi's divi- 
sionea c. 38 : de alintisar und ( 'annn lib. ö Fen 3 tract. 4 c. 12. Über 
^•o;>^• m: y/jiioJÖtc vgl. z. B. Alhucasis ed. Chännino 1, 138 und über 

kJU^f = caligo ib. l, 166. 

•'") So sagt Bächja Ibn Pakuda l, 10 ; p. 82 : "^t^N miUm D "^ » 1 ö 3 
nnSn niKin t^inn DN ••3 Oa-t^: kS. Ebenso erklärt IbnSinäCZDMG 29, 355): 
^UÜ f ^^ JiÄjyÄJ^N-Jlo -.,v2./.Jf v:i>L5^>(Xxj. die eigentlichen Wahrnehmungs- 

objecte des Auges sind die Farben (bei Landauer p. 394 : die Formen). Und 
bei al-Gazzäli begegnet uns vollends der Ausdruck : 1^33 T'pB KIH niK^n 
D^J^nxn üh^V 7V {^\'age p. 39). Al-Lorki äussert p. 64: nhlT J^NI 

D\vien D^( 'z n-'noN n:c>n rii^nS (ntn) «inn t^inS. Auch Juda Bolat 
a. a. 0. bemerkt : niot^inan m:ionm D^Knon Dn niKin c^in "»t^mö 
D-^öiip nvac^n lipm ripni i:tn DDn ni^in nt^j?o ins: -»S^ Nim j'3?3 
nvnS ii^h\^). 

*') über die Zahl der Farben bei den griechischen Philosophen vgl. 
Magnus, die ffeschichtliche Kutiühilhum des Fatbi^ishitis p. 16 und über 
Aristoteles' 7 Farben ib. p. 17 n. 3. Saadja II, 43 = p. At zählt sieben 
Grundfarben : 

piS nynti* n^^^nön n^ion ^^^tt^) 7 »xjtAJaJf ^|;-'^'f ^>^'; 
HKioi DinKi py^'^ piTi iint^i ^r^^; ij^ä^y ^!^^; u^^ 
norn HKiöi D^öt^n, [M] vf^^' ^; ^L4^f ^j, 

Abraham Ibx Esra zu Ex. 28 9 nur fünf — ich folge der LA. von cod. 
Cambridge Add. 1014, 1 — : npini ]2hT\ ÜTV^ OH H tr n "3 yiT 

D-31 D^ro Sj^ K^Tö^ "j^iföNn DHKn K^Tö-'tJ^ mj;! mm -inn pn^i diiki, 

was MoscoNi f. 209^ so erklärt : p3?1 inN l*»» hv KIH Dl Sc> DINH ryi S"'^ 

D-^oHNH DH Dn'»:te' DJ DiöNi inx j*»» Sj; Nin rtiü Str onKn. Saadja 

übersetzte -'•DD als weiss, nach Mosconi ib. : Xim KHKÖ VM onn JIKam 

8* 
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oder auch, ii. z. selbst innerhalb des Regenbogens nur drei. Weiss 



p*? ]2H ; daher gebrauchen auch die Übersetzor ^^I^BD als durchsichtig. 
Diese Gleichung des Gaons bestreitet Ibn Esra a. a. 0., "ISfpn p. 74, Threni 
4, 7^ Jes. 54, 11, indem er den Saphir als roth, grünlichroth bezeichnet. 
Ibn Pakchon s. v. 'T'BD bemerkt, ohne Kenntniss der Comnientare Ibn Esra's : 
m : n S nm» D*»:!« 'O On^BOn. Daher erklärt auch noch Bibaoo f. 35'» : 

HiSiö iS HNn CKU' • • dSd oSnp- pSi dSd d^kioh im Kintj^ i^bdh iod 
0^3 onnxn D-Kiön Snpi? Kinn i^bdS j^y^ und f. 56'» : «in ^d nSnnn 

D*»:!!!! nj?: n''BDn inD D^«nön nj;^. Die Annahme der Farbenscalä 
zwischen den Grenzen Weiss und Schwarz hat selbst die Etymologie der 
Farben bei Ibn Esra beeinflusst, da er nSDD = n^7Dn als die letzte, *:ü* 
=» ^;r als zweite Farbe in der Reihe erklärt y^'pn p. 78 : l*»)? »in vh^TW 

riKTU^ inj?n p 5<ip:tr pnn • * D-^otJ^^ höh ö^ö kmi niint^S nanp 
tt^n^B nrn pn-i • * nSnn piSn -d nnnK |^i^ -3 o^r^n Sd n-^Son pyn 
niintt^m piSn j^n n^ysfo« iod k\t j^5?n riKt o pibn |-yS '•itJ^n -.-t*' 

Jehuda b. Salomo, der f. SO'' Weiss und Schwarz als Grundfarben erklärt: 
-intrm ]nSn }n O^yiStn -nOV zählt f. 55» folgende fanf auf: pITKH ^ÖDK.T 
mpITH /mSrtDn .n^inU^TKI/ als gäbe es keine hebr. Bauzeichnungen. Auch 
Ibn Falaquera t^B3n 'D f. 5'' ])emerkt : pSm ninj^.l 0^:113.1 nniD^n). 
Nur vier scheint das 1t5t\l 'D f. 20*» anzunehmen. Die Farben des Regen- 
bogens, deren die lauteren Brüder vier zählen (s. die Lehre von der Welt- 
Seele p. 184 und Natnranschauung p. 85), beschreibt z. B. Gerson b. Salomo 
f. 7«^ - ich folge meiner HS. — als drei : lÖiS:') fllJ^pn nN"lÖO nSnn 11313 

n^öi3-!3 n^t^-SK>ni npin*» n*»:«^.!! nonx nivbvr^ r]h^:yr^ niKna trW on -»s 
uoö nSyoSw^ D\siön '•at^o nn^ihn km ntj^pi n-ö^2ön nxiöm. Vgl. Mag- 
nus, Entwickelung des Farhensimis p. 16 f. Im Sohar gelten nur Weiss, Roth, 
Grün oder Gelb als Grundfarben, die auch allein im Regenbogen und im 
Auge vertreten seien, s. inTH ''^)pt) f. 162 % vgl. Jellinek, Beiträge I, 79 ; 
es werden jedoch auch sieben Farben gezählt, s. ib. p. 78. Von geistigen 
Farben der Seele, welche der Lidschlag des Auges verrathe, spricht Ibn 

Gabirol ppn f. 4* : D^'':nn o^ynst ü>b:S onoKn j^yn t^mn cBiDiS'-Bn rnn 

]^V^ "BJ^Bj; nj;i:nn I^'KI: |n\ Eine Beziehung der Farben zu den Elementen 
verrathen die Äusserungen Saadja's I, 32 und II, 54 : D^DnVöri D^JilOl 
D^J?1Ö n3?3^Nn Sk (vgl. Gt'TTMANN p. 64) und die Ibn Falaqüera's in 
tt^Bll 'D f. o*' und Ibn Latip's über die wohlthätige Wirkung des Pflanzen- 

grüns (/fa- yvc/ti/M 2, 57) : nnriK^i piSö hn D.T:t{^ö M^IO Kin pITH 
mpTH K\m nyxiöö nSij;B iS^B-t^ on-Sr Din^ p Sy [i. lajonDv- o^ohk^ 

l^yn t^in U nstl^ p ^y. Vgl. Aristoteles Problem. XXXI, 20 und die 
Bemerkung der lauteren Brüder Anthropologie p. 24. Über die Farbennamen 
im Talmud s. Levtsohn in Frankel's Misch, 1858 p. 447 ff. Als Bezeichnung 
für den Begriff Farbe gewinnen wir somit fünf Ausdrücke : ^CNIO C^li; 



' 
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galt als die lichtreichste *'), Schwarz als die lichtJirmste aller Far- 
ben. Das umgekehrte Verhältniss zeigen sie zur Wärme, eine Be- 
merkung, in der dem ahnungsreichen Geiste Abraham Ibn Esba's *'*) 
eine Spur von der Wärmescala der Farben, eine Beziehung zwischen 
Farben- und Temperatursinn gedämmert zu haben scheint. 

Wiewohl das Ange, d. i. ganz besonders die Linse, gerade um 
das feine Wahrnehmungsvermögen, für die Farben zu bewahren, 
völlig farblos sein luuss, so wurde doch eine Verwandtschaft zwi- 
schen den Grundfarben und den Grundeigenschaften **) des Augen- 
lichtes zum Behufe der physiologischen Erklärung zuweilen ange- 
nommen. 

Als die eigentlich auszeichnende, wunderbarste Eigenschaft Die 2 
des Gesichtssinns pflegt die Zeitlosigkeit *") seiner Wahrnehmung l^^igke 
hervorgehoben zn werden. Aus dem Himmel stammend, der Quint- "* 

°ä) So erklärt Ibn Esra Gen. 3's 20 : p"lSn CiiDH iWö:1 : ''^nn 

niNO Kim inöD cryn |-Kt^ inrn und Ecd. lo, i? omn p : iön 
]\vi niK^ non Kini^* piSn mons D-'yyn pKti^ j;it D-triDönö nnK 

linrn jO rtööS. Vgl. Ibx Ganah J^^if vIj^ ed. Neubauer s. v. IIH- 
^^) Ibn Esra zu Gen. 30, 32 bemerkt nemlich nach der berichtigton 

LA : nnr nntJ^n -»d oinn ^:bö p mnti^n Kip:t5> pn^i iint^n Kin mm 

pSnö Dn. Dieser correcteii LA. fügt Mosconi f. 6')^ die Bemerkung hinzu: 

Dn nnr nnntj^n -d ü)m -:bc p n^inti^n Nip3t5> irn^-i nrnt^^n »im 
nti tt^npn prS -rno Sxk oiriö nn yn ntt^nit^ö k.-td: K\m piSno 
cSina Din kS onn trnsS ikd Kinu» piirn ein nSö -iNn» S"t DDnntr 
m TD" -nrnS vnvm .or Kin oSinn oin -'s. 

^■*) So bemerkt der Verfasser des 1t{'\"T D f. 20" nach der durcJi cod. 
Halburstam 53 wesentlich verbesserten LA. : p1 inX ISlf? lÜT TtJ^^ kS 

:^rnK*?itrK pj;n iod ntSnTnon^t^ p-ani niemti^ nx pn 
o niiKm pj?n |*n tr^ut |pom mömti» nxpn nSk nni»n ^ 

D-Kii:o Dn mnD ^h\^n n^Ki {•sn: -iik nn tr^i ni\nn n:nS K\n p y n 
i^'-tt^ |ronm ^inti^n nt '•iöö nii^n rrn D"vi iixö Snm t^otj^n i 

Dmrn und ib. f. 20»^ : n^nnm '"^lyasrn 3'»trm n m k o n rtrn pyn pi 
ru^m n 1 •• K ö K\ntr ^:öö piSn rtrm nivon K^n o -nnti^n n^nön rrn 
nS« "^t^o D-nDiia onit^ "^bo pirm on^n. 

*•') Von Ali b. al-Abbas führt Vincenz v. Beauvais üb. 26 c. 30 die 
Äusserung an : non est omnino temporis aliquid inter moraentum, quo luci 
Spiritus occurrit et quo mens illu[l. a]m sentit propter occursus eins ad 
mentem celerrimam perventionem. Sed etsi res visa longe reuiota sit : eam 
tarnen absque mora spiritus videns comprehendit. So bemerkt auch 

Ibn Gabirol ppn f. 4* : }öt -Sno n^ön itj^mö j-tJ^nö poiß ivk nin t^inm 
nnK nyn i^öö pinim vha 2)yn rti^ö Kint^ nn [-löiS r]T^^] S"" 
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essenz der Sphären urverwandt, saugt das kleine Auge das gewal- 
tige Himmelsrund *^) im Fluge ein, umspannt es das Nächste und 
das Fernste gleichzeitig, unbeschrä])kt in der Aufnahme unermess- 
lich vieler und verschiedenartiger Eindrücke, deren bunte Fülle es 
mühelos und neben einander bemeistert. 
Sehfähigkeit Aus der Farbe und Gestalt des Auges glaubte man mit den 

des Auges. Alten auf seine Sehfähigkeit schliessen zu können. Überwiegend 
reiche Feuchtigkeit'*') bewirkt die schwarze Färbung und leiht dem 



'^tt^inn iKtr iod |ot pinnn injtrm 2^yr^ in:trn |^3 ]••«% Bebonders aber 

ist es Abraham Ibn Esra, der die Unzeitlichkeit des Sehactes hervorhebt, fn sei- 
ner uiusivischen Sprache bemerkt er Kx. 3, 6 : D'^OU^H iytr[D l.]ö yvn IJtJ^^ 

lytj^ HDD yn^ msnp ny mpini ms- m:ion n^n- nn« vann -3 

TT\^ ynr\^ ^Hn^ D'^iT^n. Mit y^^n 1J?tt^ spielt er auf Neh. 2, 14, mit lyu^ 

■ Ü^'WT] auf Gen, 28, 17 an. Bereits Mosconi f. S6'' hat diese Stelle missver- 

standen: J?neOT H n^ßD '•^J?S OnvnS nUl m:iOn w; D'»Ott>Stt> 10315^ bn 

l*»:!? ?3 nn« yns fiid tk nv m:iöm d\s^o iB''Sn''tt> D'^'^'^-^fiDn onain 
W3 K^^ ^D nnN j?iin ninnpi mpin^. mm m:ion m^iS nnsnu^ pyn 
1N0 pn ]^:v HTi HNio ^3 Sap"« hniö S^i \nbnm 5?n^ nN*^» nb^s 

tt^mom tJ^inn IBDS Oa U^aan ■'.ÖOn INDH:. öchmiedl ftlhrt J^<iu Chananja 
7, 463 aus einer anonymen Randglosse die Vermuthung an, die er „höchst 
zutreffend" findet : D'^at^n 1J?tJ^Ö Sh^ Das Richtige hat zuerst S. Sachs, 
Ha- Teclujjah 2, 16 erkannt. Im Zusammenhalt mit Ibn Esra's Äusserungen 
über die Beziehung der Sinne zu den Elementen gewinnt jedoch die Stelle 
erst ihr volles Licht, s. oben p. 79 n. 91. Attrihl. p. 506 ist daher zu berich- 
tigen. Den gleichen Gedanken äussert Ibn Esra auch IXpH p. 45 ; J^J?n 
pt J?:i nSs mm mmif n^in und p. 7-2 nach der richtigen LA. bei Ibn 
Zarza f. 49»^: IHN ^31 m^ltJ^ÖI '1S1 m^X ^Vn HNin •J'^N, Acd. 2. 13: 

"im Ss n^öyn o'^pinim o^nnpn nx-i^i nnixn T.xn Snn^r i03 

IDjIDHO 7j? und endlich ebenso im Streit der Sinne {Kerem Ckcmed IV, 144): 

Dnnir '•p^n '•bn im dnt * m : i ir o, wie ich gegen Söi3n 4»^ i, 253 

nach ib. 823, der Abschrift Giuseppe Jare's aus cod. V[ Mantua und Neu- 
bauer's Vergieichung von cod. Pococke 108 lese. Josua al-Lorki bemerkt p. 64 : 
|0T xSa nt SdI und ib. : ]0t ^Ss ^tt^O fllNnri U^in. Jl-da Bolat a.a.O. 

•• n S n j? n n oru^'» ••d n-^itj^ ,pinn im^ Dipoo vi:^mo rtj^'» "»r nn^ .nSx 
iSi: ^3 D3? bibn ins. 

^'*) So heisst es in AL-GAZzALfs MakdsUl : pj?n SPlinn 1U^N3 '>2 
D^Om ins -Srni dSu'H ^SCn Sj; öircnn D''Öir:iS. Und Ibn Esra bemerkt 
ebenso "^^pn p. 71 : phr\ 1:133 D^Otrn lS''D^ yH\ Vgl. Bolat's Äusse- 
rung in n. 5.5. 

*') Vgl. Gerson b. Salomo f. 40^^ ff., wo ich nach meiner HS. folgende 
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Augapfel schwerere Beweglichkeit und damit Sicherheit, Unermlid- 
lichkeit und Sehschärfe. Bei geringerer Feuchtigkeit ist das Auge 
hellfarben, leicht beweglich, schnell ermüdend und zum Nacht- 
dienst ungeeignet. Auch der mehr heraustretende oder mehr zu- 
rückliegende Augapfel *®) soll auf die Sehfci'aft von Einfluss sein, 
indem jener Weit-, dieser Kurzsichtigkeit begründet. Vereinzelt 
scheint Donnolo's **) Behauptung, daj^^s die Sehkraft des rechten 
Auges grösser sei als die des linken. 

Der Bedeutung und Schätzung des Organs entspricht die Fülle Bilder 
der bildlichen Bezeichnungen, die häufig für das Ganze wie für die Bezeich 
einzelnen Theile angewendet werden. Als der weitreichendste aller ^^^ ^^ 
Sinne auf die Höhe des Hauptes gesetzt, erscheinen die Augen als . 

die Wächter "^) auf der Zinne unserer Körperbürg. Durch ihre herr- 



stellen berichtige: n':^ -:Sn: j^nxH /iS^a mo-iD ,D^rj?n n^KIÖ WX1 

"i^Ka yaxn r\''T]\ wo das Homoioteleuton ^aSxa den Ausfall der Zeile 

bewirkt hat, r,xn^ ^Hptnn njriann ^3, Sscn Dipon onoi^n .nS-» ihnt 
irotrn 11N pr: '•d .dv3d ^nr, ir-^aSNa n^yy n h. über die physiogno- 

mische Bedeutung der Augen und ihrer Brauen s. ar-Razi's Über ad Äl- 
mansorem II, 28— i). 

■ ^8) Ib. f. 41« : iö''n^ nSi nn niNis in*^^ nS o^'ö^nm o^oan D^rym 
jn-Sj? ma-'ae |n nnan ^d ^d Sd on^Sj? Sßia niNn j-Ntr ^aao nn m^in, 

nach Tbn Roschd's ColligH III, 88: fiyian irSpin nitsf?!! iSn ^a''J?l^ "öbl 

iniTtt^ ^Db p^mo "^nr ixn^ nj^piir on^a^j; iu^ni dhS nu^K nti^n ^^j?n 

ntn^ l^apfT^T ^DNn^tt^D U^Öt^n. Dieser Darstellung folgt auch Jehüda b. 
Salomo f. 55*"''. In dem Capitel von der Weitsichtigkeit wird gern das 
Beispiel der Raubvögel angeführt, das an die Äusserung des Talmuds 
erinnert Chullin f. 6^"" : hni'^' yMil nSna HNHI SiSn moiy, das darum 
LiwA B. Bezalel nSian IKS f. oo** mit Recht als naturwissenschaftlich mög- 
lich darstellt. Ibn Roschü bemerkt CoUUjct III, 38 f. 49* : PjlJ^n HN^att^ 10D 

7\'r\ ptt^oia n-.^; iu^kd riij? iniN Sj? löN'« nu^ND niaij? nnnnni omn 
[1. Ssnn] SS?s niSaan it^n nNr. Vgi. Jehuda b. Salomo f. 55 ^ Nach 

Jakob Gavtson f. 17** kann auch ein Mensch eine Tagereise weit und darüber 
sehen. Als Beispiel für Scharfsichtigkeit führt Bibaqo f. 50** das Unterscheiden 
eines Eis vom andern an : nPIK nSC"»! J^l SiSn D^l^aKH ^3 la^tt^^ nSu^ 

isS m^nn pnn ina^u^^ Sax ninx nrsS. 

*®) "»aiODH Castelli p. ßo : -^.iNöo inv fT'aoM j''3?n 11KÖ HM^ n: Sjri 

n^S^ÖtJ^n ]"'3?n. Aristoteles wirft dagegen rroblem. XXXI, 12—13, 30 die 
Frage auf, warum im Gegensatz zu den übrigen Gliedmassen bei Augen 
und Ohren das. linke nicht schwächer sei als das rechte. 

. **^) Galen war es, der de usu part. lib. 8 c. "i; III, 085 d;iB Gehirn 

I 

der Augen wegen ins Haupt verlegt sein lässt : (paUemi A *•'•' *"'" iyx^- 
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sehende Bedeutung für unser leibliches und geistiges Leben sind 
sie die Sonne ^^) des Mikrokosmos, wie jene Säulen am Eingang 
des Heiligthums, die Jachin und Boas *^) unseres Leibes. Bald sind 
sie das grosse Eingangsthor ^^), bald die Fenster ^% durch die das 
Licht in unseren Intellect fallt. 

Die Brauen, die es umgeben, sind die Stadtmauern *% die 
Lider, die es beschützeu, die Schwertscheide ^^), jenes, wdil an den 
geheimnissvoll künstlerischen Bau, dieses, weil an die schneidige, 
blitzartige Wirkung des Auges dabei gedacht wird. 



ffaXog h' tjf Hf<f>aX^ tixd^&oLi 9hfk tobe Oif&alfiobg, Hxaatoy 9i tiiv äXXtap 
aia&fiifiQCcDv dM tbi' lyx^qtaXov. Daher Cohbtantimüb a. a. 0. III, 11 : quod 
in excellentiori parte posituni; causa est ocnlorom. Sicut enim homo ali- 
quid remotum discretums ad altiora loca progreditur, ut latior prospectui 
detur Visus, sie natura mirabilis in a r c e locavit superioii, ut quae sibi 
cerebrum suppeditat, discernere exterior visus valeat. Abraham Ibn Ebra 
singt daher : ü^'^^V D ** & 1 V H, s. oben p. 81 n. 99. und Gerbon b. Salomo 
f. 41*^ bemerkt nach der LA. meiner HS. : ,1^3 DIpOS Ü'^^VT] DIpÖ Kia^l 

pmö i^^'^^. Vgl. Aldabi f. 48 •■ Gestützt auf die angeführte Stelle Galbh's 
erklären auch Salomo Halewi f. 52' : n\T kS t>Nnntt^ DirSa nOKO V)T\ 

n B if hy D-noij? d.w o^ryn inya kSk mon ninva pi^w msvSya. 

und Abraham Gavison f. 17^ : ^h^^ '•n^K 'hyth 'nS'^Kn 'Syin '.DS nOK 
nKH ^:vSyn IKia: niKnn. Salomo Halewi f. 51« erklärt daraus auch die 
Bezeichnung der Propheten und Weisen als Augen und Wächter : "liayai 

•') Vielleicht besagt dies bereits Ähoth di R. Nathan c. 81 : HÖH 

onK Stt^ niN nr Dnxn nön oSiya. ibn gabirol ppn f. 4* äussert : "jeo 
dSi3?2 t^öt>n nSyoa Piian |ö inSvoir. Vgi. oben p. 83 n. 98. 

**) So bezeichnet sie de:- Tadschemidrasch {Bet lia-Midrasch III, 165) : 

niniaa o'^rp.w niö3 0'»^}? "»^tj^ rii« on^si • * [i. Reg. 7, 21] tyai i^S'» 
D-w D\'T!na Dmöyn "»att^ vn ^s r«ia main:v 

««) So Almosnino nU^O n" f. 451» : WK fl^^H H fl B 103 On D^^yni 

Sdh "iSn ona. 

•*) Mose Albilda npi n'^t^KI f. 178* bemerkt: mnSnfl Dfl ^D 

'^) Gerbon b. Salomo f. 4P äussert nach der berichtigten L\. s= 
Aldabi f. 47^ : mrilO DH O fllKlSl D^rj^S S^^inSl niT?S DH D) niaWI 

n-ioit^ K\w i^pn noin io3 }irn ptn Sso oniK nnoin m^hv 
D^s^iNn jo (D^T'Sy nrjoi vvr\ nepoi. 

®*) Jehuda b. Salomo f. 58 % der von der Dicke der Lider eine För- 
derung des Sehens ableitet, erklärt : DIOvS D^D?BJ?n Tib Orin '^ßSl 

inv vftpcyr ^0 "»bSi m 3 n n S o n y n n i03 |-nS jni pnaor onano 
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In der Mystik des Sohar ^^) sind die Angen die zwei Bundes- 
tafeln oder die Pforten der Gerechtigkeit, von denen der Psalmen- 
dichter singt, die Lider die Cherubim, die ihre Fittige gleichsam 
ober der heiligen Lade des Auges ausbreiten, der Lichtschein in der 
Pupille '®) das Feuer des Dorabuschs, in dem Gott sich offenbart. 

Alles dieses hat Gott gewirkt, zwei« und dreifaltig am Men- 
schen, das soll der Dichter des Job 33, 28, wie der Sohab '^) in 
seiner lebhaften poetischen Auffassung selbst des Gewohnten, Un- 
auffälligen bemerkt, von dem Wunder des dreifarbigen Augapfels 
ausgerufen haben. In diesen dem Regenbogen entsprechenden 
Farben und Theilen des Auges tragen wir gleichsam den Grund- 
riss unserer Erde ^^) im Angesicht. Im Weissen des Auges ist das 

pnno Dnain mKnS prn im" VCXn O-aj?. Dass die alten Bildhauer die 
Lider dick zu gestalten pflegten, bemerkt Magnus, dtis Äuge in seineti 
ästhetischen und cuUurgeschichUichen Beeiehutigen p. 92 f. Durah f. 52 * 

Äussert : m^yenn *?3po ^T ia» KMt> "öS j-^pn nTor*? onr D'^Dyaw 

n^SMI. Salovo Halswi f. h\^ deutet nach der Analogie der Augen anch 
die Lider Fror. 4, 25 auf Beamte : D^nn KSJfn nn 'niDim DH T'ßyöyi 

ma^sD Dn rhiw mvr\ ^3-}? mw iikS K^^finS nD^Söa '^riyn oya 

DWK Onöin D^ryn. Das Wort D'^DyB?, das ursprünglich die Wimper- 
haare bedeutet, erscheint hier unbedenklich als Lider angewendet, die um- 
gekehrte Erscheinung, wie sie Htrtl, onomcUologia p. 116 für cilium feststellt. 
Emuna rama p. 27 gebraucht Ibn Motot : m^Ü für Ibn Labi^s : D^&PCy. 

•') intn ''^ipn f. 162* : 'n«imi \>^y ymS ]nn x\y^ j^ry pnn, 
Nr. 4 f. 20^ : i'-nnö \^y»^ Kry '•ßyay |nn prK ki [Ps. i is, i9i >h inne 
|>Sk [Ex, 37, 9] nSyöS ü'^^y^ ^rna '^anDn rnMi lanK in^" w i^ijdi 
p^K pn^f nyr "h \r\r\t nwi K^^y ^Byay d^djs '•mß Kry ^ans ri^ 

|%3«j^ *1 p3^K. Vgl. f. 162* und die Ausführungen Elia di VmAs' n^tt^KI 
nOSn (Gonstantinopel 1786) f. 174 ». Über die Bezeichnung der Lider als 
Flügel = j(iQa6s tarsus s. Htrtl, onam. anat, p. 529. 

•«) Ib. Nr. 6 f. 25* : pnn K3ÖT KM.IS T? ^^^ ^T [^«- 3, 2] t>K nsSi 

iidtS '^n^Kn i^tD ntt^pn psn: nSn *?apS prxi Kryn pii: nSn j^rni 

[Oen. 9, 17] dSw finn. 

••) Ib. f. 25* : Kryn j-sii: nSm j^^ids nSm pt>nS nSn pr^ ]^Ski 
'Hött^: M^Ki i^y naS j^riaS prKi. 

'®) Der Vergleich stammt aus Derech Erez sutta c. 9 : HÖH T"nyn 

11W • oSiyn Ss nK rj-pött^ Dir^iK m la«^ pS • dik h^ iry SaS:S 

ninöa nSS'^tt^ tt^lpan. Vgl. Bachkr in Frankel-GrXtz Mtschr. 32, 542 n. 1. 
Dies erweitert der Sohar (Cremona 1558) Gen, f. 120* : )Vn ^iryi p^ 

niöD h^2 'öSy Ss iHDKi KSi Kö^ Kin .T^ai Knin nnnK n^a K^Syn 
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Bild des Meeres, im Schwarze» das meerumflossene FestUind zu 
erkennen, in der Pupille spiegelt sich Jerusalem und in ihrem Bild- 
chen der Erdmittelpunkt, das Heiligthum. 

2. Der Gehörsinn. 

Anatomie des ^nr das Mittelalter war das Trommelfell gleichsam der Vor- 

oioig ns jjg^jjg^ jgj. ^jgjj Zugang zum AUerheilig&ten des Ohres wehrte. Von 
den Wundern, die in der Höhle des Felsenheines den Forscher * 
erwart n uud ihre undurchdringliche Räthselhaftigkeit zum Theil 
selbst heute noch bewahren, hatte man keine Ahnung ^). Was sich 
über die Paukenhöhle ausspannt, unser Trommelfell ^), ward als 

Nim DSii^r.*» Ni .Tm 'nirxön N\n nNn''Sn ':nnN n:t):i • n^o p? 
»sinnm ]''5,^ nn 'pKi ü:^v Sdi irn nm hnj?"!-'. Nsn: Nobyn T'^yxoN 
n^o n^'j^sroN nl^p: '•tat p^s: kt nSdo 'y n-m 'bixib imriN ^nn ' 
Nn:3ir «"nir pni nnnx |on no^j? Sdt irm pNi'3?^]. Vgi. auchib.». 
f. loo»^ : Nn''5?xöNi ni)p: H)nnb pnoi a^v^ ]':m nt ntii mopiN khi ^ 
Nn''y3töN mip: K\nn-i n:tijd xry Sdi it^n in^xn n^^'J^i. Vgi. di Vidas 

a. a. 0. f. 174 ^ 

') Noch MoxDiNO hielt es für sündig, in die Tiefe des Felsenbeines 
einzudringen, s. Haeser a. a. O. p 838 n. 2. Ober die Entdeckung der Ge- 
hörknöchelchen vgl. Hyrtl, onoiiuit. anat. p.306f. In der jüdischen Littera- - 
tnr erwähnt sie' wohl zuerst Zahalon f. 62 ^ jedoch unübersetzt : tt^** IDinSI 

")S''önNö Äip: 'N D^:öp niDsrj; 'a ü^^ [labirinto] isDyTixS K*.p: ^hn DipD 

N*ip: "IHN l^yi [stafta] J^BNÖD Nip: "".HN DSCJ? DJ? pm 1niT3V[marteilo] 

IHN oy pm HT •nj;'! inanö Sna 'n o^Sai '3 ^h «^"i [incudine] -ampr« 

[conca] ^p:\p Kip: ]TNn SSn3 Ontt^SlTT KÖNIflD Kip:. Man darf sich nicht 
täuschen lassen, dass etwa die Trommelhöhle bereits Gerson b. Salomo 
bekannt gewesen sei, wenn er f. 42' äussert: DXy NIH J?Ot^n SspOH •>3"im 

D-mn D^S-3ir i^Sn ^inn t^-i sipai SiSn Nim -«anK dstj? N-^pai ntt^p in« 
-i^an j^aö^tt^ 15; l^ajrn nts ^bn D-SpSp5;i [e^ex. 45, 2]. Vgi aldabi f. 49 \ 

wo |Öp DX3? in Mtrp nach seiner Quelle zu ändern itst. 

^) Für das Trommelfell begegnen uns eine Reihe von Umsehrei- • 
bungen. In al-Gazzali's MaltUid heisst es : T^WT\ HVpS tt^llön 33r3?7 
?)")nn ^3? m5?n nnTIÖ mnisn, woraus bei Ibn Sahi-la f. 65» die 
Verse werden : ntt^T) HIÖH n^TpD NX^ ÖIITB 1^13 NIH HtH. p^l^HI 

[nach cod. Monac. 107 1 riDii Sna S^n^T HDii S^a "•'nn ntt^ine 

5]inn hv *t^« l'jan mtt^nöD. Bei Ibn Daüd p. 28 Z. 2 übersetzt ' 

iBN Labi : -[NöD '•snys Nipan |TiNn nvo^'aö n^rpn niöt^n n^ryn 

[^U-^] un<l [BN MoTOT : n S n H HSTpS Hti^rDH [}s/.waxJf] TXlt^n, ebenso 

z. 5 jener : -[NODH hv mtDC^H n:fj?n, dieser: niian Sj? ntt^iißn nn3:3;SN(n). 
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Ausbreitling des aus dem fünften^) Gehirnnervenpaare stammenden 
Gehörnerven angesehen, dessen Fasern sich mit dieser aus der 
weichen Hirnhaut, der pia mater*) stammenden Membran verweben. 
Sie hat für das Ohr die gleiche Bedeutung wie die Linse*) für 
das Auge. 



Vgl. p. 35 Z. 25. Ibn Falaquera \i^^:n '0 f. 13»^ erklärt : HD Nim V^^T\ 

"jNöD ••nva Nip:n pNH hhn net^n n n d ö n 2)iV2 niDo. Und Menachem 

B.. Serach f. 2 i^ äussert: pNH Ip^S HDDön 2'^yn NIH J?Öt^S pt^NIH "»SDni 

;= Gedalja Ibn Jachja f. 79 ^. Von diesem ^L^AMJf oder ^U-^)f, nicht von 

k^jmJi^ wie HL. 02 angenommen wird, stammt das Alsamach oder Alsemach 

der Arabisten, die Bezeichnung für den äusseren Gehörgang. Neben HS^II 
findet sich ivh^ als hebr- Übersetzung dieses Terminus, so bei Juda Bolat 
a. a. 0. : JTN Stt^ •, 3 1 "• S y 1 mnöH NIHH Dllpi. Zahalon a. a. 0. gebraucht 
das ital. tympanito : \i^T 113? "lÖD n '•"iSm n^M y^D D^iM 3p:n nODI 
NÖ''3NBÖ^Ö N1p3 ptm HNO. Der New erscheint unter vier Bezeichnungen: 

^) Galenüs war es, der den Gehörnerven entdeckt hat und ihn vom 
5. Paare ableitet, vgl. Falk a. a. 0. p. 33 f. Ihn Sina begründet dies Canon 

lib.lFenl doctr. 5 summ. 3 c. 2 : ^^w^Jf iUt ^^ Üaw.xLs^J( ^-i K^^^y 

f^^Jf jl>-M- vSn n''iNn i(i)nj?ö iJD'' N7 nSuo n^n^)^ y^Tj yot^n ^Sdu^ '•öS, 

was DüRANf.r)2* so wiedergibt: i:öe nöl^TH nXJ? 111 mö.lO tt^^n D.lS ND''T 

D^D^ix votj^n ^Sdu^ ^bS p hmi mon "-rinNS mip «int^ 'nn anno 

riNn [1. ••D3111 DiTSk '*ÖinD V.T'ir «b '-Siao rn^tr. ib. bemerkt auch 
Ibn Sina : hLc(Xi^ ..xj v^^-^' *r^^f t^^ iiiui.^JL.s ^>L^.^c jv^aJÜ? (cXjö« 

«♦^Jf ^J*^Ä öw>^ = ini nionö pin^n pSnn p innosrn new nrn pSnm 

[l- yöt^n] ^j^^n U^rn M\ Auch Gkrson b. Salomo ib. bezeichnet den 
Nerv als 5. : niÖH }Ö U^^^n ''\i^'mn 1^35; bei Alüabi ib. fehlt •'ir"'Onn 
und uiuss ergänzt werden. Unter dem Einflüsse Ibn Sinä's bemerkt auch 
Pseudo- Abraham b. David zu Jezira f. 22*^ : ^)n nxp i:00 J?^3Ö Mn S'»n:n"l 
tn^S yött^n. l^s ist demnach bei Manasse b. Israel a. a. 0. II, 12; f. Ö8 * 
zu lesen : nsCJ? ^11 D'^iT^S möHö K3 J^Ött^n tt^iniT mDM ^^TJ^D Un3 ]31 

niön n^aiin^S anp Nint^ [i. 'nn] 'xn annö i:do noiarn. Das jKDaNSx in 

spricht vom 4. Nervenpaare, s. n. 6. 

*) Vgl. Hyrtl, onoui, p. 580. Dagegen heisst es bei Zaralon a. a. 0. : 
niNÖ Nin Nipan n'M:^n 11J?Ö iSiai ^U^öai. Die Auskleidung des inneren 
Gehörgangs, der concha leitet er von der pia mater ab f. U2 *". Mondino's 
Ausdruck : contextus ex villis nervornm auditus (HL p. 63) stammt aus 
Avioenna's Canon lib. 3 Fen 4 tract. 1 c. 1 : et superficies eins dooiestica 
[= ^AibOfl f s. HL 106] est strata villis nervi auditus. 

^) So äussert bereits Ali b. Abbas bei Vincenz v. IJEAUVAis/lib. t<\ 
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Um «o gröBsere Aofmerksamkeit schenkte man dem äusseren 
Gehörgaiige,an dem besonders seineKrümmung oder, wie man dachte, 
sehranbenartige Windung ^ auffieL Sie sollte dazu bestimmt sein, 

c. 52 : eiusqne eadem est vis in auditu quae ed; crigtallinae tunicae in yisn. 
Ibw SikI wagt denselben Vergleich Catmi lib. 3 Fen 4 tract. 1 : 8(>^^ 
y^^yf Jf^f ^h S^cVJL^JlS^ ^ *Jf J»;^f ^5^ iH-fiJt.*f. Vgl. HL 
62, wo es statt Tr. 19 in n 1 Tr. 1 lauten nin«s. Juda Bolat a. a. 0. gebraucht 
daher dieselben Ausdrücke wie vom Sehact : m^nn DM POttVI tTin ^tt^mO 

H^m Dnpa c ^ tt^ 1 n n mSipni. 

•) Diese teleologische Erklärung des äusseren Gehörorganes geht auf 
Gales zurück. So äussert er de usu pari. lib. 8 c. 6; III, 645 : dtaiit^tiaik' 
aujb XoSa g ?i*5* dixriy Xaßv(^y^ov, Tioourf^ovfiftr^ jöv filv iftvxqov n^tv- 
(larog t^y dx^Kfyij ßiny, ^r Ix i^j xai' fv^v go^wff f«'/«»', ^»Xvoat xarn 
ßi^axv Tto TtotxlX»^ T^; xläasotg, jon- ^' SXXior afafintbiv i&v OfitxQtay amp|a» 
di^ fiaxQOv jTjr iruoaßoXrir . Vgl. Ibn SiNA, de animälibus lib. 13 f. 32 ^ Ibn 
KoscHi) bemerkt Collujet ü, 16 : kSk -ilDD^K JTKH np: n\n kSiT 110K1 

^Ss riK [i>flw. 8,27 r.v: ij.T.T kSu^ c^n^yn rxps-^pTiNn n\'T' dnu^ ^3bö 
niS"ip.W3 npma ^[l. kIiödSk ^n-iyn «"^p^n cipen Sk Sipn «"•aon tikh 

C^pin. Diesem Gedanken leiht bereits Ibn Gajjat in seinen religiösen 
Poesien Ausdruck niMI ^flött^ f. 9P : binSnD -pi hy ]T1N Dtt^n, f. 92»' : 

jnK.nS c.-;-i ij^iD'» Sn j^nas y^n niSip SsS d^3TnS SipSpy rn: nns 

'^•^ nriK ^D 1J?0r nom. im ]ND3nSk nn cod. Berol. 545 Qu. f. 4T* fuhrt, 
wenn ich richtig vemmthe, AfiRAHA» b. Chuja denselben Gedanken aus : ^y^ 
[tendres] riniö p*nptt^ 11 0X^1 [nerfs] r"ir: JO n"3pn DNin D^STKH 

omKai mön Sk o-DSin o'^np: '•:tt^ onm tj^'"^:": ]nipr Dn''in p omioni 
man» ^y^a^n :tin jö dh^Sn n^a yf:^n ntJ^Dnn^ yeit^n nu^rn D^apan 

jmptt^ D^SiSo) j^^iys D^Bpij^ö on "D D^eit^ö or« [i. onnim] omy' 
DiNriB n ü:t N^r nD [v nn-] nn^ «ninn nösnn [aitfranz. viz =] j^^i 
jTKn n^nn «tn nt tt^Sn'"i biprr nmo^tj^ ns ?jpij?ö iNin pSi Sn: Sip. 

Abraham Ibn Esra erklärt dadurch, warum Eor. 21, 24 das Ohr nicht auf- 
gezählt erscheint nxpH p. 61 : D^:Dn ISTO KN1 "»^ iT^H Sinm n^OTH nS") 

f^in nmö mnö pt: n*»? Nnn nSi n i S p S p j? m n -n n nS tj^^i Gkrson 

b. Salomo ib. = Aldabi ib. bemerkt ebenfalls nach berichtigter LA. : prm 

p^T-1 mKfiB ü:y Snn Sipn dj iS p^t^i Di^nD npn in enn tikh d:d: 
Kin DK1 »vo tt3?ö "npn" nNö on i^ixn n\n dnij^ o^Spivö itj^w p *?P iS 

&]^D t9]^0 DOnn^ *1KD 1p. Ebenso äussert Menachsm b. Seragh ib., den 
Gedalja ib. abschreibt : -|pn I^INH n DiD'' kSiJ^ SpiJ^Ö }TKn Sp^ Dtt^im 

nptna o^mn mSipn 10:3^ »h^ pi yorn ^SsS p-t^i o^nyn nvpn. 

DuRAK f. 52»> bemerkt : p-iNH ^S^itT '01^3 fl ^ ^ 3 S 1 S nflNT |T"IKn mSl 

D^ö 13 id:3^ kSu^ ^3 onasn 13 0^^313^^ tr33on "»sps 103 o^opiyo on 
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den Luftstrom im Ohre über einen .längeren Weg streichen zu 
lassen, um die allzugrosse Hitze oder Kälte desselben zu mildern 
und für den Hömerven unschädlich zu machen. Ebenso wird die 
Wucht allzu heftig andringender Schälle durch diese Veranstaltung 
gebrochen. 

Der gleiche Bedacht auf den Schutz des Gehörorgans offen- 
bart sich bei der Betrachtung der Ohrmuschel. Sie durfte weder 
ein knöchernes Gebilde darstellen, da sie dann bei Verletzungen 
leicht dem Brechen ausgesetzt gewesen wäre, noch auch durchaus 
aus Fleisch bestehen, weil die Gefahr des Zerdrücktwerdens ver- 
hütet werden sollte. Auch würde eine völlig knöcherne Ohrmu- 
schel den Schall in einer für das Organ bedrohlichen Weise ver- 
stärkt, eine durchweg fleischige ihn allzusehr geschwächt haben. 
Sie konnte daher nur aus einer, zwischen Bein und Fleisch die 
Mitte haltenden knorpeligen ') Substanz gebildet werden. Die aku- 



J^Ött^n ^^n '-SaSnO Vn pOO ^Sa D'»» in [)]D:T DK15>. Der Ausdruck 
n^^aSlS ist aus dem Worte a*?lS Toaefla Äboda s. 8, 3, Tohoroth 11, 16 
(s. Nidda f. 65 ^), das abweichend von der französischen Tradition als 
Schraubengewinde an der Kelter erklärt wurde, gebildet und ahmt das arab. 

v^jJ^Xc z. B. in Ibn SIna's Canon a. a. 0. nach. So heisst es bei CazwIni 

ed. WüsTKNPBLD p. rii : v^Ai^Jjf »A^ (5^* DüRAic gicbt hier nur den 
Gedanken des Aristoteles de anima ll, 8 wieder, den Mose Ibn Tibbon so 
übersetzt : D^OH 1D33'' »S Nintt^ ^:Bö ü^^^ V^^'^ '^^^i^ n\1^ nt "^Bö^ 

itj^N n r 2 S 1 S n ^3Bö nti D^rxa ynea moon loxj? nin i-'iNn hv 

JTXn 3p3i. übrigens nimmt auch noch die heutige Physiologie dieselbe 
Bestimmung dieses Gebildes an. So erklärt Hensen in Hermani^'s Handbuch 
der Physiologie IIl, 2 p. 25 : „Der Gehörgang schützt das Trommelfell gegen 
von aussen drohende Gefahren. Durch die Länge des Ganges werden 
Trommelfell und Paukenhöhle gegen schroffen Temperatur Wechsel geschützt.** 
Ebenso urtheilt J. Bernstein, die fünf Sinns des Menschen p. 175 : „Eine 
besondere akustische Aufgabe dürften jene Krümmungen nicht zu erfüllen 
haben, vielleicht nur eine schützende * ' Staub vom Trommelfell abzuhalten." 

^) Auch diese Bemerkung geht auf Galenus de U8u paiii, üb. 11 c. 12; 
III, 894 zurück : cl Bi y^ xot axXtjQoi xtXioyg fjv bfioloig lolg oaroig, ^ fiaXaxn 
Tta^anltialMg lalg aaq^l, SvoUy d'dte^oy äy ijv, r/ro( y'dTfs&Qausv^ avvo}y xi 
^dloig, ij oXa awed-Xäio. ötoc roi/ro fi^t^ Sfj x^'^BQtaöri yiyoi'£. Dies wiederholt 
Tbm SInä im Canon a. a. 0. Gerson b. Salomo f. 42*" erklärt daher nach der 
LA. meiner HS. : DXVÖ nS3 nriNT DNt^ D''S'T301 IIJ^Ö ]T1Kn .Wyil 

Sipn "'S iK^r\r\ SipS nya-i nptm rh^^i ü^ npcnn imnh np-'Bi nn\i 
ou^ pBnn n^ixm nnva nan nn\n wm ir^n nn\n d»i pott^.i i>db^ pmn 



j 
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stisöhe Bedeutung der Ohrmuschel fand man auch in der Thier- 
welt *) bestätigt, da manche Thiere ihre grossen Ohrmuscheln wie 
Schalltrichter in der Richtung bewegen, von welcher der Schall zu 
ihnen gelangt. 

Physiologie Den Hohlraum vor dem Trommelfell, unseren äusseren Gehör- 

<^e8 gang, dachte man sich von einer Luftmenge ausgefüllt, in der man 

Gehörsinns. ^^^^ Veranstaltung von oberster Wichtigkeit für das Gehör bewun- 
derte. Abgeschlossen v« n der äusseren Luft, unabhängig von ihren 
Strömungen nnd docli mit ihr in leitender Verbindung, wird diese 
Luftsäule, die als ruhend oder stehend ®) bezeichnet zu werden 



"^ira 1 *^ T ^^"^ '^^^ ^^p ^'^' ^^^ "^^^^ 05:3? p3. Aldabi f. 49 •» 

muf»8 bereits die unverständliche LA. D''7'möl 113^0 vorgelegen haben, da 
er gerade diese Weite seiner \'orlage aualässt. 11^0 könnte auch ursprüng- 
lich "]13nÖ vermuthen lassen. 

'') Galenüs de usu part. lib. 11 c. 12; III. 800 äussert: o?to» f^t xnl 
^Aof-oiOT^kr^; eXfyfi' 'innov:;, xnl Si'ovc, xnl nuiftg, fian re üXXn ^uta tieydXu 
xixTtiTtti T« onn, nfoinyety arroc xnt arq^cpHr (hl nob^ i^ roög ifß6(povg xnl r«s' 
tpMvdg. Ihm und Aristoteles folgend, bemerkt daher Ibn Sina de amma- 
Uhus a. a. 0. : et quadrupedalis aures mobiles sunt in omnem partem ut 
melius audiant. Ibn Roschd spricht sich CoUir/et If, 16 darüber so aus : 

DtJ^:n nSyinöi] n5?ipö jtnh Dj?n Sxn NipM ^oiiwn ott^an Dt^in pSi 
"'Syn -iNt^a dSini [tnihö tt^ij^ nö[oj np:n pnS [i. Nin] -»^ oiNa nT3 
Nn- IST nt-Kö nibipn nSyin ons tt^iac'^tt^ ns n-^.nN n.Sy^ri *n nsn D^*n 

ntDÖ *bS3 11 nn ^p^t^ HTT. Das Eingeklammerte fehlt im lateinischen 
Texte. ^p:T\ hv pnS n n n K nSjrin jnS ü^n sagt daher auch Gerson b. 
Salomo f. 42 '^ So erklärt sich auch nunmehr die Äusserung bei dem Schalk 
der 100 Fragen T^ün III, 1^6 : D"::»"! D-lTnioS D^iTN HöSl, da das «og. 
Ohr, die Ohrmuschel akustischen und Schutzzwecken zugleich dient. Ebenso 
erklärt, Duran f. 52»' : Dm^TH Ssö mSipn ^Z SspS D'-J^riHO löt^lH HtSi 

piniD rSj? 'k:u^ didh 102 yot^n pi «in iNinn nn r:T«u^ non ntSi 
5inio nönSon bip 5;ou^^ 'iSd Ro?> h9, 25] nönSo n^i\ 

^) Ibn Sina nennt die eingeschlossene Luft Canon a. a. 0. : *-aäj« 
jXj (^ Ljö L^^ *4i^^ ic«'' ^^T^' Ci)^^ ^^ ^^ foramen quidem auris per- 
venit ad concavitatem, in qua est aer stan^, in der Psychologie ZDMG 29, 355 : 
i«4^f ÜJt ,^5 (Xx^-If ^y^^ ^^^ ^^ Gehörorgan bereite Luft und 
SchahrastAni p. Hö : -j.U-^( oi.^ySv«3 ^^h cXS^Uf j)^^<5N.Jf ^f^^f, 

bei Haarbri'cker II, Ö12 : „zu der eingeschlossenen ruhigen Luft in der 
Wölbung der Ohrhöhle." Al-Gazzali bezeichnet diese Luft a. a. 0.: IMNn 

3XV*? ptt^ Kini i-^iNn im» in Sj^önn |nKn SSna iitn mn, daher Ibx 



■ 
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pflegt, ganz besonders geeignet, die Sehallbewegungeu zu empfinden 
und getreu dem Hömerven zur. Fortleitung in das Sensorium mit- 
zutheilen. Wo bei uns also eigentlich die Function des Öhres erst 

SAHfTLA f. 65* : ptt> ^TlXn pnr y^Ü Itt^N ] 3 1 n 1 M N n Kim. Dadurch 
wird eine Aussening Ibii Da^d'b verständlich, dessen verwahrlosten Text 
p. 28 Z. 2 iF. ich zunächst nach den HSS. berichtige : KIH 1:öÖ Sj;:Bnöni 

vSp Dirj?n nn ^nod ^ni5?n Hy:n jTiKn nvo-^iö nxpn möirn 2^yr\ 
aiion^ ir»3i DtJ^:a n;pon i-^iks inina [nach Ibn Motot Svßnnn] npöiö 
itJ^N y " : n in N "a d " i aaion'» naiom rrDon ^-n nii:inT] iban i^i^n 

D'»3TN1. Es ist demnach zu übersetzen : Den Eindruck erfährt der am Ende 
des äussern Gehörgangs ausgespannte Nerv. Dieser mit dem Eindruck 
betraute Nerv steht nemlich mit der den [angeschlagenen] Körper um- 
gebenden Luft in Verbindung und sobald durch den Schlag die Luft 
zwischen dem Schlagenden und dem Geschlagenen zu wogen beginnt, 
geräth durch die anlangende Luft auch der [Luftjinhalt des Ohres in 
Bewegung, vhv IpDIO ist ein Arabismus, wie z. B. Dnn PnOSTI ZDMG 
:^2, 706, DH^Sn "[ItD^tön Knsari A', 12; p. 397; vgl. jedoch auch Donnolo p. 29 : 
l"''» Onn Nniörr. O^itKn WN ist Subject. Für 5?O0n bietet Ibn Motot : 
n:)m IMKS Ibn Falaqukra cod. Leyden 20 f. 283«* nennt sie : ITIDOH I^INH 
jrOt^S mipn ^Ssn Kinir D-'iTNn. Vgl. ^t:r\ 'ü f. 6*-^ Damit vergleicht 
sich- die Darstellung der lauteren Brüder Anthropologie p. 32 und p. 171 : 
es gelangt dieses in die Luft ausgehende Gewoge zu den Ohren, dringt in 
die Ohrhöhlen und bewegt die dort befindliche Luft, so dass das Hinterhirn 
aplches erfasst. Daher beschreibt Gerson b. Salomo den Vorgang der Schall- 
übertragung, a. a. 0. = Aldabi ib. : D^2ßS * TN.! Sk )V'^n t; '2)yh 2^yn^ 
d:3: prnn ptMT] tinh mi i-in nSoi biSn «int?» -:aNn aif^n SSna 

Kinn hin2 iir« •'ö'':ön •'.••IKn p^M) D'':bS. Kbenso heisst es bei Dürak 

f. 52^^ : ü)n 1-1N ^n^ü^ orr» piano i^ki n: "t-in u^" d"»:)«;! SSnn n:ni 
pno iS niNSn ni.j?i:nm niSipn • ps on-^ra S^mon. wiewohi man sich 

unausgesetzt versucht fühlt, bei diesen Äusserungen an den inneren Gehör- 
gang zu denken, so leidet es doch keinen Zweifel, wenn man sich nur an 
den Vergleich des Trommelfells mit der Linse und an die Leitung de^s 
Schalles durch die stehende Luft zum Nerven erinnert, dass der äussere 
Gehörgang gemeint sei. So sehr thut es Noth, unsere modernen wissen- 
schaftlichen Vorstellungen zu vergessen, wenn man die des Mittelalters 
verstehen will. Vgl. HL p. 62. Übrigens genügt ein Blick auf die Äusse- 
rung des Aristoteles de anima II, 8, der auch hier für das Mittelalter 
kanonisch blieb, um das Trommelfell als die Grenze anzuerkennen, hinter 
die man nicht zu dringen vermochte. Ich setze seine Worte in Moss Ibn 
Tibbon's Übertragung hierher : DiDK Hin n:T] ü'^^jIH^ Itt^K l'-INn dSiNT 

t^^n^tt^ '♦12 nm:i2n n-'Ssna n\T'tt^ "»nD dhö nnanö "»nSa u^m ona mo 

^TKrr 3p33 lU^K, Ibn Falaqiera a. a. 0. übersetzt abweichend : I^IKH T]1) 
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beginnt, da war sie nach dieser Auffassung bereits zu Ende ; auch 
das Trommelfell gehört zu den Depossedirten in der Lehre von der 
Function der Organe. 

Es erneuert sich hier somit die Bemerkung, die wir schon bei 
der Physiologie des Auges zu machen Gelegenheit hatten. Wie dort 
das Mittelalter den Sitz der Wahrnehmung in die Linse verlegte, 
die Neueren aber ihn weiter nach iüchwärts in die Netzhaut zu 
versetzen gezwungen waren, so Hess man damals die Gehörsempfin- 
dung bereits im Trommelfell zu Stande kommen, während wir sie 
heute tiefer in der Höhle des Felsenbeins und ihren wunderharen 
Oi^anen verfolgen müssen. Hier bestätigt es sich einmal im vollen 
Wortver^tande, dass die Forschung des Mittelalters eine ober-" 
flächlichere gewesen ist als die unsere. 

Andererseits ist diese im Ohre eingeschlossene Luftsäule an sich 
von Natur in fortwährender Bewegung begriffen, die das dem Ohre 
eigenthümliche leise Tönen erzeugt, das Kennzeichen des gesuiiden 
Organs. Von diesem Eigentone ^®) der Luft im Gehörgang unter- 



^pne ri5>^tt^ nD nwo »piv r^'^nit^ nnra ono iißi irKi ovtKa moo 
Spipo D'»3TKn S-arr ^:eö r^nn nt ny. Jkhtoa b. Salomo erki&rt f. 55 ^ 

aus der Umruhe dieser Luft die Gehörstörangen : Min I^Dm mn n^t^nr 

v^Hr^ aaion^ trcs ik dik p[i. hIdb'Vdi |tikw [l i'wn] d"»».*! tpi»n 
woo KrtJ^ DipöH hv Kin rmn nt oipou^ ^aS n^tj^nn ^pSpnni |tik3I^ 
^dS nwi:nn na ippnn^ kW nS ny*^ n^^n nri^na r^y^nn piKm mm 
»pir ntri^nn jn'^SK y^aön Tmn nvnS iSk myunn ^tj^yo nSap '•K^noK^ 

ttpltt^ **73n Dül. Auch die Parallelisirang mit dem Auge beweist meine 
Annahme. Das Trommelfell wird der Linse verglichen, der äussere GehOr- 
gang, das Hörloch dem Sehloch — K^uJviJf 'ij^ÄjJ\S ^U^Jf^ sagt Ibn 

StNA a. a. 0. =3 Alsamach est sicut foxamen uvae — , die stehende Luft 
masste folgerichtig etwa dem Kammerwasser gleichen« Und damit ver« 
gleicht sie denn auch Ibn Falaquera a. a. 0. ausdrücklich : I^IKn nt vhfüt 

niMnno ^avnn hki" nojnt^ nstn nn-'Sn nSyo yotJ^no. Der a6r compia- 

nattts der alten Anatomen wird sich also gegen HL p. 68 als gatlateinische 
Übersetzung von (XJuif ''f^^f =: 1*11 D&n I^IKn erklären lassen und nicht 
„die Lufb in der Trommelhöhle" ib. 64, sondern im äusseren Gehörgang 
bezeichnen. Complanctatas ist ein Monstmm. 

'^) Diese Unterscheidung stammt aus Aristotelbb a. a. 0. : Itt^M V\H*\ 

hM '^B m.] ysM iS m n r K\n wk nywnn ia Tor\ yyi^n^ piKD 
nxn nroi o^öni TiKn niyxoKi ih ir^^ itt^K nripon niyiann my^ «in 
m n:ni [n: ym yaiDn in nnnvo nyi:n iS nvn oy oSsp^tt^ iK^ßK nNi 



— 129 — 

scheidet sich der durch die Bewegung der äusseren Luft hervoi*- 
gerufene fremde Ton, der Schall. * 

Der Schall aber entsteht duröh die Bewegung der beim Anein- Der 
anderschlagen zweier harter Körper ^^) verdrängten Luft. Dieses 
muss aber mit genügender Raschheit erfolgen, um dem Auseinan- 



nn rtinvon n«Tn nyijnn nS )TiNn tj^innn» Dies übersetzt Ib» Palaqubra 
a.a.O..: 3?nM u nSjiDöH rwisfin Df?"ivS w:no «in p^nu^ tinh nn 

n nS:nDOn n3;i3iin n nS. Duran f. 52^ entlehnt dieselbe stelle : n^^KH HTI 

iS mnvön npi:n 3?3?i:n''i löipoa Tön ^ßnno »in n:n ]TKn "Tina mn 
tj^inn •]: »in n^'^Ssrn n^t röt^^"»«^ '»oi n:ep nS''S5f i:öö ib tj^nnn''i ynan 
o pnö tj^nnriön Sipn nrw nS^'Ssrn hnti u^inn •]! "i:\h n^jöu^^ kSij^ '•01 
nn 3 : n nyi:nn »in y"^^^ t^nnnn w»i jtkS •» j? a ö n «in Sipn ni 
pnö WN TiNH nyi:n3 mi pNS nu^N u^inn Sn r^ni. 

") Wir stehen hier völlig auf aristotelischem Boden. Aus ihm stam- 
men die gewöhnlichen Definitionen des Schalles, z. B. bei Ibn Falaquera 

a. a. 0. : D"»Kip:n onxpS on^Tpö D-'D'ian ntt^pnö •t'Iki D-^tJ^mnön o^öit^in 

niSlp, Gerson b. Salomo ib. = Aldabi ib. : np"»Bn NIH ]T1kS tJ^niÖH SlpHI 

jnö Sipn Nsrv it^K D''ött^an n5;i:nö pti'^::] vM^n, ' Josüa al-Lorki p. 64 : 
IN DSDnnnö n^v n?3 m D>3ön in nt 03? nt D"»33ftnön d^öi: •»3^^ Ss 
Sip Nnp:n ny^ onKsno» Vgi. bei Alparabi (s. nti:: mon p. 47) : Sipm 

D'»Ötm ']1D"»n und bei Saadja p. A : pfjA.'^f vfJL^Ia^f v::>[^f = p. 4 : 
C^ÖlUn ntJ^pn 71 p. Die Bedingungen des Schalles sind nach Ibk Falaquera 

ib. : nj?"i:n n\"ini ann nnx h^h n\'T'tt^i D''tt^p u^piöm ^^pi2r\ n\n^tt^ "^nsn 
ninö tt^piön Sn ^^''pön und ebenso nach Duran ib. : SipH mtj^innna n:m 
nm tt^piöS n\n''tj^ oni ü'>phn tj^piöm u^^pön n\n^tt^ 'Nh D'^N^n -[lar 
nTnö inv u^pion Sn ir''pön nyi:n n%nni^ oni tinh in njo^'U^ nö 

1>1Kn nyi^nö. über die Glätte als Bedingung s. Ibn SIna ZDMG 29, 356, 
394. Der Artikel h^p in Menachem Bonafoux' D''n3n 'D besteht 



aus einer 



Entlehnung der ersten Worte der anonymen tJbersetzung von al-Oazzäli's 
Makasid und im ganzen Rest der Glosse aus den Worten von Aristoteles 
de an. II, 8 nach Mose Ibn Tibbon, in denen nur H^^nö durch S''SpÖ ersetzt 
erscheint. Die Termini xvnxov, jvmofiBvov = P^rÄxu Ä)lä geben die Über- 
setzer verschieden wieder, gewöhnlich tt^plöl tt^\"5Ö, Ibn Labi HSIÖI UDO, 
Ibn Motot plBII pBH. Für iJlönn, das den arab. Ausdruck fttr die Wel- 
lenbewegung der Luft ^^4^ glücklich nachahmt, gebraucht Ibn Motot : 

lynon. Zusammengefasst erscheint die Terminologie des Gehörs in den 
al-Gazzäli's Äusserungen wiedergebenden Versen Abraham Abigdor^s : 

Dn>iN(n) n n n ö n n nnoS h)pn) nstö: SipS ywr\^ 

omp. n]5?n TN nS'»S2r r^iM \ii<^ n 3 nn n a ra^'i 

9 
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dergehen der vermöge ihrer ausdehnsam flüssigen Natur leicht aus- 
wieichenden Lufttheilchen zuvorzukommen. Wenn also auch der 
anschlagende und der angeschlagene Körper den Schall erzeugen, 
so ist doch die Bewegung der Luft seine nächste Ursache ^^), wes- 
halb im luftleer gedachten Raum Schall unmöglich ist. Da von der 
Menge der vom Schlage gedrückten Luft die Stärke des Schalles 
abhängt, so wird er mit der Grösse der Berührungsflächen der auf- 
einandertreffenden Körper in geradem Verhältnisse zunehmen. Auch 
die rasch vom Schlage getroffene Luft **) allein kann Schall erzeu- 
gen, wie beim Knall der Peitsche oder beim Donner, den der in die 
Luft schlagende Blitz erzeugt. 

Da die Bewegung der Luft den Schall erzeugt, so entsteht 
überall, wo ein Widerstand die Wellenkugeln ^*) der bewegten Luft 



^2) So erklärt Düran ib. : SlpH HDD On tt^^pöm tJ^plÖ.W B'W 

Dn^'-^STö irNn iSki Sipn 'W^nnnh 2\yn hviM xin wöi* ni.w tinh 
Sip tt^innö .TH nh tt^piöm ^"^p^n y^ [i. mpi] nixi. 

>3) So bemerkt Ibn Falaquera ib. : [D''tt>p]D''tt^p'10ni D''tt^''pön riT» nSi^SI 

r\H^T\n^ nip'^tt^ 103 nyi^nn ptinö .t.t tj^nnn" dni Sip on» tt^infr» nSij^ i» 

pTinn nyiJfna. Und Düran ib. erklärt : tJ^'»p''tJt3 SlpH tt^nnn^ '^OJ?bSi 

ntt^pnn '\'T'tt^3 nti in» ot^ia tt^^'pö u^«tt^ b"}?k inKn prinn tJ^"»pon 
D'^öyin tt^ints N1.W 'T'iNn pinn nu^pn iod m^^nön^ D. ptina] noina 
Kim tt^piö noinn K\n oa nxtn nu^pn »ötri -ihk löins t^^'p'^tt^ "»nSnb 
}>nKn WS. 

^*) Die lauteren Brüder beschreiben diese Wellenbewegung als eine 
„runde Gestaltung, die sich ebenso erweitert, wie sich eine Flasche durch 
den Hauch des Glasbläsers in dieselbe dehnt'' s. Anthropologie p. 31. Ibn 
Falaquera hat diese ganze Stelle in seinem \^p2t^T\ p. 76 wörtlich übersetzt: 

'»s nt •T!K'»ai Sipno i^iKn tt^nnnn iSnS iS« o^sian n^Dn «in Sipni 
D"»Di:n SSna d:3: Kin mvian niTnöi lo^ry mSpi inipi ptinS T»iK[i.n]S 
SoS nni^ «im on^rDo i^inh iniK :Sn^ in« piij7 pji: ns^t^Di d73 
anifT'tt^ 1Ö3 anin-'i nnnD n"»3an inyiifiö trnniT'i p. n i n a n] ni»Dn 
inpijn tt^Snn n^'^^nn iniN anin''t^ nö Ssi aan nn^'ö^ö rr'DisTn "Sd 
inyian ywt vit^n i^inh iniK Dar 0'»^ '•Synö iS anp ^^^^tt^ "»oi. 
Und al-Gazzali a. a. 0. : itt^NSttt io3 Siaj^a j:ionn n-iNn tt^nnnntr nyianm 
bisaSi annnno iid'» kSi n:ep nSiv moo nni3i d^o ysröKn pN nDStt^in 

•T»i«n pi nnnöstj^ 15;, daher Ibn SahO-la ib. : T»iNSi ntt^innö nri:nn "d 
• nnöfi itt^» nv nu^s^n pi * nSiJnöi t^öm nsSim * nS:S:nö map n^iay 

nmn "|Sin D'^SU^Ö Sö31. Ibn Falaquera a. a. f. 283» bemerkt: T)^'''^ 1Ö3 

.wpnno 1^1»^ nip"» iö2r?s t'"':yn nt iö3 «»s pN onn is^^Str^u^a d"»o^ 

und ebenso Gerson b. Salomo a. a. 0. : ^ K Itt^^ Ipn ^tt^ö fllKin tJ^ini 

•»03 .wr^n S^ayn niöno Siay p] p n ^ in>a vmsr Sso :''t^o rotten u^in 
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zurückwirft, eine Wiederholung des Schalles, wie das Echo") oder 
der Klang hohler Instrumente, deren Wandungen der schallerre- 
genden Luft den Durchgang wehren. 

omK ponn nyi^n» D'^pen^n i^ikh ^pSn ^3 Sni Sijy |innNn Si3vn 

'*) Aristoteles' Äusserung über das Echo de an. II, 8 lautet bei 

Mose Ibn Tibbon : itt^NO irj^i nnNH n'»"iKn {0 t>inn^ n:n nh'^h^n dSiki 
Kinn nmn msri nm: nnmi nNsrSö inyson inB^'p'» iu^n ina ixj?: 
N\nn n'»''nnn ^ödo Sy irva inKn Sipn Sds^i nöino n^^m inon ^na 
onn Hör nS itt^N D^nM n^n ny^^ pi Sipf? njii^ xin iSn3 aitt^*»"!. 

Ibn SInä's Ansicht bespricht Landauer ZDMG 29, 395 n. 11. Al-Gazzäli 
a. a. 0. äussert : pH "IJ^XÖKa nsSt^im D^Ö n n\T Itt^KD "»SDnU^ 1ÖD1 

S^Ssrn 13ÖÖ n\n''i nnN ntt^ "»ö^b .wp ott^jn y^: •iij^kd i"»iNn maaionn p 
ninnn nntna N'O mj nn[?i:]Dtrm n''e:n nau^ns .Trr»! [man n": m.] 

J>niöm a^^Dn IöO ^Ipn mn^ön [nni '^Ö)?D, daher bei Ibn Sah^la: 

^3 ^SiKi * ntt^n^ xS T'ön nS'»Si doi^ • ntj^p i^jo tj^i^s^ nt^ND tinh pi 
SiXN ijöö it^K Sipn Nim * SisrSif i:öö t^inn^ niöna. Abraham Ibn üAt^D^s 

Äusserung p. 28 Z. 13 ff. will ich nach dem berichtigten Texte Ibn Labi's 
und der tJbersetzung Ibn Motot's hierherstellen : 

l. M. I. L. 

ny iirnnm iö^[i. ö]nnni pienn 13; iSixS^fi lu^ipt^pi noion i-inh 

nm nnnn nnKn np'^'^n nu^j^nt^ tt^innn nm niiw nn^n hnt^i^ 

ntj^nnnon mann niöi iS tt^nnn''i pj^rtro nu^innon n'^^nn niöna iS 

IN aaipö Dipöa nnsT Na*» iitnd onn y^ ik aaipD oipos pvixn 

*]iSno D^y:iotJ^ D\nna onn ^^a nM2r\ n'^i^n noSo d"»}?31ö ONnu: 

n\nni irnriöi d'»:öS poniön Tixn ^:m nN'T'i iinK ^id*»! d^:bS 

n'^^Tin lioö. nnnnn* 

Aristoteles giebt auch Ibn Falaquera wieder a. a. 0. : V\HT\ D^aii^n D"»ß1ini 

Nin Jion nTöi Snj nian» SipS otj^ rinn«»! d'»31 d-'o^b onmxö nm: 
«Sn in« -im nr pN -3 ainn oipön Sip inna oiKn iniN yöit^tt^ h)p:) 
r\^:\^ nyt V'y'\ inan iöd in tt^^ö^ti^D Pii:n '•^bö -nn^S ntin Ti^nt^ 
iSn3 Sipn iniN ntn^i vöu^S anpn «»Son H)n\^ ü>:ih2 ^^^üün TiKn 
n^on tj^nnnö Nin n^:tt^ dj?d yött^:n h)pr\ n\T»i pu^Nin SipS naiy Kin 

öSvi Klnir nSn. So bemerkt auch Duran ib. : Itt^NO anpa liDin 'T'lKn 

103 "\:)^Ki "iSip tt^nmi ainpn •»■n^fs ^Dnn" nKsrS niit>DN i*? n\n^ nS 

|13''3n ^Sd. Der Ausdruck IIJ^p oder niinyp bezeichnet =? Jülo das Con- 

cave. Vgl. MuNK, Guide IH, 14; p. 99 n. 2. iStJ^ '•JUSaSl nnypSl gebraucht 

z. B. Abravanel zu Ex, 25, 31 ff. f. 199* für die Concavität und Convexität 

9* 
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Durch den SchaD werden die Körper, denen die Fälligkeit 
des Tönens eignet, wirklich tönend. So geht der Ton, der dem Erze 
z. B. eigen ist, durch den Schall aus dem Zustande der Ejraft ^") im 



der Sphäre. Mose Botarel zu Jezira f. 55* nemit die erstere : ^yipÖM nötJ^n 
73S33. In Maim^'s Aphorismen f. 33*^ spricht Natan von : lyipöfl *13f3 
IMHD/ wo Serachja : pi*? nnflö n33n nvi sagt. Es scheint aber auch 
gegen Munk a. a. 0. 31 ip hohl zn bedeuten, wie bei den Übersetzern Ibn 

Da^b's. VgLauchiBN APLAHbon3n2«vi,ii7,7: y[^'^T\ j^Ki y\y^ \r\ür\r\ ^-K 

n^pn. tS)er tt^pti^p = läuten vgl. Zuirz, LG 614 n. 17, Orient 1847 p. 84 n. 5 
= Retue des etuäes jnives I, 240. Über Glocken D'^tt^lptJ^p an den Kirchen 
8. Bachja b. Aschbr zu Exod. 22, 17 [f. 108 "]. Vgl. auch Steinschneider, pökm. 
Lit p. 17G n. 17. Das Echo führt demnach folgende Bezeichnungen : 7lX73f/ 
h'h^ »rh'h^i, man und Itnnö Sip (s. n. 16). Daher vermeidet Charisi, 
More III, 29 Ibn Tibbon's "»S^S^t, da hier von Getöse die Rede sein soll, und 
übersetzt : niilNtt^. 

^ö) Bei Aristoteles a. a. 0. heisst es : Sip D^^ö "itt^ h\^r\ "»^ 10«3"l 

D^^iSip d:"»» iSki Sip itt^in" xSte^ no onmn |ö o nti Svaa Sipi nsa 

iök: Sip itt^j? nSu^d iSni ^hn n^^ .Trr^t^ nö Sai nu^mn on D'^'^i^ipm 
D'''»pSnn D^tt^pm • ♦ * Syan ontt^ ona ne»: Sip iti^r •^ti^KSi naa d.w ona 
on n:n D^ampöm ampo -nSn dhöi nmpö dhö dmo Sipn tj^inn'» iu^n 
Ni.w i3fö mai mtj^pn onnix ^^•»p'' i^ikh ^d nn mitnnö mSip lu^in^ 

•]1Bnnö ]'»Ö IK rinn-'l DHö nK3tS WBK n%n- nS» Dieser stelle folgt getreu 
Abraham Ibn DaIh) p.28 Z.6if., dessen der Diorthose bedürftige Worte ich zuerst 
nach Ibn Motot hier anführe: Htt^mn [103] n3[l.a]D ^1p Sv3 )i^V^r\ry nt n\i:i 

tt^nnn» lan ona hd" wm -»d Sip ^S)?3 nsa D[n]u^ D^u^pn D''Ott^:im |3«ni 
iSnSnn-» "".ij^kö ürh nöiw no ik tt^pn in aieoDi nin^s nS ^ip ono 
oy vn"» DN D^ti^pn D^otJ^aS nsn iu^n Sipn ni d^oni * nnnn tt^-tj^ vpSn 
n\n'' "ritSN wn:n |0 nviu^vn mu^mon iod D^^po o'-p^pi o'^pSn nt 
nnN3 bipn nrn: na^^no r\pn^)i^ ^ßS Sip "»Sya onvnS r'^'DO inv n: 
n " n M n n K D h^pr\ n rn i n •» " n •» m p n m pm nnv rinn n-n^ 
n:m IST "inK in nSnu^n n^w moam ptn -ini'» tj^inn 1011:^1 

tJ^ini lOltt^l l^^nV Das fehlende, durch das Homoioteleuton pin inv aus- 
gefallene Glied hat sich auch bei Ibn Labi in zwei Handschriften Halber- 
stam's, u. z. in cod. 222 als Marginalie, mit 313^ni und in cod. 324 = Monac. 
201, mit ni1''ytJ^ni anfangend erhalten. Da Ibn Da^d die Glätte und die 
Dünne als Bedingungen des verstärkten Schalles rechtfertigen will, so ist 
mit Ibn Motot die Stelle so zu verbessern : D^pT D''pbpSn nt DJ? Vn DKl 

nNiNnjitD D-Nip:n -rxn nu^nao D^^iiryn o^anipon o^Ssn iod 
h\^Ti n^^m D^w n 1 p b p S n n o Sip ^Syn onrnS iTiy nnv ni n\n 
DNna Sipn n^^nn ^•»••n'' mpnm pm inv i^ma n\Ti oiNnö 
•"HK 131 ^u^on s''^-' nn'»3?tJ^ni pm im^ i5>in3 loitt^i nmn 

l^ini lOltJ^I tJ^bn^l 131. Das arabische Wort, in dem Pinsker in seinem 
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aristotelischen Sinne in den derThat über, während Stoffe^ wie z.B. 
Schwamm, Federn selbst der Fähigkeit zu tönen entbehren. 

Aus der unmittelbar oder mittelbar durch das Aneinander- 
schlagen von Körpern bewegten Luft erklärt sich nun die ganze so 
vielgestaltige Welt des Schalles, die Töne der leblosen Dinge, die 
Stimmen ^^) der Lebewesen, Sprache und Musik ^^). 



cod. 23 d^LJiLXJd zu erkennen meinte, habe ich aus den HSS. in der Form 

^^^•S^r^ hergestellt, in der es gewöhnlich vorkommt, s. Dozt, mppUnient 
aux äictionnaires arahes II, 30. Ep bedeutet einen Blechteller, kein Musik- 
instrument, wie PiNSKKR glaubte. Das Wort war auch in der Anatomie 
üblich. Den Giessbeckenknorpel nennt Ibn SIna Canon Hb 1 Fen 1 summa 3 
doctr. 5 c. 2 : ^^^L^f>y.lQ.Jf cymbalaris, woraus in der hebr* Übersetzung : 
Si<'':inö Nipin geworden ist. Vgl. HL. p. 161. 

'^) So leitet der Grammatiker Propiat Duran seine Abhandlung über 
die Sprache mit der bekannten Definition des Schalles ein *|BK Mtt^VÖ 
p. 27 Z. 15 ff. Vgl. über die Physiologie der Sprache besonders die Ausfüh- 
rungen Durands f. 53* ff. 

^^) Den Preis der Musik verj:ünden z. B. Ibn Falaquera tt^plört p. 76, 
DüRAN f. 52 ^, Musikfeindliche Äusserungen begegnen uns bei MAiMfhii (s. 
Goldzieher in Misch, 1873 p. 174 ff.) und Baghja b. Ascher niDpfl *I3 f. 29* : 

l-^iö iiDK nr Sdi^ pint^m pa-'im lötn ^a^ö viött^S -noKtt^ |nn Kim 
m^nn^m nviisrnn niSivB?i niu^r^öi mmm n*^.inn. Der Begriff Ton im 

musikalischen Sinne wird von den Übersetzern verschieden wiedergegeben. 
Eine der häufigsten Bezeichnungen nö^'J^J ist eine glückliche Nachbildung 
des arab. ^jA^, So gebraucht das Wort bereits Ibn Esra zu Fs. 150, 6 : 
Sipn 12np1 niin niSnK ^DD niO-'r^n lintt^^l. Für Melodie gebraucht er 
ib. häufig DJ?13, so 22, 1 : lil^i 0^15 Sj?; 7, 1; 53, Ij 88, 1; 121, 1; 142, 1 
öra DJ?1i Sj?. Vgl. Gavison f. 119«» : ny'^r\ nniK St^ DJ?15n Sy, wie denn 
das Wort überhaupt im Orient für die Bezeichnung synagogaler Melodieen 
stereotyp wurde. Juda Ibn Tibbon giebt Saadja's ^^*^ und is.^ p. »fv 
durch ilCJ^i wieder X; p. 160. Gittmann p. 287 lässt ihn „von Anschlägen 
oder Intervallen" reden. So gebraucht das Wort auch Ibn Falaqvera bei 
Ibn Gabirol D''Ö1pS III, 30, V, 71 (vgl. Munk, Mäanges p. 56 n. 2), tt^B^n 'D 
f. 16^ und erklärt t^pnon p. 76 : r\)W mSlp niÖ''J?3m. Ebenso der Über- 
setzer von Empedokles' ri\t^t2nn D''ö2rj^n, ToDRos TcDRosi in itt^n pK niKn 

*^.''tt^i1 1BD hy ed. Lasinio p. 3 u. A. In 0. H. Sohorr's HS. von angeblich 
IsRAELi's Jeziracommentar bedeutet mö''J^3 Laute an der Stelle, wo es bei 
Dunasch b. Tamim (s. Dukes nöStt^ n-t^ p. III) niJ^Un, bei Jakob b. Nissim niinn 
heisst, d. h. 3 Bezeichnungen bei 3 Übersetzern desselben Buches. Die Be- 
zeichnung paj für Melodie, wie bei Bachja I, 10; p. 82 hat bereits Ibn Esra 
^u Am. 6, 51 : D''J1J''5n D''3inn 'n''tt^. Ursprünglich pflegten die Übersetzer 
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Aber worauf beruht die Verschiedenheit der Töne, was geht 
in den bewegten Lufttheilchen vor, dass sie die Eigenthümlichkei- 
ten des Schalles zu halten, zu tragen, im Hömerven getreulich 
abzubilden vermögen? Da man von der Umwandlung von Beizen in 
Wahrnehmungen, von dem Wunder, um einen Ausdruck Czebmak^s 
zu gebrauchen, der „Transsubstantiation des ausschliesslich matei- 
riellen Böwegungs Vorgangs^ keine Ahnung hatte, so musste das 
fertige Tongebilde dem Ohre zugeführt werden, der Schall in 
jedem Theile des Mediums, das er durchschreitet, gleichsam mit 
seinem ganzen Inhalte gegenwärtig sein. Wie die Dinge dem Auge 
durch ihre von der Luft getragenen Lichtbilder sichtbar werden, so 
machen sie dem Ohre durch Schallbilder sich vernehmlich. Es ist 
darum nur die physiologische Ausdrucksweise der Alten, wenn in 
fOr uns geheimnissvoller Rede das Je^irahuch^^) von den 22 „in 
den Schall gegrabenen, in die Luft gehauenen, im Munde befestig- 
ten* Buchstaben des hebräischen Alfabetes spricht, Saadja ^®) von 

den ar. Ausdruck ty^S\j als Fremdwort beizubehalten! doch wurde in HSS. 

und Ausgaben W^^fV) gewöhnlich später durch D''i'lii ersetzt. Vgl. als Bei- 
spiele Kusari 11, 69 und Zunz, SynagogcUe Poesie p. 115 **, More III, 45 g. E. 
und S. Sachs in Eobak*s Jeschurun IV p. K7p. Über das Wort vgl. ferner 
Orient IV, 86, 141, 248, 540, VI, 156, Dükbs nöStt^ •»1''15^ p. 78 n. 1 und Stkiw- 
soHNEiDER in Ersoh uud Grvber, Encydopädie II, 27 p. 424 n. 45. Profiat 
DuRAN p. 21 gebraucht : D^inSm niö'»J?in. 

»») II, 2 : nna nuixn Sipn mpipn iid'» nvniK o^nu^i onu^j; 

^) Am Schlüsse von II, 1 seines Commentars zu Jezira (I, 6) bemerkt 
Saadja : D^^nn D'^STII 0*03^5 DH oSlJ^Sr r\Vr\)M 'lOIKn }3 y^t^^ 101K31 

nnnt^ nöi nni Sy in'» idiki^ nö |nö u^^ |3S o'^öSaS nü)i\t^ mtion u^^u^ 
Siar ''sa hv h)^y onoi o-'t^Sit^o onöi yun Siayn onoi idik Sj? nn^ 
nt ^jj^i niöion oniöon nS« Sdi [i. njinKn Suyn nxpo DW^t^ nö onöi 

[Nah, 1, ajiDii n'ivci. t^loni naion 'n iök id-'bSi i-^iKn nisvi r^^ni. 

Ebenso äussert er IV, 4 Ende (11,4): nnu^'' Hinitt^ TIKn ÖÖintt^na "'S I^D 

njtpo Sy Dnxpö nS[^]BDö k[i i.]in'» niynnö': mti^Sit^oi mSi:iy[n] nioipj;i 
itDi» D-^KSai D^'i'na 7r niöt^aiöi niöiu^ö d'':vöi nxpon onxpo yinnöi 
pi Knn Sy JT'bin npwni Soon Sj; n^'nn noipnn nro nmxn SSd ono 



3: 



-^ 135 — 

den Figuren berichtet, den mathematisclien Gebilden, welche die 
Lautgruppen der Sprache in der Luft beschreiben. Die von den 
Gaonen zuerst gelehrte sog. geschaffene Stimme, durch die Gott 
zu den Propheten spricht, lässt Jehuda Hai^wi ") daher aus den in 

Dw kS [1. "nn] rn iv in a^a ao k-k n\n: "»tSi mait^ön nvniKn SbD 

1*1^2tn riTi IDT DHOt Ich transcribire den arab. Wortlaut dieser Stelle nach 
em Original im Besitze von Dr. Loewe in Broadstairs : ^^ i2j^ fof v^6^ 

(VA^Üf ^f L<J( Jyi.c>o viU6^ ;^Jf ^A^fi. LgÄ^ o^äJIS S.HW.1LI. 
^^f^ 00 ^ v,^ ff jLc vjUciJ^ 0^;^f ;?.l^^ LfJf ^^f JfOJf^ 

V^^if fOOö ^ l-^^ (5^ J^^ ^ 'ii^. Die bebr. Übersetzung hat die 
ersten Worte zusammengezogen. Als Beispiel führt darauf Saadja an : 

jvöi -nSn TiKn i50ö nöi- kS ^Skh di^ ki.w piSk hkö nnoK dk -d 
IHK p-öi "nSn ]no it^öi kS hko niOK iS pi iiti^o w^ »in iö3 ihk 
kSk nt p[i. j?]ö rtt^i nSi TiKn nvniKn nnixn |r3 iinn: imt iiS 
I^N ^3 nöKn imt^r*? ^''tt^; kSi inS lanS |vynni liSstt^ nu^nöni lit^mn 

liS iTOpnS '»nSs IT nSlD\ Es macht S. also noch Noth, den Namen vom 
Laut des Buchstaben zu unterscheiden. Wie Ibn Esra hervorhebt, dass 
nicht das Schriftbild des Buchstaben sich in der Luft fortpflanze, so betont 
er, dass nicht der ganze Name, sondern nur das Lautbild der Buchstaben 
sich in der Luft forme und mit den übrigen zu Linien und Figuren gleich- 
sam verschmelze. 

2') Kusari I, 89 heisst es : ^6f ^gif jL^f^f f^^f J^^ä^ f«>^ 
^f *lff Os>;^ ^f ^^^ ,^^^ ^f O^^Jf JLSuiü ^f 

«•»n^n PK Sk yoon Tii<n r'^^T pi = ^^.^^SNJf^ ^^^f t^**--*^ 

ponn, nach der richtigen LA. in cod. HalbeIibtam 139. Vgl. II, 4 und 6. 
Ibn Esra zu Ex. 19, 17 nxpn p. 45 bemerkt : '•3 D''1ÖW D'^ilKll ''Ö3Pn 
7lp KU Dtt^n, wobei er zunächst an Saadja denkt, der Em. 11, 54; p. f.ö 
erklärt : D^H 1K K-25n pOtt^ Sk 'T'IKn j;'«in mi Kin KIHU^ nniH |^3J?1. 
Vgl. MuNK. G4eu7e I, 290 n. 2. Nissm b. Jakob ist wohl auch hier die Quelle 
Jehuda Halewi's. Wie uns Eleasar von Worms D'^TIH y^ cod. Pinsker 11* 
überliefert, äussert Nissim in onno nS^aiD : H'On flK PT» DVn iniKOU^ 

DmK Ss 1K11 nmn inon n^xn onn-'W 'mxm mniKn n-^jan onS 

'IT^ynom niT'nBOn. Vgl. D"»50W '•J^W ed. Heu^berg p. Tö. über einen an- 
geblichen Widerspruch Maih^ni's in Betreff der geschaffenen Stinune vgl. 
KaiiOntmos b. Ealontmos Sendschreiben ed. Ferleb p. 18, 
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die Luft geformten, gleichsam eingezeichneten Bildern der Buch- 
staben entstehen. Und ein Abbaham Ibn Esba ^^) hält es für nöthig, 
ausdrücklich zu erklären, dass die Lautbilder der Luft nicht etwa 
die Schriftbilder der Buchstaben darstellen, sondern nur die den 
eigenthümlichen Bewegungen der Sprachwerkzeuge entsprechend 
gestaltete bewegte Luft. 

Aber auch noch andere Angaben des Mittelalters erklären sich 
aus seiner Theorie des Hörens. So überliefert Gerson b. Salomo ^*) 
wohl eine der sonderbarsten Folgerungen, die aus der Ann^me 
vom Schalle als bewegter Lufk von Einzelnen gezogen wurde. Da 
die ins Wogen gerathene Luft zur Vermittlung der Gehörsempfin- 
dung die im Ohre eingeschlossene Luft in Bewegung setzen muss, 
so steigt ihre Arbeit, d. h. schwächt sich ihre Wirkung, je mehr 
Ohren sie in einem bestimmten Baume den Schall zuführen soll. 
In einer Versammlung Vieler, wenn es nicht Taube sind, die Nichts 
von der Kraft der bewegten Luft verbrauchen, höre man demnach 
auch schlechter. Bachja b. Ascher and Josüa Ibn Schoeib**) erklä- 
ren aus der Irrealität des Schalles, dessen Genuss dem Organe nichts 



^) Zu Ex. 20, 1 Anf. bemerkt Ibn Esra ausdrücklich : nVniKm 

moipö nronnö dkxio ^^ Sp 'in k a n n d i d m id n on nniö ninn^ 
üiü Fl. •»in] p T'a Kinr anson ^^^ hv kS. Mosconi f. U5*» erklärt : hn 
nmx 7? TiKn D^ör'ia ]wh pirSn on oiKn km*» 'itt^K Könan nvniKtt^ 
D''5mi ]whn^ ^nni pian ürw Könön nioipo 'hö oköwd dkxio 

Kanon Sipu^ nti n D^'jrn npntt^ in hv '^'•iKn orii Kin nan i^nn 
kS "1K1 m» Snn Köin'^r no -bS •T'iKn onr onn dikh kös^ ir» 
DiKn T'n nnTinn Dtt^nintt^ no '•öS i''iKn ono m»i nw Sn nnx oriinir. 

Ebenso äussert Ibn Esra zu Ecd. 1, 8 : B^ •» t^ in K n nOiSn nj;''0tt^n nnO 

nSipn nmon u. 

^) F. 42« nach der LA. meiner Handschrift : D^Onnn |0 IHK 10K1 

vn^'t^o inr yot^n irinn ir^an'« nnK niinnn »vo D-'tt^iK o^'Mpj rn dk«^ 
n n K 1 1 n K SdS r^"» kSi dSd i^n natJ^Bnoi nitöno Sipn np-^öir c^n^i 
on nni onrann o'^poirS ij^iO'» kS D'^tt^m o n x p ok Ssk ayo dk ^ d 
orK iSk3. 

") p. 52»» : navi ^1133 ^ip nror Sy nsna lipn kS noS iSkt insi 
[Cawt. 2, 14] niy iSip "»D ^Sip nK -»irott^n i"»«*! 1500 n-'ini nor^ntt 
naiym ii^nn u^'» lOKn dki u^oo nön f]U3 mt^oo n j-'K Sipn "'S oitt^nm 
|o «Sk irK Sipni nan f]i:io kxv nnn ^d non ir» onKn ik roo 

jnim riM p «Xrn Snnn y^ian •T'INn, über die Entlehnung aus Bachja s 
yan« ^nStt^ f. S»» s. oben p. 28 n. 83. 



— 137 — 

WesentUches, Positives zuführe, die Thatsache, dass das Religions- 
gesetz für das Anhören von Musik keinen besonderen Segensspruch 
eingeführt habe. 

Da wir nur das schwächere und stärkere Wogen, nicht aber 
eine ewig gleichmässige Bewegung der tonvermittelnden Luft 
empfinden können, so scheint es Simon Duran "^) sehr begreiflich, 
dass wir das Geräusch des rollenden Sonnenballs nicht vernehmen, 
indem unser Ohr von der zartesten Kindheit an daran gewöhnt, 
dagegen abgestumpft wird. 

Im Gegensatze zum Auge, dem Sinne des Nebeneinander, dem 
es vergönnt ist, die Fülle der verschiedensten Dinge auf einmal zu 
überblicken, ist das Ohr der Sinn des Nacheinander'®), in den nicht 
zu gleicher Zeit zwei verschiedene Eindrücke gelangen können. 

Wegen ihrer entgegengesetzten Lage an den beiden Seiten Bil( 

des Hauptes werden die Ohren den beiden Polen '^) der Sphärenaxe Bezei 

des ' 

2ö) F. 52^ : T»iKn ninn h)p t^nnn'» rr^'^p. t^lj^öt^n nj^unnö o K"-i 
-iöött^ DnöiK tt^''i S:Si"i nupö in i3Kt^ Dipön pn^i^h v^^^ i3''Ktt> «^k 
y'V "T-on n S:inini Sip iniK vaiKn tr-'p» Kin iSi3tt^ nrt^ö pirnnu^ 
DnS K^'' '•3 [Ps. 19, 2] Sk inD DnöDö D-ött^n inti in D^t^oio i:k ^-k 
D-^SaSarr |-n p^Döo t^Kn niD''tt^ -3Bö ^n iti^ö'^Ki Kp'^Diön lön '•••31:1: 7ip 
TiKn nnon kSr i^Sk raö Sipn |''K "n ^ip inii< irSx r^o li*»*« '^''^i*7 

Vgl. JOMA f. 20 \ 

2«) Ibn Esra bemerkt dies "^^pn p. 45 : nw nillX ni<in |''yn '•D 

pNn Sk va" p i^iKn '•lit^n Kin itt^Kn o p n:a''K |TKni ]öt j^ii «Sn 
liiHK |nni<ni pu^Ni putKin oSiyS, JE^a?. 20, 1 : im: vott^-» dk D^Kn -»n 
kS DK nnt lön nnK nSö iS^bni nt nSi ni kS i'^n'» kS nnK nnn niött^i 
K'^nö TiKm * • imon im nö i-^n*» kS «^"nni P|"nn -3dS i'^n vött^'» 
j;r.n inj; ihk pi ]iHn ha y^y ah^ önS iwSni |TiKn Sk bipn. 

Diese naturwissenschaftlichen Bedenken gegen die Tradition Schebuoth f.20 *' 
haben Liwa b. Bezalgl in seinem 7K1U''' niKöri (Venedig 1599) f. 38*' zu 
dem heftigen Ausfalle gegen Ibn Esra veranlasst : yOK^lH ''ini DH iSk 

nnpnön nein i^'^i r^önn nn nm p]Dki nSi<m hSkd onm niy Pi-^omi 

n*in* In dieser Eigenschaft des Gehörs, die Eindrücke nieht zugleich, son- 
dern einzeln aufzunehmen, sieht Abraham Sohaloh I[, 10 den Grund dafür, 
dass der Zweifel des Volkes an Gottes Eenntniss von den Einzeldingen in 
der Schrift Num. 11, 1 als Zweifel gegen sein Ohr hingestellt wird: VHtt^ 

n''öiQ nnatj^nn n^n djöki n-'öiB nmt^nn löiSn "»^ "»iwn pnon D"»o''tt>ö 
m»in rinö "öiqi *invo "inv yöu^n t^in nvnS pii<n ny"»ot^S, ein Ge- 
danke, den auch Isak Adarbi f. 147* benutzt. 

") Zu Ps. 94, 9 bemerkt Ibn Esra : ontt^ Ü'^mn ÜV nr»3 "T'nTni 
S:Sn ""non nmp3 '•ntt^n D"»J?W^ vgl. ib. 139, 13. über die seitliche Lage 
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verglichen. Bald werden sie als Fenster"), bald als Thor ^'^ bald 
als die Pförtner'*®) des Leibes bezeichnet. Das Ohrläppchen^^), das 
allein den Gehörgang verschliessen kann, heisst darum vergleichs- 
weise die Thüre des Ohres. 



des Ohres, die gewöhnlich darch die Rücksicht auf das Auge und die 
geschütztere Stellang gegen den Schall erklärt wird, vgl. oben p. 70 n. 76 
und ViNGENz V. Beauvais lib. 26 c. 51. Eleasar von Worms begründet ihre 
Localisation am Hinterhanpte durch die grössere Nähe zum Gehirn HDSn 

traan f. 33*. 

») So äussert asaf a. a. 0. : m^^no Höm P|ian miiSn ni^n ü'^^inn 
aSS T'inS iai Ss mjö^.u^n nöm ^in [Deut. 32, 10]. 

*•) So sagt LiwAB. Bezalbl r^h^^n IKn f. 20^ : nSiS Hön DIKn JTIKn. 

30) Ibn Esra singt : DD'^aTK D^yit^nV ß. oben p. 31 n. 99. 

3') Simon Düran f. 56» bemerkt : mnSn y^^ J^nöH ünh ^\t^V p1 
JTKn nnntt^ y^n Kini. Bar Kappara's sinnvolle Deutung von Deut 23, 14 
in Kethuhoth f. 5» rühmt bereits Maimüni im More in, 43 g. E. Keth. f . 5 *» 
wird auch die moralische Bestimmung des Ohrläppchens hervorgehoben : 

fl^T }i3n irKtt^ im D^K v^^' öKtt^ T\^^ "»^Km ntj^p nSiD |tik hö -iBo 

nSinS •T'Sk. Liwa b. Bezalel n7ia?1 IKi f. 20^ bemerkt hierzu, dass das 
Ohr als Organ der Aufnahme — D''7ipÖ V3TN1 heisst es bei al-Gazzali 
p^^ ''^tKID p* 40 — unverschlossen sein musste und nur eben das Läppchen 
dem Verschlusse dienen durfte. „Du hast zwei Ohren und Einen Mund" 
wird D''B1DlS''Bn ^DIÖ II, 2 als Lehre Platon's angeführt : |1ökSbK HKII 

Kiinn '•D yM TiTK mn nß iS ^iök'^i j?iött^S »'•pööi imS nnio tr-K 
•^313«^ noö inv yott^jt^ nD nnK ]wh) d^jtk "»Jt^ iS ir 'n\ Die Ethi- 

sirung des Ohrenschmalzes s. oben p. 75 n. 85. Gerson b. Salomo's Erklä- 
rung desselben bedarf der Berichtigung. F. 42^ ist nach meiner HS. zu lesen : 

n n ö K-Titt^ piKn n k S n n nosnn rhv^r\, femer : rin '•^3 onr B*yK o 
nion rmnio "^ k x i o on n n m m k n n. isak Ibn Latip giebt dieselbe 
Erklärung Sa- r<?cÄti/a7* II, 57: nnSpifi -D n^o {wniT ni^t^n niD -iÖO 

Ctt^OI in^ 1033'» K^t^ n3 Kim ••n^T» nns. Vgl. auch Aldabi f. 50' : Konitn 
mVt^ }''ÖD K\nr }T1K3tt^ und Menachem b. Serach f. 24»» : pKW nSiDtni. 
— Grosse Ohren galten als Zeichen der Dummheit und Langlebigkeit. So 
erklärt ar-Razi, Über ad Almansorem II, 33 : cuius aures magnae sunt, sto- 
lidus est et longae vitae. Gerson a. a. 0. bemerkt ebenfalls : nnnni 
mvDD niTIO. Die Grösse der Thierohren soll zum Schutze gegen die Mücken 
dienen, vgl. Abraham Ibn Meoas f. 45» : I^^Tl "'S DIT'Sk TTlSm '•BD DnSn^l 
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Der Streit z^rischen Gesicht und Gehör. 

Die nahe Beziehung, in der Gesicht und Gehör zu unserem 
Geiste stehen, ist niemals einem Denkenden entgangen. Sie er- 
scheinen auch dem Mittelalter vorzugsweise als die Sinne der Intel- 
lectualität ^), das treue Dienerpaar des Geistes, das die Natur darum 
mit besonderer Liebe und Auszeichnung ausgestattet habe. Gleich 



') Vgl. oben p. 48 n. 36. So singt bereits Ibn Gawat flliil ^ntt^ 
f. 92^^ : lynii nS "»nnt^OI piKI yy piD. Ibn Falaqukra bemerkt, gestützt 
auf Aristoteles' de sensu c 1 g. E., cod. Leyden 20 f. 305' : 17KÖ tt^lH 731 

)iDn ini8n niraon m^lt^Kin niSstt^ion ha ^rin «in oiKn D^u^inn 

nniö inr in^K^m V^rO inv Kin D^irin. Levi b. Gerson erklärt daraus 

Cant. 2, 14; f. 11«» : D^tt^inn iSk '•it^t^ "»bS inS niSipm D-^Knon mo nan 
npD3tt> "»ö ntSi iKinö or'^iVö nti o-u^inn iku^id p-yn S» 'ini'' D^iDio cn 
on D'^tJ^inn iKtt^i ikö n^ann övö Kin dh'»:«^ )h D^t^inn iSko 'hk i300 
p|iin "DiM t^önt^nn d^:dio 'imv ebenso Prov, 20, 12 : nnv D^tt^inn iSku^ 
D-'tt^möa niJtrnn dj; niiiu^Kin nionpnn dhö nnpS D^t^inn Ssnr onna: 

iSn v.t ntSi DiTiBDn onnm 'nt |''yni om« iöS'^i onnm lyöt^-» pKn 

O'^Santt^ D'»Sn:nO ''»ti^inn. Vgl. Gavison f. 68 \ Auf diese beiden Schrift- 
verse berufb sich denn auch Albo III, 2; f. 124' , wo er das stäorkere Verlan- 
gen hervorhebt, das wir nach den Wahrnehmungen dieser Sinne empfinden : 

,üvw) nnn "t^möo j^öt^^i niKin '»tj^mo h» p|Did man nvn KXön ntSi 
nipatt^ ha inr D'^Dn'^nö onvnS npm 'inv iSnS linpiu^n ot^ ynen "d 
niöSti^ n-'Ssn Kinir "»ti^iiKn nioSrn nSrii onntt^ D^'^ryn onmn onn 
nvjöm niiNnm mt^ainn Sn inv D^on^no on D^t^mon nxri oiKn 
iKt^M Plian T'Oj^nS kSk n d^ki Di^n nioSro ikd mpini ontt^ 

D'''»n '•Syiil» Die falsche Interpunction der Ausgaben, die vor üyW) einen 
Funkt setzen, verwandelt den Geschmackssinn in einen logischen Grund; 
das Richtige haben z. B. die alte Handschrifb Giuseppe Jari^'s in Ferrara 
und das Citat dieser Stelle bei Isak Adarbi DiSu^ ^131 f. 16 **, der auch 
f. 115^ Albo's Ansicht benutzt und f. 113«* bemerkt : D'^tt^lH '•it^U^ nrnSl 

D1K Sk^ iDian n"npn dSbd |dS dikm "in hiöSk^ nait^n nno on iSn 
ona nnv ipmS. Salomo Halbwi f. i78'^ rühmt : DiKn co^Sro nnvH 
niNin vn mnn 'iku^ pö im« o-'^nnoi vniit^nn iu^b: nx onrKöi 
Plian i^iyS )h D^tt^öntt^oi^ Sn diks o-'Bnitt^o on n^Kt^ '•bS yörni 
Dn":Kt Da .wp 'n nj?oir |tki nKin i*»!? noSr n"tSi tt^Bin y:yh) 

U^BiSl PluS D'»71B3 DKtt^J^ti^ lOlS nxn [Prov. 20, 12]. Das Citat des Verses 
bietet ein merkwürdiges psychologisches Beispiel für die Änderungen durch 
das Gitiren nach dem Gedächtnisse. 
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sehr für unser leibliches wie für unser geistiges Leben eingerichtet, 
bilden vornehmlich sie das uns von der Thierwelt unterscheidende 
Merkmal. 

Wenn wir aber auf die Frage antworten sollen, welchem die- 
ser beiden Sinne das Mittelalter den Primat zuerkannte, so gilt es 
"zunächst die Dignität, die ihnen an sich zukommt, von derjenigen 
zu unterscheiden, die sie für uns besitzen. 

Darüber bestand kein Zweifel, dass das Auge'') der höchst- 
organisirte, der von der Natur am Meisten begünstigte aller Sinne 
sei. Im Vergleiche zu ihm erscheint das Ohr träge. Erst wenn 
längst beim Gewitter *) der Blitz im Auge aufgeleuchtet, vernimmt 



*) MAiMtiri möge die Reihe der Beispiele eröffnen. nu^Ö '»p*lB f. 18 ■ 

äussert er : riH vnnKi niKin riH K^T D-^tt^inntt^ nSiyoi nmro -»nvni 

Pötten. Gersow b. Salomo f. 39« erklärt nach meiner HS. : KIHI niKin 
D^'tt^inn ntt^On S D O ^^nr J>'^n t^in, Levi b. öerson im Pentateuchcommen' 

tar f. 105^ : j^cm tt^iHö nn wp mvi 1M3 nnv Kin niKin t^in n^n^ 

(vgl. oben p. 12 n. 20), Aldabi f. 93^ : 033m p*ini *inn »in niKIH tt^im 

n.w nS«i •'»ino nn D^u^inn iKtt^o 'nv iirt^i ^''tj^ö »in pSi |SiDntt^ 

"imo D*1K ^niKli, wo ein Stück seiner Vorlage offenbar fehlt, Josua Ibn 

scHOEiB f. 47»» : pötrn innKi ]S3nt^ pin »int^ mKna und f. 53* : rime^ 
nv'^üit^n onip nKni pi 'inv niKin, Arama f. 62^ : ns u^*» n^nn tt^inS 
np'^örn trin ijöo naoSi * * oniDm '^i^iyn 'i-rian pm und f 62« : 
vmrna pnnn 'inin tt^in Sk nnp j^ot^n mn, Abraham Sohalom v, i3 : 
D^i^inntt^ nnD3n m.w nwnn t^in, Mose Trani dniSk n"»a f 72« : tt^m 

D^tt^inn IKtriD nnr D5130 ^P Onnnn rt^Ö Kin niKin und Mose Almos- 
NiNO lässt Cant, 6, 5 alle Sinne durch das Auge vertreten sein nVö '*1^ 

f. 45^ : i^^inn DH DnvnS D^i-'yn i3ti D^nn 'nn Sd SSd onn w» rr^rjrr 
mym "löSt^n od ip" ipj? Kim riiss "»ann invni pi invn* Abraham 

Gavison f. 17*» leitet aus dem Range des Gesichtssinnes dieliohe Bedeutung 
der ihm eignenden Tugenden und Laster ab : KIJI niKI»! tt^in(n)tt^ ^07 
'^l^inn IKtt^Ö inv Opnn aStlOI pn ini\ Ähnlich heiast es im Buche 
in3m iSon p c. 33 (ed. Livortio f. 97 ») : IKtTÖ ""pil ^t inv Hin "»D 

D^nnn. 

^) Des bekannten Beweises für die grössere Baschheit der Gesichts- 
wahrnehmungen bedient sich z, B. Ibn Esra zu Ex» 20, 1 : "»S lijri^ rUMI 

Sie Sipn H-'ao iMKni piniö nriKi j-^yn pi onn wn »in pn pinn 
pain my in» pn pnn S» y-^r »Si jdkS ins-^Sni piKn. mosooki f. i4r> ^• 

bf^merkt, dimn man eigentlich den Donner früher hören müsste : C^CKI 

i^i»n "3 yott^n u^in nt^y^ p kSi a-^tt^-^t^ nian vpn ni»in rin paSrS 
'lanSnno »int^ pian nSnn m»in u^in S'^tt^" »kS rS» yött^an Sip h^^t 
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das langsame Gehör die gleichzeitige Entladung des Donners. Aber 
auch an Unmittelbarkeit des Eindrucks^) kann sich das Ohr mit 
dem Auge nicht messen. Der" Anblick der Dinge ergreift uns Star- 
ter als die Erzählung von ihnen. 

Aber ebenso unzweifelhaft sehen wir dem Gehör die erste 
Stelle eingeräumt, wo es sich um die Bedeutung der Sinne für uns 
handelt. Es ist der oberste Sinn des Geistes, das Oi^an alles Unter- 
richts '^), das Thor der Einsicht, wie es mit beziehungsreichem Aus- 



noS nti p*-.nS omp nv^n hn KinK^ 'öi<- öj?ö3 iu^k Dnu^-aai D-'wn 

Nach Ibn Parchon s. v. apj? ist Joft 37, 4 diese Erscheinung gemeint : 

Sk yru^ nj; ;Tii<ni t»» nni hnii i^'j^n SnKi kx'' nnK nnn o^nni pinn 
o löKn Sni iok nij? Sip aKU^'» innK iök ^s^bS Tixn ^n jnKn 

iSlp yott^^ T^Ö nSk J}DJ?n'' nmn |0T, ebenso erklärt er Job 36, 33 s.v. j;^ : 

Dnp'' pinn SnK nn» nsn |-K3tv onni pnnn ••d oynn j-'^rS ivn 

DJ?in yött^ KU*» 13 IPIKI l^'J^n IT'KnöS. Auch Jbhüda b. Salomo f. 59 *» 

bemerkt : nnK üTi'^w nS-^t^ B"yKi pisn n^^Ki in» Dj^in j^öt^n '-bSi, 

Onkekeira verweist in Betreff dieser Erscheinung m7)n3D HOVK f. 9^ auf 

sein p:y j pi2rt HKiöo iKinöl SiD"» yöij^n ]''Kt^ nö pniöo nKn niKin 
niio» lyt^ pw 1BD mnnn •»nt^n^'B it^K3. Asarja Figo D-^nyS nrn f. i "^ 

sagt daxum vom Gehörsinn : nniNOI 03 inV * * Vöt^H ti^in. Josua al- 
LoRKi bedient sich a. a, 0. p. 64 des Beispiels vom Amboss : "»S n*»»*! K^H 

nyn HKDnn Sip rotten nS iöo pini inrnn pon hv u^-^öBa nDön niDnn 
pniin -»BD |öT in^S »"d nsö iniK in^^n. 

*) So bemerkt Isak Adarbi f. 100* : HKIW noö DIKn S^Bnö inr 
|T1K yött^S J^Öltt^t^ nöö Irina und Mose Albilda nj^on nj^tt^ f. 41*^: 

Vött^*» it^Kö SyBn^'ti^ nöö vryn nxi^ -it^Kö 'inv SyBnnS mKn in» 
kS ik^kö nSn n^r kSu^ iöiS oSiyn iSmn insi viiKn 
t-yn nKT. 

'^) Diesem Primat des Gehörs begegnen wir auch bei den Arabern. 
Vgl. meine AUriU, p. 221 n. 207, 506. Al-Gazzali verkleinert jedoch ohne 
Rücksicht auf den Streit mit dem Ohre die Bedeutung des Auges durch 7 
Mängel nniKn n^St^Ö cod. Oxford 1337 f. 243*» : HK "'S J?nn TT) flÖK 

nKii irNi onSn hkii kih "»d döiu^'^b inn nianön nyntr lia^'tt^'» i^j?n 
•]Dön nnK Ninu^ nö n^ii iri<i uöo pini Kintr nö nxn irKi losfy 
onsTpö o^Bian p rti^m on-aiBSfö nxn li^'Ki oöSa onnnn p nKni 
ib i*»««^ nö nNii li-'Ki n-'Ssn onS t^'^tr onm nKni dSis n^n i^ki 
nnp pinini ^löp Snan nKn «in ^d w-^Kin d^oj^b n^'^n nyiöi n'^Ssn 
l^j^niD nnB'» kS niaiiön ynr iSk nn tp)^ ryunöm yyuno »piu^m 

n^rn. Ibn SIna betont in der Psychologie (ZDMG 29, 352) den alle Sinne 
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druck Simon Duban®) bezeichnet. Dieses Urtheil hat selbst die Ver- 
änderung des Buchwesens, von der Jakob Gkimm ^) einen Umschwung 
in der Schätzung dieser Sinne herleitet, bis tief in die Neuzeit hiiiein 
nicht zu erschüttern vermocht. Salomo Halewi weiss diesen Vorzug 
des Gehörs, den Bachja b. Ascher ^) vornehmlich durch das Zeug- 



überragenden Reiz des Gehörs für die Menschen. Ibn Falaqüjsba, der diese 
Stelle tt^tjri 'D f. 3* übersetzt, muss in seiner Vorlage etwa {fy^^ bd^ 
gelesen haben, weshalb er Ibn SinA's Äusserung so wiedergiebt: niKiri n31 

nhvth K\n [(jioUJf ^yJf =] diks ninK nSyin onS t^"» r\^'^1^)t^n^ 

nj?*»»!^,"! inSai nSj^inn n^KÖ. Bereits DoNNOLO bemerkt a. a. 0. p. 85 : 
nrai nOSn im Sd IJ^^Ot^nS O'^itKn. Jehuda b. Salomo f. 55^ äussert : 

nt yirön noSno hnt o'-^^mn -p*iB natt^m diks yott^n u^m aiöSi 

ptt^Snö K3C^ mjn^D imnö JTIKD. Vgl. hl. p. es. Das laute Lernen 
preist Prophiat Dura» a. a. 0. p. 20. Das Auge dient der Selbstständigkeit, 
das Ohr der überlieferten Belehrung, was nach Bibago f. 35* durch Proi\ 
20, 12 ausgedruckt sein soll : 1ÖD V^li^^ 03 -3 y*li p^h DiT^^lJ^ 03 1ÖN1 

itt^KD SDt^S nSnnn n^n niKin Kini nnKn o o-^'^inn oir^att^ m»in 
j?öm »im inKrrt on^miix ö'^u^önS mKxo^n irnnnn iöxj^ö, ipinn iipm 
lU^B-K rT»n kS röt^i'i K^^n nSin "»d nöböo iiöS'» ^iu^kd Sdi^S nSnnn 

HT'oSrt iSstK. Ebenso unterscheidet beide Josef Jabez im D'»'»nn TIK t 
n'^SsU^n m^'pnS ni^nn tt^ini nb:^pb "»Sd yOtt^n irin. in semem Commentar 
zu Aboth VI, 4 s. v. pDl^ni setzt er auf Grund von Proi\ 15, 30 das Gehör 
über das Gesicht : niK'in tt^lPlÖ nh)'!^ inSj^in VÖtJ^?l tJ^IH und bemerkt : 
tt^ö:n •»'•n O'^lSn yOU^n ß^ina. Salomo Halewi f. 179« nennt darum das 
Gehör: dSdS SSiDI ISTp IHK "jm. 

«) F. 52^ : nyöitt^ |TiK DDnn ir"öD n r a n i j? u^ »in jtiKn ^3 
[Prov. 15, 31] ]'^hr\ coDn n'ipn o-'^n nnsm. 

') In der Rede über das Alter, s. Kleinere Schriften I, 200. Schärfer 
kann übrigens der Umschwung der Anschauungen nicht gekennzeichnet 
werden, als wenn wir Grimm's Ausspruch ib. 199 : „Das Auge ist ein Herr, 
das Ohr ein Knecht, jenes schaut aus, wohin es will, dieses nimmt auf, 
was ihm zugeführt wird" neben den Satz der lauteren Brüder stellen : 
„das Auge ist das Mittel, das Sinnliche zu erfassen, es dient wie ein 
Sklave, es zu errathen. Dem Gehör wird das sinnlich Wahrnehmbare zu- 
getragen, dass dies ihm wie einem König diene" {Propädeutik p. 148). Auch 
Purkinjb's Ausführung über den Vorzug des Gesichts in Waoner's Hand- 
Wörterbuch der Physiologie III, 1 p. 351 steht in bezeichnendem Gegensatze 
zu der Darstellung Anthropologie der Araber p. 188 f. 

8) So erklärt er nOpft 13 f. 28* : nS^O D3ÖK1 nSnJ mK^n flVv» 

S"T iioNtt^ nn ')H^r\ nso pm it inv 'in vwn hd -»s ini-» nSna yoe^n 
irstö pi iSiD ^on iS ;nn itt^in irj? ^on )h jnu irr kö''D [Baba k. f. 85»' ] 
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niss der h. Schrift bewiesen hatte, durch vier gedankliche Grande ^) 
zu bekräftigen: 1. Es ist der Freund der Armen am Geiste und der 
XJnselbstständigen, die allein durch den mündlichen Unterricht be- 
lehrt werden. 2. Es ist die unschätzbare Quelle der von Jedermann 
zu gewinnenden, durch den Wechselverkehr des Geistes besonders 
ergiebigen Belehrung, 3. Was durch diese Pforte einzieht, ist aller 
Klarheit fähig, frei von Zweifeln und von Dunkelheiten, die der 
Selbstunterricht durch das Auge bedingt. 4. Ihm sind aber auch 
die höchsten Mittel der Anschaulichkeit verliehen; die wahren 
Lichter der Bede stammen aus dem mündlichen Vortrag. 

3. 13er Geruchssinn. 

Für die Geruchswahrnehmung Hess das Mittelalter das Gehirn Das Ge 
selber in Action treten; der Geruch war ein Sinn ohne Nerv^). ^^'^ 
Anstatt aber das anatomische Räthsel zu lösen, stritt man darüber, 
ob Abistoteles oder GalenüS *) das Richtige lehre, als ob bei einem 
von ihnen sich sicher die ganze Wahrheit finden müsste. So blieb 



1» nn iK [JSr.4, 11] löKtt^ Kin 'iKin tt^inS j^öu^n pm "^ipr^i^ T^pn 

1iy 1K npB. Dieselbe Hochstellung des Gehörs bezeugt ihm Prov. 15,30 
durch die Steigerung und Jes. 33, 15. Diese Argumente wiederholt er im 
Cammentar zu Ex. 4, 11, wo er erklärt : nnS nSj^oS K1.W PÖt^n riPl 

niNin und: j-'pn p ini'» piKn p mvh wjon nSyinn nni.'»D nn. 

Hier wird auch die Frage, die nöpH ID f. 29** nur berührt ist, warum 
Lea*8 Erstgeborener dann nicht nach dem Gehör Simeon, sondern nach dem 
Gesichtssinne Rüben benannt worden sei, durch ein kabbalistisches Aus- 
kunftsmittel beantwortet. Auch Ex. 3, 7 beweist für ihn : .T'KIÖ nSj^oS 
rr'Nin HDÖ pm ^T nj^'^OU^n ns nnu^ nV^Öt^. Auf Proo. 20, 12 als Beweis 
för den Vorzug des Gehörs beruft sich Albo UI, 2; f. 124^ : Jim'» tt^''t^ 
niK*in hy J^Öti^S. Nach ÄLM08NIN0 ist das Gehör als reinster, unsinnlichster 
aller Sinne Eccl 9, 7—9 übergangen ni^O "»T» f. 225* : SiB'' kSi^ TWnh 

ö) f. 178^ f. 

') Treffend bemerkt Nemesios c. 11 : oö fi^v öiaitsQ tol$ äXXoitg ala&ti' 
TtiqU^g VBVQOV aia-d'finxbv xariTtsfupev 6 iyxiqtaXog, oVratg xoil irf (kjqtQtiash 
äXXä Tolg Ttiqaatv eavtov .t&v vsvqmv dvanXtiQol x^v xQ^^^^- 

*) Vgl. Über diesen Streit die belehrende Ausführung der annotationes 
zu Ibn SlwÄ's Canon üb. 3 Fen 5 tract. 1 c. 1. Über Aristoteles s. Zbller 
II, 2 p. 420 n. 3. Galenüs, de usu pari. lib. 8 c. 6; III, 647 erklärt : fidvov 
nndvjMv iv txthnZg rov iyxsqtdXov xnlg Ttgoud-latg xoi^Xinig, 
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die Entdeckung des Geruchsnerven der Neuzeit') vorbehalten. 
GrALENUS siegte. Nicht die Nase, wie Aristoteles lehrte, ist der 
Sitz der Geruchsempfindung. Vielmehr gelangen die Gerüche aus 
der Nase durch die Löcher der Siebplatte zu den ihr aufliegenden 
zwei Riechkolben des Vordergehirns, die man als die zwei brust- 
warzenförmigen Fortsätze*) oder auch Br&ste desselben bezeichnete. 

«) S. Sprenobl 3, 128 ff. Hecker, Geschichte der Heilkunde 2, 187 be- 
trachtet freilich bereits bei Theophilus (610—41) die Einsetzung ,,der bis 
dahin noch unbekannten Geruchsnerven als eines eigenen Nervenpaares" 
als Krone des ganzen Werkes. Die Entdeckungsgeschichte des Greruchsner- 
ven hat Cloquet geschrieben Osphresiologie ^ p. 309 — 18. Vgl. auch Hermann's 
Handbuch III, 2 ; p. 234 ff. Die Äusserungen Pseudo- Abraham b. Davib's zu 
Jezira f. 21° darf man nicht etwa för eine Beschreibung des Geruchsnerven 
ansehen. Gedaua Ibn Jachja's Ausdruck f. 79^ : F]K3 S^KI^n "• 3 3f J? 3 
vertritt Menaghbh b. Serach's D'^Tlt^l f. 25*^ mehr gedankenlos als absichtlich. 

*) Ar-Razi im Buche an Mmansor I, 9 spricht von duo cerebri addi- 
tamenta mamillarum similia additamentis. Al-Gazzali a. a. 0. bemerkt : 

[nvB m.] r\^Ht ^nra niönn nion niBDin -nt^a nsn K^n nin nm dSikt 

D^nt^n oder versificirt bei Ibn SahIj-la f. 65' : • nsn mK^SfO Kin finn riH 

cnaS D'Tia • onih ^itkiS d^öh on wk • mon nij^n" mBoinn 

und bei Abraham Abigdor : 

Dnno Dnt^3 riDDiM mion n^^ ••Dn nnni 

.onan nnnS hd oni mos u^-» moSy m i^kid 

Ibn StNÄ bezeichnet als Organ des Geruches JüLw^ ÄAA*ijp. (V: ^f^yÄ. 
^cXÄif ^^XkisN-a ^l-^fr«^ djOfyix ^ ^LocXJf ^ und bei Schahrastäni 

^(^Jüf. Vgl. Canon a. a. 0. Damach ist Dieterioi's Übersetzung zu berich- 
tigen, der Anthropologie p. 26 die lauteren Brüder von der Riechkraft sagen 
lässt : „sie ruht in den beiden Knorpeln, welche an die Lage des Vorder- 
hirns grenzen.^ Constantinus a. a. 0. Ul, 14 bemerkt ebenfalls : duo frus- 
tula uberibus similia odoratus sunt instrumenta, quae usque ad colatorium 
descendunt. Seine Worte wiederholt z. B. Wilhelm v. Thisrrt (Migne 180, 706), 
der ib. auch den Ausdruck gebraucht : praedictas mamillas. Auch Abraham 
Ibn Da^d p. 27 Z. 28 ff. folgt dieser Angabe, doch mnss seine in der Ausgabe 
fehlende Äusserung erst aus den Handschriften hergestellt werden. Ich setze 
die Übertragung dieses Stückes durch Ibn Motot neben den ergänzten Text 
Ibn Labi^s : 

l. M. I. L. 

nM^\ir] moS it^» nnnian ^iu^a ^ntJ^S miann man mtDin''nrn 
D'^noixn n^iinvDtt^an po-DDionon nnon oi^ano [2 hss. o'^DDiönon] 
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In ihnen kommt, wie fast allgemein angenommen wurde, der Ein- 
dnick des Geruches eigentlich erst zu Stande. 

Nur dem Ansehen Ibn Roschd's *) , der auch hier seinen Mei- 
ster gegen Galenüs in Schutz nimmt, verdankt es die Annahme 
des Aristoteles, dass in der Nase selbst die Geruchsempfindung 
entstehe, wenn sie überhaupt berücksichtigt oder wie von Gerson 
B. Salomo^) mit dem ganzen Für und Wider der galenischen An- 
sicht gegenübergestellt wurde. 



Auch Ibw Falaqukra ITBin 'Ü f. 13»» definirt : 1*1100 HD Kim 'Hinn 

D-iK^n nvth mann nion "»öipio niöDina. Bei Gerson b. Salomo f. 

42^ heisst dieses Organ nach berichtigter LA. : niÖlTH niiöpfl niS'Tinn 

nion u^Kin on iir» omn ••itkiS, bei aldabi f. 50° : mon nineoin 
ont^n r\mph o-onn, bei Duran f. 56»: nonn [i Djnxyn Sn nSiri 
ont^n niooö "»^i^ h» D-'onn mon niöwn ••itt^n nn3D7, bei Gedawa f. 8i* : 
nt^Kn in iis;t{^[Di.]S lu^n ^laia ay:n oip 'h ny im n ti^^t^ oipon. 

Vgl. auch die Glosse in Msnaohem Bonapoux' D''n3in 'D s. v. 'min tt^in. 
JosuA AL-LoRKi ucnut uur die Siebplatte als Geruchsorgan a. a. 0. p. 64 : 

n-'ion tt^inn nu^u nSvoSo onmin "jinn iu^k niMD nip^n oiponi 
und ib. coi. 2 : niM3 nipii Dipon Kin ntn tt^inS prKin Krun. 

JüDA BoLAT a. a. 0. spricht nur von ^m schlechthin. Zahalon f. 53^ , 63 • 
spricht von hypophyses mamillares, vgl. Hyrtl on. an. p. 259. 

^) Die Gründe, mit denen AvBRROfis CoUiget 11, 17 Galen's Ansicht 
bestreitet, lauten : DlSoiOOnKI * * OOinn Kin min ""Sd O 1K110 p 03 ntl 

D'^Niin Dnnron -»itt^ Kin nKtn natt^nn mnn mtt^K Dipon ••3 inio "»nyi ;bS 
it^K niBDin ^nt^D ['?oiip ^it^n DiOK nat^nn riKt o inio oii^SKai ooinn 
Sk iixin nin mpon pnioS -d iok-'I o-^tt^in m '•it^S D-oinon dk^ 
ir\n (1 Dir^Ka lOKt^ iod pvr\ mn i W ioik '•3K1 n[i. i]-in nD\vir 
D''tt^''aio ii''M [Iren i.]irvn TiKn i^bku^i irooin ono^att^s o^mio 
]3 -^nin K3to3 kSi ooinn ^k mnö Kin ^nn -»d nisna (D-^nion) n^in '•a-'O 
D"'b3Kon nmnn K^-'aiD. 3]-i5^ istk^isk iok^k^ iod p oa (2 n^^nn^i) mm 
-nt^a nvn Sr mKi i'^iKn nö^Ktt^ (3 ^'•ki KSOiooKn Stt^nnnS iSmn-'t^s 
K^t^ w^'n 0)7wn mi*»!^ ii^dk nm K7 p n\n iS'^ki ^nnn onn möoinn 

I^IKn P)Kt^\ Für das fehlerhafte ISTKil^K bietet der lateinische Text: 
Auenzoar, den Namen des bekannten Lehrers Ibn Robohd^b. 

«) Ich will zunächst in diesem Stücke f. 42** nach meiner HS. die 
schadhaften Stellen verbessern: DKtt^ ,niD^nnn pKI ,1tt^^31^ TO 

, n 1 n n n wp nn •» n n n oniK ••d d ■• i o i k i ,p i a i n . n ^n •• 
nnn niD-^nn? ,DniK im ,mT kS min f^iKrS iSdv kSi. 

Die Widerlegung des von der Athmung hergenommenen Argumentes für 
die Riechkolben des Gehirns als Geruchsorgan muss hier voUsiÄndig nach 
der HS. folgen, da sie die Ausgaben verstümmelt und entstellt bieten : 

i:i:tir 103 mpon dk -'S novj?3 min nSivö nt^v nrK no^u^^n ^k 

10 
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Die Rolle Da einerseits das Riechen unbedingt an den Einathmungs- 

der ström geknüpft erscheint, andererseits aber auch nicht athmende 

Athmung. Thiere Geruchsvermögen zeigen, so entschied man mit Aristoteles ^), 



p Syi n^'^n SnpS onwn imj?m nptna r^^n üh -d nSj^oS 

i''rn kSi v'^t\ nSt d:d: nSi^ -:bö nnon '•airyn 
idb:i im 133 dk^ D:3in ^it^j^n tkh o iw n-^n on-^nsn 
no •'15^5 7 7i2r p Sj?i du^ moji D"»itt^j?n irr» dj? mön Sk nSyi 

pDSn "»Sn T'ön m 1 Ö n "inKn JO D'^iS'»«^. in Ibn Roschd's Name« er- 
wähnt Gerson nur das 3. Argument : ^^Ntt^ niHN •T'NI N"*3n W^l p1 

inn^ nöS Ommm D'»Sojn IOD D'^Ol^ino. Auch Abraham Abigdor bemerkt 

a. a. 0. : 'j^i.xin DipoH pmoS "»D 'OKI DirS^a nn Kin nnn nt «"kk 
onnj^ö ^itt^S Kin nnn nwn^s^ iödik nr^ d:oni nnn nB"»Ktt^ Sk 
bmoit^D n3n 'öku^ iö3 n\i oKr '^Sm Sk nt^pn ik^i 'p ooins D"»Kian 
ynn "«a niDni nnn '•ro d^u^oiid ir\n li^-an •!'»iKn latKU^i irööin 

]0 ia*in K3fö3 kSi DÖinn Sk mnö «in. Abiodor hat also die anonyme 
Übersetzung der KuUijjdt benutzt. 

') Ich stelle hier die Äusserung Ibn Falaqukra's cod. Leyden 20 f. 
284' als eine zweite Übersetzung von de anima II, 9 g. E. der Übertragung 
Mose Ibn Tibbon^s gegenüber: 

1. T. 

no''tt>3 ^nSn nn Sib^ »Su^ dSini 
nn D^tt^iKn nnvö ini Nin n:n 
nnn n\n iSki linnu^ "»öS iKnn'^ 

itt^BK ^nSa nr Sn» onn Sra nSit 
Ki.w nn rfin u^^ai'» in»3fö5 '•d 
nnn u^'^iT' itt^K ii^)r\n nNi'»«^ "ini 
DV nn^ KinK^ Sv n*:vt^ nööi nno 
i:mKK^[i] piniJD v^itö iki"» invn 
D^tt^iKn iK-'Sn^ 115^» ninnn »3tö: 
103 D^-'n Svan nt in''»" n^n>t2''^ 
nnh nontt^ noi nna^n nm naiDn 
n\n'»ut n-.'.nn'' nin p nt n\n iu^kdi 
«b nn^ -on ^nSn D^-n- bynn 
irinn n\n^t^ nxT nini orin^^tt^s 
Dtt^jnon o'^'^n Sj^ni pjSnno ntn 
Sj?nn Kin n^n "3 oK^ino ^nSana 
D^-n Svnm noisö Dt^^^nön D-^^n 
pSno-»! noiDJD ^nSn ot^^ao ^nSnn 
ü^'n (-)Sj;nn nö^tj^n Kinn nosön 
crra mptt> non nön nii DU>:non 



I. F. 

nSaiDon K%n irB^nna »\ntt^ nninni 
kSk nn'^nn nn\n kS iSki dik3 
'^:^'^n7] nn" kSi^ n^-^nn"» u^B^nnn 
D-^Kstio -»s itt^BK "K nti on )h I^KK^ 
DnmD pimb wtü n'^^^ im« 
K^Snon nnn "»d myi D''So:ni 
"ivnn nt n^oo im« n-'ooni cn^n 
tt^'» y'V^ inSm nnBin nn[i. Dln 
"»si-»« nawo tt^inn m ^3 'oiS 
Kin "'S rB:nö i^Kt^i u^B^nön 
^:vnm nrnon tt^Bjnön ^^vnn 
pSnom TiTnü kSs u^Bine i^ku^ 
nöin nn rB^n^'ti^D nx^no nniK 
onS tt^" "»3 D^rrb mpu^ non 
D^B^Byn Dm D'iwn nnn msfnö 
ni^p Kintt^ nön n^nü onS ]"ki 
yann «^n Kin SnK o-^rnno o-i-j^n 



I ' 
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dass eben nur bei den athmenden Thieren das Zustandekommen 
der Geruchswahmehmung von der Athmung abhänge. Es sei nem- 
lich bei diesen das Geruchsorgan mit einem Deckel versehen, der 
durch den eingeathmeten Luftstrom jedes Mal erst gehoben werden 
müsse, ähnlich wie das Augenlid in die Höhe gezogen werden 
mussr, wenn wir sehen sollen; die nichtathmenden Thiere dagegen 
entbehren dieser Klappe. In dieser Einrichtung offenbart sich fllr 
Abraham Ibn DAßn^) die Gnade der Vorsehung, die es damit in 



it^BKi ü'ü2 IN n^iNn rinn-'t^' no D^^n ^bv^ ina noDo mh n:n ^3 

Vgl. auch Aristoteles de sensu c. 2 und Ibn Falaquera tt^B^n 'D f. 6 ^. 
DuRAN f. 56* umschreibt dieselbe Stelle, erweitert jedoch, wohl nach Ibn 
RoscHD, den Beweis för das Geruchsvermögen der Insecten : HTD fT'K'irn 

p)bnn üH) n-'in ia it^^^ainu^ ^jbö niDns Kim pinnö d31to D''K-no dw 
rr'Nn ir- n:n mnK nao ik Dipön nj^n"» •'3Bo n^k nm '•3Bo nt i-'Nt^ nta 

on^'O'' kSi 13ÖÖ D-nm vn nS D'^nnö. 

^) Emuna rama p. 27 Z. 80 ff. Statt Ibn Labi's Texte möge die 
elegantere Übersetzung Tbn Motot's hier eine Stelle finden ; rtB''Ktt^iTI 

niöri ?i2r*T'ir nv^ h'-t mir ^th nh^ invn no Sy 'n-» Skmö nSön y: 
nS D^oöinn nin onS ni^N d-^hd lon inrn nnni nxi-'tr nj?n n^'inSö 
HB-^KU^ "^Sm Dnmn nn^rt^ -»bS d^ö» onn wr Ssk kiitS onn iKin: 

inDi3on kSk dtdhS Sid^ kS Nim nimm vSk o'^n-'^nnöi in^D Sy m^io 
noS nnjn ikxo-i onS r^nS nna iS i^^Ntt^ ^bS in*3 hy nn)^ Kinr iod 
Dn"»Sv V^^i r!2n"»tt^3 onnöoi nnn Dosry^i nst'T'tt^ no v^w nKi^t^ "inD:n 

D'^pnon IKK^I |t^jrm pnKn ]Ö. Cloquet a. a. 0. p. 145 n. 3 findet einen 
Widerspruch zwischen Aristoteles hist, anim, 4, 8, wo er das Geruchs- 
organ der Fische leugnet, und de sensu c. 5, wo er gegen Heraklit sich 
darauf beruft. Über das heute unbezweifelte Geruchsvermögen der Fische 
vgl. Brücke a. a. 0. II, 230 und Hermann a. a. 0. III, 2; p. 260 f. Das 
Fehlen der Lider bei den Fischen bemerkt auch z. B. Gerson b. Salomo f. 

23^: D'^nö Y'^^ nn^^yy^ d^bj^bj? onS ti^*» o^'^n ""Syn h^, ebenso ^Son p 

inni c. 33 f. 89*: )^yy onn :^ü:2'* D^BJ^BJ? ^h J^K und Düran f. 52»: 

D-'j^aBno ü7\^hv irr D'^an ••3 d-bj^bj; mh i*»)« o'^nni. 

10* 
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unser Belieben gestellt hat, durch Anhalten des Athems augenblick- 
lich den Geruch verschwinden zu machen, der das allezeit offene 
Geruchsorgan niederer organisirter Thiere fortwährend erfüllt. 
Pliyaiologie. Aber wodurch erfolgt der Verkehr zwischen Object und Sin- 

nesorgan? Was geht in dem Medium vor, das sich zwischen beiden 
ausbreitet? Besteht der Geruch in körperlichen Theilchen, die sich 
von den riechenden Substanzen ablösen und der Luft beimischen, 
oder in einer Einwirkung auf die Luft, die etwa gerade so, wie es 
bei der Wärme geschieht, eine Veränderung durch die Riechstoffe 
erfährt? Oder wirken vollends beide Möglichkeiten zusammen? In 
dem lebhaft geführten Streite, dessen Losungsworte kurz Mischung 
oder Veränderung®) lauteten, sehen wir das jüdische Schrift- 



^) Die lauteren Brüder scheinen beide Ansichten verbunden zu haben : 
,,Die mit Duft begabten Körper geben sitets einen feinen Dunst von sich. 
Dieser vermischt sich in einer feinen geistigen Weise mit der Luft und 
wird die Luft in ihrer Qualität jenem gleich*' {Anthropologie p. 30). Al- 
Gazzäli verräth sein Schwanken : Sj^Dn'» Dtt^a mj^^DK^ ina^'ü^'' D:öK1 

pini ya hM i-iKn D-si3;nö nnn ^hv^ D^^pSn vn-'r s'^im nSi d-dhi 
ab nnn 'phn snyn kSk hm"» kSiSi nyKi2 iptt> nt "»d nnn pnrt^D nh 

niKDID n''in Öt^anj, was Ibn SAHf^LA f. 05* im Makamenstyl bearbeitet und 
Abraham Abiodor in die Verse fasst: 

nnnn o^innS [i. n]nVspS on-'^s nisnü^ns .Tn- nti 

und in Prosa so wiedergiebt : D"'JnnnO *?3;Dnö Dü^a 'lySTOND at^V n*in 
nnn Ssp"»! n'^inn nintt^'^t^ 1K» Ibn SIna entwickelt die 3 Möglichkeiten in 

der sog. morgenländischen Philosophie a. a. 0. f. 101'': 'i^^^j JU^fi^fi^ 

Uf^ L.gAri J^-L^Uk) }i:s^Syf ^6 j*^ ^^ ^^ *iaJLiv.j> ^f ^^ ^ 

üJL^ÄAA-yf^ »kfLiLjf ^^AXif Ua^ä. 0.:5j^'^f fU>:^L?. Die Ansicht 

von der Veränderung der Luft wie bei der Warme bekennt er in der Psy- 
chologie (ZDMGr 29, 356, 396), Veränderung und Mischung zugleich lässt 

ihn ScHAHRASTÄNi p. T fö = Haarbrüoker II, 312 lehren. Die von ihm in der 

Physik entwickelte Argumentation kenne ich nur aus den annotationes zum 
Canon lib. 3 Fen. 3 Tract. 1 c. 1, wo auch die Ansicht Ibn Roschd^s aus- 
führlich dargestellt ist. Im Canon a. a. 0. bezeichnet er die Frage als nur 
den Philosophen betreffend. 
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thum"') sich für die erstere Theorie entscheiden. Da Geruch niu* von 
Geschmackvollem^*) herrühren kann, so müssen die an sich ge- 
schmacklosen Elemente, weutx sie eine Geruchswahmehmung ver- 
mitteln sollen, Träger körperlicher, von geschmackvollen Substan- 
zen abgelöster Theilchen sein. Auch in dem Einflüsse der Wind- 
richtung auf die Verbreitung der Gerüche, in. der durch Reibung 
und Erwärmung ^^) der Dinge gesteigerten Geruchserregung wie in 

"*) Abraham Ibn Daüd's Ansicht s. oben p.l44 n.4. Gerson b. Salomo f. 42 '' 
= Aldabi f. 50*^ definirt, wie nach meiner HS. zu lesen ist : n''"iri IT 3 1 

Dn-'ms d:d:i i-iks mynöT min Sys ?)iin |o ^ni -it^y i-k kih. Düran 
f. 56« äussert : KiH n''iön nDH Sk hiiöh imnö [r]'^.r\] r\y:n nsDS n:m 

i-'iNnti^ K^K SSd HDnn nt j-'Kü^ 'b^kt pin osrrn nt Sspt^ "T'wn nTyscö^ss 
pt^Kini nnn 1:00 S'sp"' nsm niiön imn» nDnn nSn» n:nü^ö Kin 

nOKn.Kin. Juda Bolat a. a. 0. bemerkt: D^^Siy DHK DH hSk "'Kl^i:'! 

") Dieser Beweis Ibn Falaqüera*s (s. n. 12) und Durands f. 56^ stützt 
sich auf Aristoteles de sensu c. 2. Er lautet bei Duran : IHO 11313 nnyi 

\y '»ystöKn i-'iiSn Sn n-nonö nDnnn y-3ö «in dk n''\)ür[ pv^ nöKn 
snps nnn «i^ii -d ■iök:i nönpn nn o-npii n^nnn nSn» nunti^n^ 
cyan n:i dj?ö iS nNT» nSi^^ nn ^yn kstö- kS "»d 3-[i-']"inö nti Dj?ön Kin 
nip Dinö Ninn nnyn nS^'n-'t^D nSn Dvyn oy t^3^n ovyn siyrr'ti^ Kin 
öii^D löinS ^u^öJi nsiio loin «in nnpn iKt^i: n"'"^nt^ nto n^-nn^i iS 
3"N niiön imnö n^nn nSno iSnpö nnn h'^pm 'v^Kii^J^ i''i«n.:n\n iSni 
ipu^ 'Th nti^Mn nr:ipT\r\) mtjpt^n iKnö nn oyö Syn Ti^n n^n 
nhn Dstyno nrnns «in nnn Sspöi^D i^Kn d"« nö«n [i. niniD] imoi 
niynön -i-'i^n Hin Nin snp iKt^uni * • * nnn Syn -ju^iön d^ö Synn t^n\m 
DVön Synö -[n: ^2v^ oinn jtö: n\s Ninü^ mian imn nanno n. 

'2) So äussert Juda b. Salomo a. a. 0. f. 60^' : vni^ '•bS Hin^n SsK 

]n'hv "iirnn "-öS jniK Kt^i: Ti^n n^n nvn ntni o-^it^yn ü^h^m li^^Wü 
onm nmn t^-t^ inys(D)"'3t^y ninmön ysö "d n-'Kii tt^svm Dinn |n 
n-'n nsrn ntsi jnSm mn j>yD u\sn p lyavt^ ny «Sk ^nn pDi f^Kt^^ 
ii^an n\n Din inyn T'n oDDn -d onmn mnn n^i^^ns n[i. n]TD i^kS 

Ibn Falaqüera f. 283^ überliefert diesen Beweis ausführlich : KSrö*" n^im 

m'^n löD Kint^ pi^Kin in:iö Kini oya Syn Kinij^ nö nicö oyan SysS 
Dsryn mynnö «in oyöm oy^n ^k n'^^n^ n^-Ki o-^npiS D"yi pi:S 
D-imS Kicö'» n'»in 3"i<i onS mpnt^ n^t^nnno j-an mssin ostyn t^n\n 
o Sipni pijn p i:\si n» o-inöS «S« o'^^nön SiS nSi d^jitö ont^ nsrö 
n\i^t^ S"'\nn- nnn Ssk "»yicöNn niK^'stoi iiönn niK-sro ono nnK SdS 
Dytsn SynS niDns ^i^öj Kint^ "»^bö miö3 imK'»3rö Kin "»ystOKS iniK^vö 
D-^ön imSsp*» nS 13-n nTtt> nöi anoS "itt^ö: oyö Kinti^ nös Dyam 
D^oyö "Syn D-'ö'it^Bn rn p n\n iSk ^3 losrys 'oiSd pi^Ki Snp T'iNni 
iNt^^ti^a kSk niij^nn nS ^sroKn n mti^^ti^ nsr -iKt^: nS D"yi kiij^ nti 
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derThaisaehe derdnrcb das Riechen erfolgenden SubstanzTerluste ^') 
sah man einen Beweis f&r die Annahme, dass die Abstossong klei- 
ner der Lnffc sich beimischender dnnstartiger Partikelchen den Ge- 
mch erzenge. 
Fnnctioneii Der Geruch ist nicht die einzige Function**), mit der die Nase 

der Nase, betraut erscheint. Sie hat daneben und ausser ihrer Bestimmung 



[Moschus] -[tt^ion lOD j*^nott> mo^onn *?« hv^M D^rmo onvnS D^oycn -Sra 
^D n^-'Kim minSn iod k^ki n'jtj^vt^ 13^ nt inp^DD'' kS onstpoi iS nonn^ 

ins:. VgL Ibm Eoschd CoUiget III, 34. 

*^) JosuA AL-LoRKi p. 64 fuhrt folgendes Beispiel an : T\1T\ 3 *• U^ ö D 1 

i^on nnKH [imper.] nnm D^nian '•it^ np ht m d : S nxin dki vSkö 
aiöTi nS ^att^m tt^n-'i piDst nnKn Kxon pt pjid*? innnn Sk ^3u^n\ Die 

Quelle ist nach den annotationes zu Canon Hb. 3 Fen. 5 tract. 1 c. I Ibn 
SiNA : quodsi diutius pomum manibus tractetur atque (ut ita dixerim) 
odoretur, marcescit. Vgl. Aristoteles* ProUemat, 13» 10. 

'*) Aristoteles de sensu c. 2 betont die doppelte Verrichtung des 
Einathmens. Ibn Sina de animcH. lib. 13 f. 32^ spricht von den Bestim- 
mungen der Nase : Et triplum est iuvamentum aurium [1. narium], et 
unum in aere quae in eis reperitur propter inspirationem, et hoc quoniam, 
licet multum de aere inspirato eat ad pulmonem, multum tamen yadit ad 
mamillas narium quoniam olfatus indiget aere, et ut aer receptus temperet 
cerebrum et cor. Et secundum iuvamentum est: ut pars aeris in ore emit- 
tatur per nares vel simile videtur in canna per quam emittitur sonus. Et 
tertium iuvamentum: ut superfluitates descendentes abscondantur a visu 
et descendant per illas. Asaf hebt den Abzug der erwärmten Luft aus der 
Nase hervor : O^ioS Ip Dt^i ^KH K*»!^ I^Kn HDOI D"'''nn nn Ü^^T\Ti i:00 

Din |öi mn mnno on dk^3 fjiaS pnö p]Kn «"»STr n^nS d^^bdöi hk^S 

niOn Sk aipn Oin nS^n m nrn HKxS On-'mn in Kim. Unter Benut- 
zung AsAP's bemerkt Donnolo a. a. 0. p. 85 : onTÜH DH RNri '•OlDin '3 

yii S1Ö nn D-'nnöi D^''nn nott>: nns D-'öü^inon. Zu derselben steile 

Je;8;tra VI, 3 erklärt ang. Jacob b. Nissim : 1"'1Kn D3D'' Dn[l. D]ö Dn'^nin "»D 

snSoi Sit^-^anö iKt^3n ••:t^rn i''i»n «3^'' inöi nSn . ^j; i^'i^nS ipn 
nSatt^ mö'»onn und : D-^aöö ^:tt>rn ri^n K'^stiöi npn 'i^iKn n*«itj^ onau^. 

Der Autor des |KD3kSk in a. a. 0. f. 47* äussert : Kl^^n ^D Döinn n3;t{^ 

[o^^-.ä£=] Pii-istai DSTyi t^iv: |mpt^ |n^r itt^n p D»inn N13 'n^ 
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für die Athmung vornehmlich für das Gehirn eine doppelte Auf- 
gabe und Bedeutung, durch Zufuhr sowohl wie durch Abfuhr. Sie 
führt ihm die kalte Luft zu und sorgt dadurch für seine genügende 
Abkühlung, sowie sie es andererseits durch die Abfuhr seiner über- 
flüssigen Auswurfsstoffe rein uud klar erhält. Abraham Ibn Esra ") 



hü ]'':h)r] D-'^tnK n^'^p: ':^^ pian ha yiiv o'-api ^:u^ pi ontsiö ^-iipi^ 
^:t^ öü^^öi ot^in Sn ly^'aöi i-'iKn hk n^^nh ^m^n mnD -:t{> onsi mön 

jö nn'''?n miv D''Sp:n iS*»« pn mön *?k cSiyn onnK 
Döinn ni-'y*' im ^i^n ••ö Kim ossinn ^» nion. Gerson b. Salomo's 

Aufzählung f. 43* will ich hier nach meiner HS. ergänzen : H/yini 

nSn hv nsiS nK'^'^a inypö nnn sjiKt^S jn» nn^n iko mm on Dn-'mfi 
^-in riDjm no-'tt^in nSiya idd Dtt^ö Snan |t^}?n «'•stinSi loin .nK nipSi 
Dt^ DJ3i it^K 101 n mpS niön Sk n'jiy instpDi nen 
min ••Sd pt^ ninKm ot^ö '•:t^yn iniö K-'xinSi aSn p 
pn löD mön nmo nyat^ dij^ö tt^iiS nin^n nSnnm mnS ^n jn-iK 

t^ltsy ']m NSrvn Jt^ySI nayn. Aldabi f. bO^ hat hier AsAP und Gerson 
ausgeschrieben. David Abudarham Dm*1!3lK'D (Venedig 1546) f. 9* bemerkt 

daher kurz : Dns ininSi DW Dt^:nnSi ons nnnS Dn-n:n ••api iS nt^j? 

It^Kin ninS nonj^n. Menachem b. Serach betont auch die sprachphy- 
siologische Bedeutung der Nase f. 25*: mmS nh)'^: nSj^lH P)kS t^^'l 

cK''yinSi ni'»mKn -[innS itij? oai mon ]:n ptön hSidb tt^Kin nnniö 

SpD, was Gedalja f. 79** abschreibt. Auch Propiat Düran p. 37 bespricht 
den Einfluss der Nase auf die Aussprache und besonders, wofür er sich auf 
das Werk Abu Salt Omajja's beruft (Leclerc II, 75), auf die Intonation. 

DuRAN f. 56^ äussert ; -«Sd Kin '•D on^mn Nin i^inn nt ha '^n^'^^n -»SDn 
"ii}?:n jit^*» n:^^'' ns-'pi iiyi Döin [Berach. f. 6i »*] St"kdi nö-'t^jm nnn 
nö n-o onw on-^itt^ d^^ü^*» m'^w v? iSim piö-i ji^nt myji. 

'*) In der zweiten Recension seiner Einleitung zum Pentateuch- 
commentar erklärt Ibn Esra : nySIK '^\^2V'2 NlSi D^-njn Nintt^ FjKn -»D 

•» D 1 •• S 1 n mmSi * inmS nninSi tt^Nnn mo S» mm nu^iS • d^d^v 

in i 1 D n (Friedländer a. a. 0. IV hebr. app. p. 2 = t^llön n'»a ed. 
J. H. Weiss p. 15). Darauf weisen auch in der ersten Recensioil die Worte 

hin : onsn ^:\i^h cSnm pt^Sni Dn'»m3 • onstii n*»^^ nnSina xsto'» ••d, 

ein galenischer Gedanke z. B. nach de um paH, lib. 8 c. 7 Ende; III, 
p. 656 : dqxsl noXXdxig eV öqyavov eveqy^i'Oi^S ^£ ^^^ XQ^^'^S JtoXXalg, Ibn 
Esra's Worte erklärt Ibn Zarza f. 4* : D^Sn '•^ti^S Dntt> 'linyS Dn-'mn ]31 

nnn D'»BKit^ "^t^» Dn^n:n nö''tt>3 "|n ot^ d::*» nnn -»d ona nnnS nn^n 
nnn SapS - vgl. oben p. 146 n. 6 — p. y] n''3ni niiynn »\nn no''t^ini 

niön iniD Dtt^O t^iaS '•St^ni. Zu (r^w. 2, 7 bemerkt Ibn Esra selber: nyai 

TiN[n]iK''n''i sSn Dino onn 'i-'iNn iN^'^rv on o on^n mm onatt^ vB»a 

[ipn I.]inK. Ibn Esra setzt hier ausdrücklich rjK = 0n''n3. Bei Donnolo 
p. 85 bedeutet DÄin die Nasenhöhle. Mose Zaoüt gebraucht nach Hioh 
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erblickt in der ästhetischen Bedeutung für die Gesichtsbildung ein 
viertes Moment in der Bestimmung unseres Geruchsorgans. 

Seine höchste Entfaltung offenbart der Geruchssinn in der 
Thierwelt ^®). Wenn auch dem Menschen das feinere Unterschei- 
dungsvermögen für die Gerüche verliehen ist, so übertreffen ihn 
manche Thiere dennoch durch die Kraft, selbst auf die vireitesten 
Entfemuligen hin Gerüche wahrzunehmen. Mit Recht spricht man 
daher auch von einem gleichsam prophetischen Instincte, der den 
Thieren im Gerüche eigen ist. 
Die Gerüche. Allein trotz der Feinheit unseres Geruchsvermögens will es 

nicht gelingen, feste Geruchstypen aufzustellen. Vielmehr zeigt 
sich die Abhängigkeit des Geruchs vom Geschmack auch darin, 



39, 20 l'IHD Hin 8. Landshüth, OnomasHcon p. 216. Arabisch heisst die 

Nasenhöhle -^^mJ^ PI. MLfA^ (Dozy, Supplement I, 374), woraus sich 

Caisum, Chaiasum, Alchaiasiz, Cathesim, die Monstra der Arabisten leicht 
erklären. Damach ist HL. p. 87 und 283 zu berichtigen. 

^•) JuDA B. Saloko f. 59^ bemerkt : '•röö n^'^n^ KStö*» tt^^inn MTI 

cntit^ni onmD dik '•asa K3tö''t^ nöö ptn ini'» ••nn, ebenso Ibn Fala- 
QUERA f. 283^ : Dmaini itt>:n iös nn» D^nno nni'» i:s K^iSn nsn nti 
ptinn Dnnintt> [? i. o^'^nnöl D^tt^innö nrh o-önni. Duran f. 56* fuhrt 

ein Beispiel an : IT'yn IMI n"2 IKtt^O Ülü2 tt^lSn inv Kin nnn U^IH 

ü\t^ np'^nynv no^iö d-tikö piniöS niS-a^ nnnn non'in Pi^y -»d d^:; n 

HNmÖK. Dies ist eine Entlehnung aus Al-GazzAli a. a. 0. : Ipn 11331 

pnT 'nDi3 nKT jn^ nniir» 'noi: = fr»::}; a'"'i hki I'"»: m.] nöninu^ D-:vn 
D.'T'rs nSöi nönSoa (i)rJH it^K Dnaan nna np-nj?n [.Ti:j? aKSs^K 

nTfllDK niKDIÖ DTIKÖ inö, woraus bei Abraham Abigdor die Verse 
wurden : 

Dnytt>: d^dSk niKD-iBD nnS örannS nao n:i 

omön miS pjiy pnr^i nnyS Kin d-:v iibd hki 

Dmrii ntDi im sij?ööi niSs:n n'-iS Nin pnyji 

Ib. macht auch Duran zwischen dem Geruch der Menschen und der Thiere 
den Unterschied: SnSflS IXipO invi piniöS H-IhS IH inr KIH H'On -'S 

SnnnS nn nnvi piniö nnn^ -^sripo nni'» Kin DiKni o'^nniön onnnn 

Cmiön ClSin. Ibn Roschd's Bemerkung über den Instinct Coüiget 11, 

17 : ^ni3n Kin itt^N d'^^'H ^Syso nyin Sk ^ij^n istpo n:n tt^ina m^ni 
nKu:a Dn^niiiioS iks*» onu^ iSkh d^^'h >^ya iödd iok'« jd'ji on-^nön 

[1. nn"'3T1]n^^Dt1 wiederholt Gereon b. Salomo f. 18»»: ']n OnOIK p Sjn 
Dü^nö HTDTI n^na ^m OntöS OT^Oti^ «I^K noa St^O. Die hebr. 
üebersetzung des arabischen (*L^f lautet: n'T'DT oder niDTJI wie z. B. bei 

Batlajüsi ni'jiayn p. i7 z. 19. Vgi. iDn =* p§JLoiru«ar»m, ii,p.2i4, 
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dass wir die gleichen Bezeichnungen*') für beide wählen, wenn 
wir nicht vollends die Gerüche mit den Namen der Stoffe belegen, 

wonach Magazin für die Wiss, des Jud. X, 98 entföllt; s. ib. 171. — Mangel an 
Geruchs vermögen heisst: mO^ÖK oder HlVin. So bemerkt Saadja zu Jezira 

V, 1: nn"»*! D1DK Dil ninoi nnn diöks nSos ny m piBS d'^j^iöi 
Dt^ Kin niinm .Tnppn ii^kd i^n .wSt^s niinni k*?k irKi minnv 

K\1 n^iinn. Donnolo a. a. 0. p. 76 liest ebenfalls : Kifl minn rT'l fl^llön 
0^^3.1 DHO. Vgl. DüRAN f. 56» . Pseudo-ABRAHAM b. David- f. 34^ liest : mö''ÖK 
nn rrilön. — Beispiele für das ausserordentliche Geruchsvermögen der Thiere 
8. bei Cloquet p. 8 — 19. S. dagegen die Experimente an Vögeln bei J. Chatin, les 
organes des sens p. 234. 

") Diese Bemerkung, die auf Aristoteles de an, II, 9 zurückgeht, 
mag hier zunächst in zwei Übersetzungen ihre Stelle finden: 

IBN Fai^quera f. 283- : ***'«'' "• '^™"''- 

"Xitnn Nin lam piran ovmv iö3i p D^asiio D''öyBn ittvy tiB^ttin 

ana o-asiia a^ayon '\m^ }WJ<in "^^aa '3 iiaajr *in-i p -lani pinan 

le m33"nai noenne miitp n^n 
nnxp ninna o pawit' Tnx |3 ^,^„ a,,^^,^ ,,,j, „^^p i,^^ "„„j^p.^ 

"iDBi nnspna D''33-iiei B''3Bn an an Bn3nn rxpi a^anna ana ayom 

irSv« B^an ninnn ^pna nrn "^"^^^ '''■'=>'\ "^^''^ .1«^'"'=' >="=» 

■^ jiaa B'ayan "'btinb irTstt« a^anna 

nia»{'3 am» unpj a^ayan ^pna»? a^ayan 'Si3n m8B»3 aniN nNna mn 

nm pina nn 'aKji e^ayan ^pna P?i fl^w^^ ri»"^ P^"» "'^ ^»**^i 

1 vn'' NW "n3y3 ninv nT3 nsam 

71B rn «"yr '«a '3 *inm pen ,„ anxisa ir"?»« ninnn ^Sian 

■"pnaCsiOa anxna irSxN nwin mar b,t^m upnyn B''ayBn '"ynsn 
-pn. n». .n.S» «pn,. ...CM.,= ™ n-^^ ™,,X=-°^I;'™ 

tj^ain nn3 pinön nnm oyen Dit^[nL]a nn im p)nnn nnm t^mn 

DüRAN f. 56* bestimmt das Endpaar der Geruchsreihe: a^tt^*" xS HtSi 

ninnn -Sinn ••:vöt nnpS lanicin n:Si D-oyan '»Snsn rt^-t^ iö3 on^^Sisn 
ü^mni DiDisn nnD [pLJTino ni nn diönd nn "»öyan "^mn ^aröiö 
Dnnn n^-^D }*sip nm "»oit^n nns 'nm Kin nnn ni dioki onSin 
Dn'-ra D''''3;yoKm pinoni nön io3 mixp on D^oytant^ iodi on^öm 
ono D^SDiiö on-'m D"'''j?icoNni r\mp '•iu^ on mnnn p on» d^ddhö 
Dn'':''^] D'^'^ystoK •iKtt^m t^Ks:ni [pinön ijpnnon on nna nnxpni 
pino inn pinön oyan "»d D''öino oyöm nnn 0"'03;bSi on-^^tt^D [d-miiö 
inn no D3;öt^n icinn pino dj^öü^'» -d ons nt pNt^ ons t^n 1010 pki 

pino. Bei Abulafia in Jellinek's ''tja p. 22 heisst das Gegensatzpaar beim 
Geruch sicherlich corrupt: DIpD '»Ss yn\n 13Bn D^ "|t^1Ö n''"' ninnn p1. 
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Ton denen sie ausgehen. Als Endglieder einer Gemchsreihe, aus 
deren Zusammensetzungen die Mittelglieder sich ergeben würden, 
können etwa der süsse und der widerliche Geruch bezeichnet wer- 
den. Zuweilen scheint es, als hätte man auch Wärme- und Kälte- 
grade ^ •) der Gerüche unterschieden ; und da, wo wir von ihrem Über- 
tauben reden, wenn nemlich ein Geruch den anderen überwindet 
und verdrängt, sprach man im Mittelalter von ihrem Auslöschen. 
Die Stellung Seine der Zahl nach mittlere Stellung unter den Sinnen 

des Qe- sehen wir den Geruchssinn auch in Hinsicht auf seine Dignität ein- 
riiches unter nehmen. Die stets beobachtete wohlthätige Anregung der Denk- 
den Sinnen, thätigkeit") durch Gerüche sowie die Thatsache, dass wir auch 
beim Gerüche das Wahmehmungsobject nicht unmittelbar zu be- 
rühren ^®) brauchen, haben ihm in der Gruppe der höheren, geisti- 

^) Diese ünterscheidong ist von den 4 Graden der Pflanzen her- 
genommen, von denen die Gerüche stammen, vgl. cod. Vindob. GLXYII 
(KRArrr u. Deutsch p. 171). Jehüba b. Salomo f. 60' bemerkt: D^nn 

onn • nöiS^j • nnnp • ao-öja • n-n \r\^ yy jm m on^ tt>^tt>. So wählt Cant. 

l, 14 der Dichter nach Isak Aboab pr^fi Vi: [p. 83] das Bild vom Ge- 
rach der kälteren Pflanze, um die Gluth, zu der er in v. 13 sich verstieg, 

zu dämpfen : nmoD np KiHtt^ niB3n '•nott^ * • iiono Snan oinn iip7 
'in. Ib.: 103 i:oo n»»*? Kintt> nnn nK nsD^ Snai 2wn ini\n nnni5> 
üwn nn mon nn hmov. Vgi. Almosnino ntt^o "»t f. 18^: nnD 
rini) inn hnt [sc. mDn]nnv oonnnt^ nir Sdu^ H^r^ ira»» wn iion 
inr und : pni3D nyaö3 nKO nnp K\nr n-inD^Kpn »\n laiDn. Al-GazzIli 
iFo^e p. 133 äussert : nion Kin oSsnt^ niDW nnn TÖl. 

'^) Nicht des „ Athemholens *' (Cassel' 131), sondern der GerQche 
bedarf nach Juda Halewi II, 26 der Verstand : ^^f JjiSL/o JÜüJf ^f 
J-V^^) v-yijf^ JSIJ\. Im nniDn niO heisst es : Sk |1tO I^KV '•ö'? 

D'^aiön D'-annn nnns kSk n'^smin k^b^h s. (hient lb. ix, 195. Diese 

Beziehung des Geruches zum Geiste half den Allegoristen der Provence 
das Hineinragen von Juda's Gebiet in das Binjamin's typologisch erklären. 
EN Durah von Lunel a. a. 0. überliefert : |>0^:m miN^ j^D ?lintt^ nvnSl 

mi.T*? lon^ D"? Swn la -[dit^i ^tt^Dii nnm mon pm[i. ^]i nnn me 
Stt> ipSno KpD: nr^xn [Joma f. 12 •] oiokd nn p n''^» ht ijoövi nDiSon 
••:rrn Kim po^an Stt> ipSnn noiDr min\ Nach Menachem b. Serach f. 

64»» wirkt der Geruch auf Geist und Gemüth : tt^DJl f^Dtt^n 3^ÖÖ nnm 
nWKI pr IDil ♦ nnnn nn^ni nmKi. Isak Aboab a. a. 0. [p. 83] bemerkt 
daher von Cant. 1, 13 : Hm ' ' • "^BU :^:^r\h IK*»» "i^K HOn ninX K"»!» "»^Ktt^D 
nön [Joma f. 76 »»] nDl^S D13T imiDn nöKtt> 103 ^ S D IJ> m n S IK^SO ^iK 

*^) Isak Arama f. 62^ stellt ihn daher zu Gesicht und Gehör: ni9&Sl 



gen Sinne, der Sinne der Ferne eine Stelle gesichert. Jedoch wei- 
sen ihm seine entschiedenen Beziehungen zum animalischen'^) Le- 
ben seinen Platz hart an der Grenze an, wenn sie ihn nicht gar, 
wie es zu geschehen pflegt, zu den körperlichen, gröberen Sinnen 
herunterziehen. 

Salomo Ibn Gabirol ") findet eine Verwandtschaft zwischen 
Geruch und Gehör, indem dieser Sinn auf die Bewegung, den Schall, 
jener auf den Dunst in der Luft reagire. 

Abraham Ibn Esra^^) möchte ihn an Unfehlbarkeit sogar 
über alle anderen Sinne stellen. 

Wenn einerseits der Geruch zuweilen als der Heide unter 



nKi''S in'»"«m [Jud. 16, 9] tj^K im'inn [Job 39, 25] nonSo nn*» pinio iökj 

pKTl nnot^ |NDO [Synhedr. f. 112^] h"1 nOKI [Jes. 11, 3]'n. Abraham 
ScHALOM II, 5 versteigt sich sogar zu der Behauptung : D'^t^inn '»31^7 tD*l 

^') Salomo Halewi betrachtet, ganz im Sinne des Aristoteles de sensu 
c. 2 g. E. den Geruch als das Mittlere zwischen den Sinnen, so f. 113' : 

irxr üv '"iiDn K^n oa ^d rott^Si niKiS imit^nS '»i»n ]••» min tt^in Dat> 
t^it^öm nyw loa ^3 Sa und f. 131^^ : ha p]1ixo kih nnn no^n Sj^i 

tt^lt^öril DJ^ön. Vgl. oben p. 45 n. 26. Dass der Geruch zu den Sinnen der 
Nähe zähle, betont George p. 130 : „Obwohl es bei dem ersten Anblick 
scheinen könnte, als wenn der Geruch den Fernesinnen zugerechnet werden 
müsste, so steht er doch dem Geschmack in dieser Beziehung vollkommen 
parallel und ist ein Sinn der unmittelbarsten Nähe. Die Action^ die wir 
riechen, entsteht erst in der Nasenschleimhaut. ^ 

«2) ppn f. 4* : itt^nio nw '»300 yött^n u'inS ^iöd Nin nnn u^ini 

T'IKS n^önon T»«.*! HT t^n[1 l.]Soi TIKI niinn Sipn. Auch George p. 
134 hebt die Ähnlichkeit der Organisation des Gehörs und des Geruchs 
hervor. 

^) Im Commentar zu Jes. 11, 3 bemerkt er: ntJ^nn nyöH D''QVB 

nt^^ain pi j;3 ki.w mn nS 'Ki-'ti^ nyan i-^yn oa Sip |''N1 yornt^^ pKn 

nyön ah n'^in. in der Bewunderung der ausserordentlichen Empfindlich- 
keit der Geruchsnerven sind alle Physiologen einig. Den Vers bezieht Ibn 
EsRA auch in seinen Poesieen auf den Geruch, s. oben p. 31 n. 99. Menachem 
B. Saruk nmno s. V. n*! scheint in'^im als : Athem aufgefasst zu haben. 
Ibn Parohon s. v. Pill leitet in^ini, wohl nach Ibn GanIb und Josef Eimchi 
— s. Bacher, Revue VI, 218 n. 4 — , von nn ab und übersetzt daher : 
Rede. David Eimchi s. v. n'*1 und im Comm. z. St. erklärt den Ausdruck = 
Instinct, Witterung : nitt^a^iaV r6pr\ n\i^r.n[n] K\n nnn -»D. Salomo 
Halewi t. 75*^ findet darin die Witterung von Gelegenheiten zu frommen 
Werken angedeutet. 



— 156 — 

den Sinnen dargestellt wird, den keinerlei religiöse Vorschrift^*) 
verpflichtet, so giebt es andererseits kein Organ, das deutlicher den 
Stempel der Göttlichkeit an sich trägt als das des Geruches. In 
den drei von einem Punkte ausgehenden Linien, die von der Nasen- 
seheidewand und den Flügeln am Boden der Nase beschrieben 
werden, erblickte man die Gestalt des hebräischen Anfangsbuch- 
staben aus dem Gottesnamen Schaddai**), ein Siegel Gottes in 
unserem Angesicht. 

Von der nahen Beziehung, die man zwischen Geruchsorgan 
und Gehirn im Mittelalter annahm, ist auch die einzige bildliche 
Bezeichnung hergenommen, die uns dafür begegnet. Asaf ^'*) nennt 
die Nase den Pfortuer des Gehirns. 



^) Ibn Gabirol ppn f. 4* sagt vom Gerüche : mnj; ^2 ^KtJ^ ^iÖJ:: 
nVSJ? kSt niste. Bachja übergeht ihn in seiner Ethik der Sinne, s. oben 
p. 29 und nach Moscato's Erklärung lll, 1 f. 139'* auch Juda Hauewi III, 5 ; 
p. 197 n. 1. Meir Araha f. 18*^ lässt ihn darum auch in der Aufzählung 
der Sinne Jes. 33, 15 : miKinO HB^J^H üh mXO J^KK^ ^th [W^n] D3ÖK 
l-N n^^in — 8. oben p. 11 n. 15 — und Jer, 25, 10 fehlen f. 68» : DHI 
ü'^^^n 'in ^31Vn. Menachem b. Serach f. 64*** gedenkt jedoch auch der 
Segenssprüche des Gerüche — s. oben p. 27 — , ebenso Ditrak f. 56 **. Vgl. 
auch Elia di Vidas HÖDH n^B^KI IV, 9 f. 179 *. Askari Dmn f. 3*» bemerkt: 

non nviSnn nv dhin «rjnxK mo3;io ontj^ ^dS DOina*'viSnn mston, 
zählt jedoch f. 4P besondere : Doinn n^iSnn nninn ]ü ntJ^yn nh msfo. 

Dasfi auch der Geruch durch ethische Zucht gemeistert werde, sieht Salomo 
Halewi in Jes. 11, 3 angedeutet f. 131^ : mpönonn nhv^ ^^ nnD Di 

KD^^ü^ ab nnstt> iokij^ ipinn niso ^B^ 'n. riKi^ ]M iKip»^ K»n nK'T'i 
Nönn nKi" nSj^o. 

^) Bachja b. Ascher bemerkt zu Gen. 2, 7 : ^D DIK^ HT'XNn mKSDjOI 

Sio: SdS ^^}n mixa pipnn nt5> Sb^ db^ö m ^Sdd nöitt^i |^r mK KXön, 

und zu DeuL 28, 10 : na32 D'':n3Ö D-3p:n ^:t5> Itt^K 1308^ DIK^n 1'»«^ mK 
n^m. Der Autor des IIKOn mi:0 (ed. Mantua) f. 32'^ — s. Zunz, (lie jßttMs 
p. 2. — citirt als Quelle dieser Bemerkung : TlhM^ tJ^ IT D U*»»» 11 J?^ 

^•»tt^ möT '^'^••n:! nt5> Sb^ iob^ Skib^- itJ^sn o-inn nov«^ nS^o 

70 N7 17KD yiD. Eine abweichende Nachweisung des dem Leibe des Juden 
eingezeichneten ^^B^ bei Chajjim Ibx Musa und Ew Bonst di Lüxel s. iT'S 
TloSn II, 124, 375. Eine Parallele dazu bietet Askari a, a. 0. Kabbalistische 
Spielereien über die am Körper nachweisbaren Gottesnamen niiT» und ^nu^ 
vgl. bei Salomo Halewi f. 69 *". Josef Karhi D^^i*^. WD f. 72** reimt : KT! ?|nDn 

^) Cod, PiKSKKR 15 '^ p. 254 : [cod. Laur. 1j;iUt 1.] *ioitj^ Kin PjKH 
"]bon ''5Ö7 ?]Dn ■^ÖIK'S m07. Ais „Wächter" der Respirationswege bezeich- 
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4. Der Geschmack. 

Nach der von Galenus überkommenen Anatomie der Sinnes- 
organe betrachtete das Mittelalter als den eigentlichen Geschmacks- 
nerven den vierten Ast des damals dritten ^) Gehirnnervenpaares, ^ 



net den Geruchssinn Biddkr in Wagner's Handtoörte^'huch 11, 926, als „wach- 
samen Hüter des Organismus" Bernstein a. a. 0. p. 278, Cloqtjkt p. 23 als 
Schildwache des Geschmacks. 

') Vgl. Galenus de usu pari. lib. 9 c. 8 ; III, 714 f. und c. 13 p. 735. 
Ihm folgt Ibn SiKA Canon lib. 1 Fen 1 doctr. 5 summa 3 c. 2 : 

n ^nvi^r^ ittamn ijS^r^^i nKi:n ^^ ^ ^Li;iJf ^^Jf «tX^^^ 
[1. oyoön] Dr^on Kim. ö><^f. 

und ib. Ende : f<>JÖ ^^ v^a-^ä^ ^LmJJ( i^«^^ ^^Li ^f ^5^^^? ^LS 

IHK DIpÖÖ Itt^nn KS IMtt^ ntn OlpOnO SSrj? pt^Sn. Vgl. ib. Hb. 3 Fen 6 
c. 1 und de aninidlilms lib. 13 f. 29 '\ Al-Gazzäli a. a. 0. bemerkt : dSiKT 

ninSn niysroKn \whr\ rhi: hv ti^nan yi^^ miö ns , «in nn D3?ön 
S}?s D3?ö npn ^3 \wbr\ nS:i3 Sy not^bnön rh or» i*»« nt^K nSönn 
nxyn iniK inru^n asrpn im^n pmir»*! vSk njnü^m oyan. Daraus stam- 
men die Verse Ibn Sahitla'b f. 65» : |0 SsTK: ' HSV m^-'XK Kin D^ön Ü^IH 

n^T] pi}?m • [2%r. 1, 14] nptt^j n-'m • ipc: nnK Dir -[ins Kim • mön 
-ii^K nöi-in niyxöKn * ptt^Ki pt^Ki i^nj;» * |itr?n ^:iy''n Sj? tJ^in("')B 
* Dj^ön n^'^ T\iT\ Mi-im • löin nu^i ptt^Sn Sy tt>"iBi * löstj^a oyo |-k 
iö[: i.]''"'iy piyn a-'tt^^i • innpö ip-'i * inSnp"»! vSk ']Dnn-i * oyes Dj^en 

n löy» nöj? ]D Sj? ' iniöl und Abraham Abigdor's : *nXj;a HS nOX D^töHl 
D''im DJ;ö'' Kim \wh "hv* Ibn Falaquera tJ^DJn 'D f. 14'^ definirt : '»'•J^ön 
ptt^Sn fjia Sj; mtDtJ^n SSrj^n miDO HD Kim. Duran f. 50^ bestimmt den 
Nerven genauer nach Ibn Sinä : ']n möH Sk |1t^SnO t^inn V<T Him 

^^^^ Sk ks"'i mön» i^rnoon 'an iiT.iö jiij^Sn Sk i:öo invn sstr 
••D 'ano .wp inr Kim mön -imKO ist? 'nn aitno p]rnDön svynö 

^UäJ( öU^^ ^iUxJf ^y] \whT\ 'iöiip(n)ö '"»t^p inv ^^^n niöiip 

oyan t^in d.iö k3- nt^K ('i)aiTn Kn-i [^^^L^^f ö^-*^ 0^ ^J^f 

niöt^ nnv D}?ön n\1^t^ "»öS ysröKa [= Cawon lib. 1 Fen 1 doctr. 5 
summa 3 c. 2 : i'^jS^ ^y^ ^f v,j^ä^ Ö;^' *-^f; = ^"'-nnj D3^öön ^SdI 
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unseres Glosso-Pharyngens. Die Oberflache des Znngenraekens 
hielt man ftir völlig mit den Verastelongen dieses weichen Nerven 
ausgekleidet. Den Gaumen bediente das vierte Nervenpaar. Die 
motorische Innervation der Zunge wurde dagegen vom siebenten 
Gehimnervenpaare abgeleitet, unserem Hypoglossus. 

Daneben galten als die bedeutendsten anatomisch bestimm- 
baren Bestandtheile des Geschmacksoi^ans die zwei unterhalb der 
Zungenwurzel befindlichen Speichelquellto'), aus denen Zunge und 
Mundhöhle mit der nöthigen Feuchtigkeit versorgt werden. 



^0^2D »rnV}« Diese Angaben des Canons wiederholen aach FBendo- 
Abraham b. David zu Jezira f . 22<^ : Kl It^ir^n TOI * * "jl "tm Kin ]whn 

üv^n m in |n:i \vhyn -[na Sk Kn • • nn yn:m • * on n^nn ]o vhn 

]Whn hn inxp T^ 'in n^n:m • • nnd Mahasse b. Israel n, 12; f. 68* : 

'}7\ inno ptt^^n Sk i:oo nnvn Mp y.n mono y^it^hn Sk K^inn HT^ 
mon nmKO i^ 'nn anno p,rnDen nxpno ym hn HT^ mono pjpnoon. 

Selbst Zahaloh f. 64»» erklärt nocli : 317 'K ]''T} ^311 O niKl monor 
\Whr\ nyum mm S'^arn ^rn^^l D3?ß ^^Wn "tt^^'btt^. über die Functio- 
nen der Zmigennerven vgl. J. Chatih, les organes des sens dans la Serie 
animah p. 169 ff. 

^ Ar-RAzi, lib. ad Ähnansorem I, 12 äussert : snnt etiam snb ea ori- 
ficia dno a qaibns egreditor saliva. Ibk Sina Canon IIb. 3 Fen 6 c. 1 nennt 

sie Speichelschdpfer : ^ÜäA.5L^. v,pAjtJJf ^^ä5Lm ^La^aao ^IjuJi^f tA^^^y 
^L^JL/f «.fcX^. Bei GAZWim p. ti V ist statt OcXftJf ^Jf ^LöxAld zu lesen 

«>(Xiif ^f ^LyöA!». CoHSTAiiTiHcs de comm, loe. med. £11, 16 bemerkt : 

In lateribus ligamentomm qnaedam venae snnt, qnae salivam semper 
lingnae snbministrant * ' Istae a medids vocantnr ab initio salivares. Ibk 
RoscHD spricht sich wiederholentlicb darüber ans, so Coüiget II, 14 : ^ppil 

nSrmi nnn Mn^Sio •^oiSs •»[: L]maK wa Sk mpai: nrD '•nt^ pir?n 
nen ooyo nK'T'r ny D''03^ion onmn pnonS ntn inn. Daher stammt 

Meitachem b Serach's Bemerkung f. 24^ : |"»Knp:i nVD ^nt5> ]wh7\ 1pP21 

[coyo ij oyD nKi^tt^ nr o^oroion onain f^innS inni inn i^^p. Slmo 

n&l, abgeschrieben von Gedalja Ibn Jachja f. 79 *". Vgl. Coßigei I, 9j0 nnd 
III, 35. Ibm Faiaqcera f. 284» bemerkt : ]whT\ nnntt> WDn Onn D'3?1 

prSn r-nt^S D'»tt^SiDo o^S^ar w^:'^ n r^i nn^oin nt i^on Th^o. 

Gersoh b. Salomo f. 44* führt nach der berichtigten LA. meiner HS. Ibh 
StiiA*8 nnd Ibn Boschd's Ansichten über die Function dieser Organe an : 

h» KDM p^'^ 1^0"» onni pnn nnno CKxr ü'^t} '•:k^ prSa r*»! 
10 in ]Ott^ IM or r- }it5>^n B^iiij^ai pnn n^a o^Kip: p hy nM 
K-^p: p Sri pi*in nS^noi ^npno Ninn oiposi «^"S^oiki 
pnn nntt^S nen Sk T^xin ^r^n ninSi pnn n^Sio Kinn ptt^n irnn 
-3-S kSi SDKon yiSa*? 1 S D 1 "^ kS iirn^n^i n3:n^ dkit y»"^''^"^ prSm 
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Als der eigentliche Bezirk') des Geschmackes galt die Zunge, 
ganz besonders, wie man mit Aristoteles annahm, der Zungenrand. 
In zweiter Reihe schrieb man auch dem Gaumen Geschmacks- 



[m. nDnno «"D] nsano n^t nas ^ü^k mnSn ö n p u k ddhh ans pi 

IV D''örtDin onmn pn^.S Kin mn 'nSjrin -d ans nt^i pKi Sdköh 
nsnn D''i3''t5^ nD nnn nSyin ••d ^ro ]sk ans pi nca Doyts nKi^ wk 
iniK nSrrSö nnm nS im n S s p ö i rr'^ibDK ]^\t^hn ^d pu^Sn Sk DpB:n 
kSij^ ^13 nSnSS ^Dn3^^^ pt^Sn npi:n an ^:do '»d nnK dj?ö i ö » nvi 

ntt^D'^O nj^i:nn •» 3 n 5? 1 3 n n ••3B» t{^a'»n. Bei Aldabi f. 52»^ ist in der 
Entlehnung dieser Stelle für p)'^^] '•'•SlÖ zu lesen ; p^'^ri "»T»*?!». Profiat 

DüRAN p. 36 bemerkt : Dipom * * • ptrSn nnn iK^K nsno pnnnn nat^n 
oytsn oSt^'» 13 -it^K •'n'»in mnSn ptt^Sn b» ks'» i30b itt>» »in r\tn. 

Die grünen sog. Froschvenen, über die Hyrtl sich verbreitet HL. 23, 273 ff. 
und on, anat p. 441 f., fuhren nicht „erst seit Berengar" diesen Namen, sondern 

stammen aus Ibn SinI's Canon lib 3 Fen 6 c. 1 : /J^y^ ^LMbXif v:>JSCs. 

^^o^f ^U*^^. K^juXif ö;;«if U^ ^y^. o'r"^^ o^;^ 

was bereits Gerhard vok Crehona wiedergiebt : et sub lingua sunt duae 
venae magnae, v i r i d e s, ex quibus procedunt venae plures, et nominantur 
duae r a n i n a e. 

®) Es existirt von den rothen Lippen an, bemerkt BrÜckb a. a. 0. 
n, 242, bis in den Oesophagus hinein kein Ort, von dem nicht einmal 
gesagt worden ist, dass er schmecke. Nach Biddsr in Wagner HWB. III, 
1 p. 3 ist die Unsicherheit in Betreff des Geschmacksbezirks noch immer 
die gleiche. Jehitda b. Salomo f. 64^ nennt Zunge und Gaumen zugleich 
als Schmeckorgane : D1J^Ö7 pti^Sm "^^nnv Gerson b. Salomo a. a. 0. berich- 
tet von einer MeinungsdifFerenz in Betreff der schmeckenden Partie der 

Zunge : pti^S St^ mw KiH Kinn u^nnn ipy -'S iöd^k shdi 
Kinn tt^inn «»d d^öik onnKi ts^m 013? '»oa Kin 1*?^ annn Dipöi 
]wh Str mn n^^i oipöa •^'nai pt^^a. Für onnKi bietet aldabi f. 52 • 

in seiner Entlehnung dieser Stelle : DI^SküI, wonach Gerson auf den 
Streit zwischen Aristoteles und Galenus sich bezieht. Die Bemerkung 

f. 44» : njop in:itj^n nn\n KDöiöstKa DiDin ^nxS pn irK mSiyötr '»bSi 
nS onaKn iSk '^w ip^öD-'i C]nn pi k"d) nirannn iKtro inv nnxpi 

KDÖIÖJTkS D^nilp Dnt^ '»dS hat Gerson wörtlich von Jakob b. Abbamare 
f. 129^ entlehnt. Propiat Duran fasst p. 37 das biblisjjhe y^ Job 12, 11, 
das bereits Ibn Parchon (s. oben p. 68 n. 75) durch das Vicariren der Sin- 
nesbezeichnungen erklärt, für Zungenrücken, da die Zunge das Geschmacka- 

organ bilde: ^ni noKS ^n ainan iKip it5^K pSnn Kin ^3 31tt>nK1 
Dnpmn Sxk Dj?ön tt^inS nnvon -Santt^ "dSiS dpö'» S31K 
inaoa Kro ]3 D3nn an3 pi ptt^Sn Kin dS3. Vgi. p. 36. Duran 

f. 50^ lässt dagegen dem Bibel worte seine Bedeutung, obwohl auch er die 
Zunge als Hauptorgan des Geschmackes ansieht : Kin T^^Tl tt^inntt' C^^KI 
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empfinclungen zu. Nur vereinzelt begegnet un» die Angabe, dass 
auch die Lippen mit Gescbmacksfähigkeit sansgtgut&ttet seien. 

Physiologie Ein Geschmackseindruck kann nur von einem solchen Kor- 

des per ausgehen, der entweder bereits in flüssigem Zustande sich der 

Geschmacks, pg^^j^^ig^gj^. ^^g Geschmacksorgans mittheilt oder die Fähigkeit 

besitzt, sich in derselben zu lösen. Es können demnach nur lösliche 
Stoffe als Geschmackerreger wirken, u. z. werden die gelösten, flüs- 
sigen als actuell *), die löslichen trockenen als potentiell schmeck- 
bar bezeichnet werden müssen. 



KXVD1 SiDK*? Dj^^ ym [Jb6 34,3i 'K3t5> ynn h» "»sinDn iniK w ptt^Sn 
•[••nn Kin ]whnt2 oyan m nK5n Sapön ptt^Kin laKntJ^ "»bS ns'in u. 

Der Lippen erwähnt Jüda Bolat a. a. 0. : -[inö ü'^Ti^ D'^OJ^ÖH hSnI 

nT no IHK nt Mn dSd oSapS n:D1ö .S\n. Bei Gedawa Ibn Jaohja f. 80 ^ 
heisst es : DTIBIJ^I \wh2 D^ttn t^lH. — Als hebräische Bezeichnung des 
Geschmacks begegnet uns bei Jehuda b. Salomo f. 29 ", 35 **, 44' nach Be- 
rachoth f. 14': HÖ^ÖÖ, beim Übersetzer des Canon DJ^ÖO. Gegen das 
gewöhnliche DJ^Ö der Übersetzer erklärt sich Ibn Falaqttbra cod. Leyden 

20 f. 284' : nsin üv^ ''3 no''j?öi üvt i"'S i^^nBn*? ^n^i innon 'ön 
Dt5> no-i^öi Sdkö 103 im Dtt> Kinv D-oytsn iNt^i niT^^öni mpTiöD 
1*? Djnö m -»K nynS ^dköh onKn D3?ö''t^3 Kim nb^3K iiord S^bh 
"':bö nj^iDö Kin dki nt iks*? -nsnxim ]itj>^ u^in no-'y» K"ip3 yv^ 

niyto Kini nO''yö O^pön 03^0 lö^r-' O^p^nyon artt^. Er gebraucht auch 
in seinen Schriften in der That den Ausdruck HO^yB für den Geschmack- 
sinn, so z. B. tt^Bin 'D f. 6 \ 14 '. 

*) Diese Unterscheidung stammt aus Aristoteles de an, II, 10. Mose 
Ibn TiBBON übersetzt : T\^^h 'TlSn D^ön tJ^IH Snp''r r])r] t^^nn ItJ^BK "»KT 

no 13001 SyBD nS Kinü^ no lioo üvm o Sn nan üh) SyBn dk nti 
103 hv^^ nh 3iü^''t^3 kSk tt>'':in- kS nsn nS Kin 'it^Ki nsn nS Kintt^ 
n*? nit^^t^ IV ü^i^ D5?»v kSi SrB3 )^T Kin nintj^ nSo3 ]^:pn Kinu^ 
n iK^K ninn*?;! i3n^i nan ^n- itt^i«3 nti ^yan. Dies wiederholt in 

anderer Übersetzung Duran f. 50** : t^"»«^ 'IPtSs nSk DJ?tDn rtJ^^ K^? U^inm 

kS» Dr»ri a^t^"» pK^Sn itt^K "inSn Kinn ninSn ij^i^b^ *:ü^k3 '»3 'J?ö:3 
B^n^ Kint^ nhM p:y3 nsn "»oj^bSi 'j?ib3 'yö33 nnSn n\T' "»o^bSb^ 

nSon nyt pt^Sn ru^^ 'nvir31 naD3 ninS in «^"»l '3?1B3. Daher bemerken 
auch Ibn Falaquera in Utßan 'D f. 6'' : aiT03 a3?0n n3D ni3''öin '•3 '^Kini 

nni n33 o^o3;öioi SrB3 o^niö-in nni hvM o'^oyöio ono b^" onrnnt^ 
-3 nSon 103 D^nitDi rn^tt>3 d-'O^öio rn- Sj^bs "»t5>3\m '?3;b3 D^u^3\n 

3Öin''r nj? Oy» lS ]*K und Josua al-Lorki p. 65 nach berichtigter LA. : 

Kin 3iipn S3;iBn S» pinnn S 3; i b n |o o^SyBn nS« K['»]5rion •••3 yn 
■•pSn ■••SiSn poipn Di3nS iSsr tk -3 loj? 'wi^^i: 3i3;nn3 pr.n 
"rsön Dinn Kin iioan VyiBn Sk oniK N^stiom pt^Sn. 
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Werden wir aber, weil wir so die Feuchtigkeit als Grund- 
bedingung der Geschmacksbildung kennen gelernt haben, sie da- 
rum auch als ihr Medium in dem Sinne bezeichnen können, wie 
bei den Licht-, Schall- und Geruchsempfindungen die Luft? In 
dem Streite**) über diese Frage gewann die Ansicht, dass wir in 



*) ViNCENZ V. Beauvais Üb. 26 c. 73 schreibt Ibn Sinä die Ansicht zu, 
als sei die Feuchtigkeit ein Medium, wogegen er in der angebl. morgen- 

ländischen Weisheit sich ansdrücklieh verwahrt f. 101* : ÖcNJÖ l^^j^*^ U**^5 
^U^ r-^^f />^ »Läw^yU-ff JhS'H^ ^>^t^^- ^^h Ibn Falaquera cod. 
Leyden 20 f. 284 ^, der wohl Ibn Roschd folgt, habe Themistius und Ibn 
Badja die Feuchtigkeit als Medium angesehen, Alexander von Aphrodisias 
jedoch sich dagegen erklärt : mm nt "»D ^Wvh t^*» D^mn iSk ^iBÖl 

^ystoKn .Tn*»!^ iK onm ••jij^ö in« »in ^ystöKn Sk "insrn -»d 'okji nts 
iniK t^tt^oö ir« t^mön nvn ••:bö tt^inn [••]^3^ t^^mön nr^n r^on »in 
n\n^ti^ IN nnm niSipm D"':ii3n ont^^ .wSt^n o'^tt^mön f''3j? nttt^ iö3 
nrisrn mN-'srö ^^•T•t^sO) kSk nsSs nta kS ••ystöNn Sk insto niDnn 
DmN''3to j-'m iioan '•:Dian oniK'^xö j'^a myxöRHö |*ön n mu^mön 
Sk ^iniatn niDn nsr "»it^ on )hHii^ in»öi D"':iiaa ]'»'':rn iöd t^Djn 

}rr in tt^mönt^ '•:bo ••j;vöKn S» o'»Dnicön cr^^yat^ ddiiböh Nim 
t^'» '»ysroKn Sk Tiistn nsro •»it^n ixn Sn« im« itj^u^ön t^inn -Sa 
n2tn nt i'»-vS itt^öK -»a nit^^nS t^*» -»s ]rj; oipe t^inn nih im» in''-nn 
DSnp''t^ D-^iiian öit^öni SDnion oSap-'tit a-u^niöS ni»''3rös ••ysröKno 
noT» pi 1^033 Dni»''XD ^2) "^"lüm DniK'^xö |"'3 niyvö»nö {"»ön i^issn 
t^inn t^piöm t^^ön »\nK^ nyiinni tind ii{>» nyunn imn iTn-t5> 
pKH nS-B:ö iip'^t^ DODH onK^ d-^öd niyun •»nt^n hk-ij 3"yi yott^n 
Mnion aion oSsp-'t^ D-'t^mön Sa» ono niB^nnnön niSiarn it^antt^"» ona 
1» -r3fö»nD D'^r-iyn iS»S ^m3tn iS »stö*» »St^ i» atiöön 'öiSa laSa 
D-'t^inn n»t^ ^iisri ••r3fö»n S» nan nt ^iisr iS»ai in» n^ra iS »stö'» d» 
nsTo Syiön nt Sv itiy ma-'ö'in n: -»a 'ö»jtj^ |ia:n a"yi piaonö pöa 
onS nip-'tt^ Stt^annö |'»oa ia laaimtt^ o''t^a\n D"'Oj?tDiön onanS nip-'t^ 
r\:)i^T\r\ -Sa nsrpoCö) »inu^ nia-öin nta 'ö»itj^ ]iain a"j;i • • nea 
-y3rö»S ^"losrö tj^inn ntü^ 'ö»it^ nooi -ysrö» »inti^ 'o»Jt^ nöö nö-ytöS. 

Aristoteles a. a. 0. leitet aus der Analogie des Tastsinns den Mangel 
eines Mediums beim Geschmacke ab : nö t^lt^^Ö »in r\:r^ Dj;»n dSi»1 

»S D^-n Span }o pSn »in '»3;3rö»a itj^nio rt^'» ntn aion naon n»tSi 
t^itt^on "»a nnm yöü^ni ni»in pv:^ pno Sn na: ott^j »in ''pvö»a 
t^tj^öön D-^n Syan jo na: ott^a »in ''y3rö»a »S rK^- »intt> Sn i3-3r nt. 

Dies wiederholt Jehüda b. Salomo f. 60^» : J^inaö -SlS-aS tJ^mn nt T»"!» f'»»1 

ü^-ai" »im »im Sa tj^ i tt> » i n u^ -bS D-t^3i niJ^Srn i-ansct^ 10a 

11 
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der Feuchtigkeit nicht das Medium, sondern mehr ein Organ des 
Geschmackes zu erblicken haben, entschieden den Sieg. Vorzüglich 
sprach nach Analogie des Getasts für das Fehlen eines selbststän- 
digen Mediums die Thatsache, dass wir im Gegensatz zu den Sinnen 
der Feme beim Geschmack das Object auf das Sinnesorgan selber 
bringen können, ja müssen. Auch liegt in dem umstände, dass wir 
nicht verschiedene Geschmäcke neben einander rein aufzufassen ver- 
mögen, der Beweis, dass die Feuchtigkeit nicht gleichsam als innerlich 
unbetheiligtes Medium die Geschmackserregung leitet und vermittelt, 
sondern mit dem Schmeckbaren eine stoffliche Mischung eingeht. 
Die Auch beim Geschmacksorgan offenbart sich die weise Spar- 

Functioneu samkeit der Natur, die Eines Mittel^ sich bedient, um mehrere 
der Zunge. Zwecke zu erreichen. So sehen wir der Zunge *) neben dem Ge- 



rm'^hr^ in vhinh v^n (!) m»:hii lött^in 'ßSi naat^ nn-'Sn piroa und 
Ibn Falaquera f. 284»: iSkdi d'^öpöh •»^''^j; ^^ i3tt^rtt> HDn Kin nr\ n: 
kS ^jvnno pSn Kin -»rüföKn it^^nio rro t^inn nt D'^i n» tj^iro «in 
yorm niKnn tj^inn |'"'3rn H^n\t^ iodi |>ino 'öiSd it p\\: nwr "»yxoNi 
ij^iron 10D iJ^inn ••Sa Sj; n:T»tJ^3 it^mo rt^^o »in D-ri* i^^r^ ^- ''>o ** 

betont das Argument der Mischung : nnyn'»tJ^DtJ^ B"yK1 nD: Ü\t^:h ^nst I^NI 

D'»on D'''»y3roK vn**^ 13'»k o^öiön rtt^" pu^Ss d'^öh iti^aB'»i d^ös ortDsn 
n\T DKti^ |''j?ni nxion ^••a ^j^2tö» tikh KintJ^ iö3 |itj>Sm oyaiön pa 
dSiki ^"»iKn HKiön snj^nö irKtJ^ iöd o'^ön Dyö:n mpno ,Tn nS p 
nniDi njW npt^nö n-mnoni oyaiöa D''aiynö ort D^en nnti^ ipu^ »irr 
D-'nnynon o-'oni Dn-3'»a n33 "»ystöKS ^nsr oyan tt^in mü^n |^k 3"k no» 
^rxö» ^Sn ptt^Sn ninSö D"'Dyöion on [p] dki oysDn iSsp on D3;öion. 

— Ob die Mundfeuchtigkeit durch Mischung mit dem Schmeckbaren oder 
durch Veränderung in Folge desselben die Eindrücke vermittle, lässt Ibn 
SInI, wie ViNCBNz von Beaüvais a.a.O. lib. 26c. 73 berichtet: quaerit autem 
Avicenna, utrum humor * * * saporem recipiat in commixtione partium rei 
saporosae vel sine illarum commixtione videlicet tantum per saporis im- 
mntationem und ebenso in der morgetil, Weisheit unentschieden : ^O ^y^ 

o5lÄ s}^*t^ ^5-Le y »J Ö^cXjf öiail^^jt Lo ^^Xß. In der Psychologie 

(ZDMG 29, 356, 396) spricht er nur von Veränderung. Vgl. Anthropologie 
der Araber p. 30. 

*) Galenus erklärt die Wandlung der ursprünglichen Doppelung der 
Zunge — vgl. oben p. 50 n. 41 und Vincentius v. Beaüvais Hb. 26 c. 70 ; 
D^ar*? npSn: ]l^hr\ oa sagt Mosconi f. 8*; Josef Kimohi stellt sie 
den Doppelgliedem gegenüber 2^ion II, 99 — in eine Einheit aus ihrer 
Vielgeschäftigkeit de usu parU lib. 9 c. 8 ; III, 715 : dXX^ iitsiSii xal 
fiaa^au xal xataitdaB^ avXXrnpsad-at xal dtaXexnxbv ÖQyavov ifteXXey 
iasa-d-at, Si& tovT^ aviov ^vpi(fvaB xa fiigf] xal avfinav dvsntvqY^^^^^ 
Siqiv^g. Dieselben Functionen nennt Ibn Sina Canon lib. 3 Pen 6 c. 1 : 
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schmack anch für die Stimm- und Spraclibildung und bei der Ernäh- 
ning Functionen zuertheilt, indem sie das Zustandekommen gewisser 
Laute allein bedingt und durch das Umhertreiben der Speisen in der 
Mundfeuchtigkeit das Kau- und Verdauungsgeschäft erleichtert. 

In die selbst für uns noch undurchdringliche Natur des Ge- Einthei! 
schmackes schien dem Mittelalter der alte Weg der Elementarquali- der 
täten einzuführen. Wie man aus Warm und Kalt, aus Feucht und G^eschm 
Trocken das All auferbaute, so gelang es leicht, auch die Geschmäcke 
aus diesen Bestandtheilen hervorgehen zu lassen. Da man auch Sensa- 
tionen, die wir mehr dem Tastgefuhl der Zunge zurechnen zu müssen 
glauben, unbedenklich zu den Geschmäcken zählte, so erhielt man 
die Zahl von neun^) verschiedenen Geschmäcken: Süss, Fett, Bitter, 



v;i>^-^fiJf äjJääj^ pya^\ ^^.aaJÜü v;:j^f ^ ^ »jjo y,j6^ ^L^JJ?^ 
Ö;;>Jf ijuv*^ d^J^ \JiyyS^\ Z^T^S' ebenso de animalihus lib. 13 f.32'^ : 
et lingua fuit proprer gustum et ut sit quasi manus molendinani indu- 
cendo cibum ' * Et lingua hominis propter loqui. Bei Cazwini a. a. 0. wird 
auch die Reinigung der Mundhöhle und der Zähne von Speiseresten zu 
ihren Functionen hinzugerechnet. Ihn Roschd Cciliget II, 14 hebt nur die 
sprachphysiologische Bedeutung hervor : IKUO U | '•i^H nJH ]^\t^hn üh^ü^ 

-IHK i"»:); nt dj; in innri'^t^ •»q hy ^n) no"'y»n hyt Sk pin d3ök Ninti^ 
nrm»n iinn ^pin*» in iij^k kih "»n nti nits invn nxö. Donnolo p. lo f. 

bemerkt.: IlliSl iSSnSl HÖH linn ^DKÖH HK tt^lSS pt^Sn lS Ht^yi 

n-'nni pian npti^ön r\m Snxön n« r^nnSi ain:Si nön nx Sk 13co 
iimn tJ^iöS nn pti^Sn iS nu^y iiyi öti^ini ny^Snn. Ibn esra führt 

darum die Zunge unter den functionsreichen Organen an s. oben p. 141 n. 15. 
Abraham b. Chijja (?) im IKD^kSk IH f. 48«* zählt 3 Functionen : O t{>"»1 

Plin"»u^n Snxön opiö Nin ••n "»iu^ni inioi *iniö Kint^ pti^Kin d^'S^qo 
Dinn Sk in-'nnöi Sdköh nx SaS^ö »in ••n •»ti^Su^m •]'»nn. Bei Pseudo- 
maimüni »3Cöin 'D p. X heisst es: n'»Div SdS nniK D'^y^iDH D^''^ nn nSni 

linin 3;i)Sl Sn»ön y^'DnS. Jehuda b. Salomo f. 44* zahlt vier Functionen 

der Zunge : nvni»n nxpo nixnSi Sipni nöyöon 'n ]wbn r\^hv^r\^ 

in *]1tt^371. Gbrson b. Salomo f. 44^ führt nach berichtigter LA. 3 Functio- 
nen an: SsKOH Dij^SS ninKHi Dij^öS nnxH Hini |n pt^n niSyim 
Sin*» fiiN px ]whn nSit "»n imS in^ni Sn»on "»Sno nnx kmi T'nn 

imS. Aldabi f. 52» nennt dieselben : i<inti^ inSo nSna ]Whn n^J^IHI 

Kin Dil nin^'m nrniKn ^ipn Snnei tikh ^nnö "»n oyan t^^inn -»Sn 
SnKon '•Sno xin "»n nön ^nxon -[öno. 

') GüTTMANN Misc/j. 1878 p. 203 n. 2 leitet die Eintheilung in 9 

Geschmäcke von Theophrast, hist, plant. 6, 4 her. Das Citat soll vor Allem 

lauten de causis plant, VI, 4, 1. Dort aber steht zu lesen : «* ö^ id^m toIv 

XV(A&v litxa doxovatv elvaif nad'dTteq xal rtav oa/idy xal tiay j^QOHfidjcov * * 

vXvxbg väü xal Xtitaobg xal Ttirxqhg xal adairjQbg xal dotubg xal Ö^ög xal 

11* 
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Salzig, Scharf, Zusammenziehend, Sauer, Gallig, Fad*). Wer das 



arQvq>vbg dqi^fiOvvTat. TtQogvi^Fjai^ di xal 6 alfiv^ SySoog, olaviai Si T^vf^ 
xal tbv olifttSti Stlv ' ' 6 S € d q t-d" fiö g 6 t d y f m a xa i q^ taxa tog 
xttl (pvatxiaTatog. Von hier können also die Araber, die dieses Buch 
kannten (Wenrich p. 175), die 9 Geschmäcke nicht entlehnt haben. Gtutt- 
UANH meint femer, es könne diese Eenntniss ans Galek^s nsgi j^fitay zu 
ihnen gekommen sein. Dieses Buch (ed. EDhn XIX, 485 — 496) han- 
delt aber nicht von Geschmäcken, sondern Yonden4 
h u m o r e s. Eher werden wir an das 4. und 5 . Buch von Galkn^s de 
simtU. medic. temper. eO^A^Jf Äj^«(>^f Vi^Lo zu denken haben (Wenrich 
p. 246). Nbmesios zählt 8 Geschmäcke c. 9 p. 89 : yXvxoifig, d^vtfig, SQifivtfig, 
aTQvq>v6tTig, ntfaiti^tfig, ntxQOtfjg, aXfAvqdtrjg, linagdTtig, wo also nur noch 
die Fadheit fehlt. Die lauteren Brüder zählen 9, so Anthropologie p. 26, 30, 55, 
wo jedoch lieblich mit fad gleichbedeutend scheint. Die ünzählbarkeit der 
Unterarten hebt Nembsiub hervor. So dass nur Gott ihre Zahl kennt, sagen 
die lauteren Bruder ib. 55. Man denkt an das Wort Brillat-Sayarih^s, wonach 
es bedürfte : des montagnes dHn foHo pour definir les saveurs diverses et 
des caract^res num^riques inconnus pour les denombrer s. Chatin p. 145. 

^) Da die hebräischen Termini zum grössten Theile im Ebenbilde 
der arabischen von Juda Ibn Tibbon geschafiPen sind, so will ich die Stelle 
aus Saadja, in der sie uns zuerst begegnen, in Text p. Af und Übersetzung 
II, 43 hierhersetzen : 

]t{^im pinon nytt^n oyan ••tt'itj^i |V.w^(^ ^äJ( 9 p^^JtlaJf J^f^ 
?]nnni n^Söni lom n^rh d^öh on-, ^^^^^ H^ J^J ob^ ^} 
j^ionm rnpm D-t^ti-» D-on on^ ^ r ^^,, -> , ^ 



Senni onp a^\t^T om r^B^ni ^ ^^j ^^(^ jj^l^ i^^^L. 

nS 1p Kim. V^iö; ^;W ^^ ['^^^^ Ui(. 

Salomon Ibn Labi und Samuel Ibn Motot haben diese Terminologie ang» 
nommen, so dass deren Übersetzungen von Abraham Ibn Da^'s Worten 
p. 27 Z. 21 vollkommen gleichlauten : H'^^öm |ti^im pinOH D'^ÖVö nj?t5^n 

Dnp dSd Sanm j^iönm pipm j^ieyni D-'on dSidi f]nnnr lom. Für 

}^"'Qj;m, für das in Einer HS. fehlerhaft U^IÖJ^HI und bei Ibn Motot : PJIDym 
verschrieben steht, ist mit der Mehrzahl J^löpni zu lesen. Vgl. zum Be- 
weise auch den Reim von CXIÖJ? auf D'^XIÖH bei Hadassi in Harkavy's alt- 
jüdische Denkmäler aiAS der Krim p. 95 n. 1. Für |^31pni lesen zwei Codd. 
pipm. In JosEP Ibn Sabara's ti^DlT "»nn (s. Iltno ed. S. G. Stern I, VII) 
gelten den 9 Geschmäcken die arg beschädigten Verse: 

SöB(n)i pinom lön oni 

.DroS nyu^n ixin: d-ovö d^-tj löti^ni [iwm ij n3cj;m 
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In Paeudo-MAiMÜNi KXOSn 'D (s. ^313 p ed. Polak p. X) lauten die Ter- 
mini : pöyni *ponni ni^om Sanni pinom lon oni d*»»);»» nyu^n 

D*»:^» 'Ö D"'03;öÖ 'ö |01ti^1 IXiyi PjnnV wo nur die Synonyme plU^I ^iXiy 
die gewöhnlichen J>31p und JU^T ablösen. Gerson b. Salomo f. 17® folgt 

ibn Roschd : Dn 3to hv HIV p 1 H ö H "»D MöH "»i^t^ D'^ö^ön '•litj^ nnoi 
on »in |3 Sy 'nvö-ö nscp dj; v^j; ima t»"!».*! ato |u^nm mu^ niö-'ön 
ninS nxp d^ qiu^j u^n^ ?ii: latö Sy iiia n ^ S m pinon jö inr ay» 
Din oy nöy u^i'» f]^ ij;m Sy inia n m pinion p inr nxp on »in", 
niinni niTön lons innnö nn« pino iw*^ y['^r\ |ö minm np dj; ik 
niSon |ö on inv Kin Dinn nönö lom imp-^no ^m n« niti^\ onn |ö 
Dj^ nxo nnn nSy ti^irni oinn -iiu ?i"'nnni on 1*3 Sd I"»«"! 
•1 1 p m ip atoö qSi3 on S ö n n 1 }* i n m |^ ö i p n 1 }^ ^ y n 1 nipn 
peym Dinn ür\^hv n^n D'^aiti^Kinti^ iöd üivhif "nnu 
ptn u^i'' atoö oni öyöS 31 i''^ »Sk ^^hn oni i-'KI nn» poö on }>Dipm 
yao'» K^ ninS nxp dj; 11p ^r niv nonni |*Qipn |ö ptn rsyni 11p or 
Sanni pptoi nnno pinn p Syi oin töj;o n 3i};n"' K*7t5^ iipn jtö '►300 
Dvön inrno dj^b xSn nvnS mp Kini nSi ip atöo «in. f. 44» lauten 

die Termini gleichfalls nach meiner HS. : D n 1 nyti^n Dn D^'Ö^ön lÖDÖl 

Sönni pöj^m t^^ 3 n n i ^innm ^u^nm n'»Soni pönni pinom lön .r^J^n 

erscheint durchweg, U^ilDn ersetzt als Synonymen J^UIpni das hier als t*Ö1pn 
auftritt. Bei Pseudo- Abraham b. David zu Jezira f. 22'* finden wir: 1K 

niröyni nimpni niennm nir:ttti^ni niSo ik pon ix 10 1» pinö 

SöOni. Simon Duran f. 50'* führt sie im Namen der Ärzte an: nani 

;]nnm -»oni pinöni Sonn o-^aiD 'öS nKiDin ^oan oni» ipSn '•»opöiön 
]ti^ini pipni [1. j>] tJ^iöyni ponni mSöni. 

») Schon AsAP a. a. 0. p. 248 bemerkt : n^öti^ D'»:nU ^1133 '•3 J?11 

••D^aKS peyi Snim SöSös Pinni niSöi pöm 101 pino d^ö •':\o 

|^\n OytODI D-On OytSDI (Dj;toni)1Dinn. Die Form ••D'^aK wohl für «»DaK ver- 
zeichnet Low a. a. 0. p. 208 nicht. Jehuda b. Salomo f. SO** zählt nur sie- 
ben Geschmäcke nach Aristoteles de sensu c. 4., der sie der Zahl der 
Farben gleichsetzt. Josef al-LoRKi a. a. 0. p. 64 charakterisirt acht Ge- 
schmäcke nach fünf Arten ihrer Einwirkung auf die Zunge : '•3 VI nnpi 

niSiyani r\':in SyiQo naiu^o Syiö pt^Sn ^iiai Syiö D'^oyano nn« Sa 
ntn poni rpSn nnni ]whr\ pnp \w^^r\ \^i:>r\ o^a-'O nt^^on on nSxn 
liu^Sn "»pSn S - D "au^n |-oni o-'X^pnon D-'Qiano u k3cv31 onni Kxoa 
nSon nKXoa nnxn nanon niano t^St^^ iS t{>'»i nnn d a d n n inxpo nyni 
namoni nptn ^d Sd inSiyö y» -»d r\^m nvp in laS ti^"» ni Syiöi SDKan 
nnnoS nnp Kim iptn nono SdkoS ^n-^a kS nt^K nSon nxscoa n^'at^n 
D-'öian Snn nKxoa n^'U^'^St^n nanoni onn Ksrvni nxu^ani pKiinn ]ia3 
Kim \whr\ Dion "»u^-St^n j-^oni ntn i'^on navSyn namon K\m onon 
SinSm pu^Sn pon •»y'^nin j-om D-'önnn o-'imn iKU^ni j'^SeS-^en Ksroan 
ntn Syiöm nxionn n d •• y n nym o^SnSnno o-^xonan o'^öian '•3 vpSn 
ypipn 1 3 Q ti^ n n •• d n\xi xSn o-^xionn nnmno in k3cv31 pinn Kvoa 
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Die Stellung Wenn wir so einerseits Geftihlssensationen der Zunge zu den 

des Geschmäcken gerechnet sehen, so gilt andererseits dem einer Be- 
merkung des Aristoteles ^*) folgenden Mittelalter häufig der Ge- 
schmack selbst nur als eine Art GefCLhl. Tast- und Geschmacks- 
sinn bilden ein Bruderpaar ^®), das zuweilen nur als Bin") Sinn 
gezählt wird. Diese Bruderschaft hat dem Geschmack nur Verach- 
tung eingetragen. Schon Ibn Gabirol^^) stellt ihn auf das Tiefste 



Geschmacks 

unter den 

Sinnen. 




'^) De anima II, 10 Anf. übersetzt Mose Ibn Tibbon : ÜVW dSiKI 
n ö ti^ 1 15^ Nin n:r\, dagegen ni, 12 §. 6 : 1? YBvaig lauv öianBQ aqpi} wg 
umschreibend: -jn hv Ü^'^n Sjrnn niK-XOn niDH Ü^tT) HNT nnoH riKtSl 
U^ltJ^ön mK"'3tO. Daher bemerkt Ibn Falaqüera U^Öin 'D f. ?• : tJ^IU^O Kini 
nO. ebenso cod. Leyden 20 f. 283« : HD U^lt^O KIHli^ "»iÖO. Hierauf stützt 
sich auch Salomo Halewi f. 7*^ : HO 13Cn tJ^lti^O p 103 KIH DJti^ nnd f. 263«* : 
no 1^115^0 D.Wn D^DnntJ^O nn-'^tJ^ IU^K ti^lt^Oni Oyen. Dass der Geschmack 
der Zunge fehlen könne, ohne dass ihr Gefühl leidet, wusste man durch 
Galenus de locis affeetis lib. 4 c. 3; VIII, 229 : nXtovdKi^g Si ßXdi^xBTai, x(av 
ysvotbip ^ atad^fjatg iJTteg ^ t<av antcütf, xaltoi' x&v aöiiav oöaa vBvqtav, otg av 
dxQißsGE^Qag deofiiiffi diayviaaEOig. Von hier H^yTinS HU oder nach Serachja : 
Oyjü = nnannO •»J^'^mS (Wenrjoh 247) hat MAmto nU^O "»plö f. 4* die 

Worte entlehnt, denen ich nach Dr. J. Egers' Mittheilung aus cod. Berol. 
512 Seracuja^s Übersetzung gegenüberstelle : 

S. N. 

K3^ itj^K Kim löxj^n nnK nxj;» im» Kini löxj^n ihk ixyo «in 

D30K mon '»ixj^ö "»t^^^u^n aitn p d^oni mon "»nvj;» '»ti^'^St^n iitnö 

[pn"»«^ m.] mnt{^"'t5^ nnin D-^oyD mp- oyton t^^in |"''»irtJ^ nun d^övö mp'» 

ti^it^on t^in Sonn-» kSi open mr\ \wh[\. i]n t^^it^on u^in SoSs'» »71 

nxo pTMn iniK iod pu^Si t^int^ nxo nnaannn im« btj^o 

nm"» nrT» Sk . iiisr ayton t^inu^ inv nrT'i nnonS pör dj^öh 

n-'SaM. .noaS mSsnn nptn 

'*) DüRAN f. 57* spricht ausdrücklich von zwei Arten Getast : •• 3 ttt •) 
t^ltt^Om Oyön Om U^lt^On "i^O. Josua Ibn Schoeib f. 52»^ bemerkt 
umgekehrt : 0^0.1 SS33 KIH U^lt^On '•3. Salomo Halewi f. 265<^ nennt sie 
Brüder : D H D •• H N '•3 D^ön t^in DJD3 U^lti^on ti^in SS331. 

") Hieraus erklärt es sich, dass Ibn Sina in der Psychologie (ZDMG 
29, 359) von vier Sinnen spricht, deren Wahrnehmungen im Gemeinsinn 

sich vereinigen : ^/^^ glf^-SÜf v;:^l^fpOf L§jö o^jt^JCr^f »Ji und p. 352 

die Hörkraft die 3 übrigen Sinnen an Nutzen för die denkenden Lebewesen 
übertreflFen lässt. Landauer findet p. 400 n. 2 jenes „eigenthümlich" und 
sieht p. 389 n. 9 „nicht recht ein, warum hier von drei Kräften gesprochen 
-"ird." Getast und Geschmack zählen hier eben nur für Einen Sinn. 

'») ppn f. 4^ : D-'U^inn Sdö r\T\\nt nSyöi Kin dki. Vgi. die Anfah- 

bei Salomon Düran SKIti^*« niNDH f. 193 ^ 
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Sauer gelten. Nach den Qualitäten geordnet, vertheilen sich Süss, 
Fett auf Warm-Feucht, Bitter, Salzig, Scharf auf Warm-Trocken, 



pönm f^iDj;,^! ^sipm ?i^inn iSk ]'»si n'^Sön Kin nön. Salomo Ibk Parohon 

8. V. P|ÖÖ zählt nur 3 Geschmäcke : J^Oim pinOI 10 D^lö liwSl. Gkrson 
B. Salomo f. 44» bemerkt nach berichtigter LA.: ^3 D"'Ö3nn D''*^Ö'IK1 

onö 0^33110 DnnKm D^öyen SaS ti^iu^i ipy on "lom n^'Söni pinon 
n^'Söni non nmyn |*iönm n^Söni pinon nsnyn «in jtt^nn 
nom pinön ]ö nS'^no pDym |*3ipni ^nnm« Auch heute gelten z. b. 

bei Zenneck die Empfindungen des Bitteren und Süssen allein als wahre 
Geschmäcke s. v. Vintschgaü in Hermann a. a. 0. III, 2; p. 191. v. V. 
rechnet p. 193 diese beiden ausschliesslich zu den reinen Geschmacks- 
ohne Gefühlsempfindungen. 

'*) Die Ableitung aus den Elementarqualitäten bietet bereits Asaf 
}. 250 : \ifT) Dn 10 KIH lU^K DJID Sd hSi DH plHO KIH WK Qj;» ^3 

?3 ti^n-'i ip f^iDj? Kin lu^K Djro So nSi ip mSo Kin iti^K oy» ^d 

(!) inipS ^DIOO Pjnn OyO. Die Anordnung nach Wärme- und Kältegraden 
entlehnt Maimijni in seinen Aphorismen f. 45® dem Galenus "»U^^Onn lOKOU 
— niNIÖinO schliesst dieser § bei Serachja — . Der abweichenden Termini 
wegen will ich Natan's Übersetzung der Serachja's gegenüberstellen. 



i 



N. 

pinon Dn oin hv omon D-^oyon 
vnnKi onnti^ on mhcn Kim 
»im ^"^^.m innKi lon inn^i niSon 
D'»iion D-^oyoni onnt^ Dinn ptnn 
ninön »im Sonn cm n on nip Sy 
pöyn innNi }^aipn nnKi onnt^ ip 
niio Kin n:n ^u^nn oyön D30»i 
Syi mpi Din i'^n niv -»a •»iiu^ Sp 
]dSi iipoi na:o pipn osryn nipn 
nu^poi Dö^Dioi D"'iöS D'^pSnn ppo 
pipiei inöoi ^nno }>ionni nnyoi 
Pinnm nnni 'ipoi npioi nniDi 
103 nniBi pipioi nneoi inno 
1-noi Donoi ^ti^io Kint^^ -[k ponn 
onij^on npioi nniö lom P)iit^i 
•»Sno nimSn -[nnoi pnpioi piooi 
[1. n] KÖ10 pinom • ' • 'niio Din 
|t^nn D'»3p:n ncioi ^3ioi Su^^oi 
-|3101 3^»io. 



s. 
on nio'^on hv [i. o^] nmon D"'0};!iDn 
mn-^Som nip-^non om nyiiK 
dSiso ptnn »intt^ Pj^nm nr.nom 
nriix nnnpn hv onion o^oyom 
pöym r\T:ipn) ywnn) Sonn om 
vix'^o hv niv ;ot^n cytsn Sn« 
Sri nnnpm nio^onn j-^n mD\xn 
ti^^'^'^i inp" iviyn (.piD) Dxyn nipn 
Sk nnT»i iivri l^np'' p Syi 
nt^p'^i "]inm pinm nnri no'»)ß 
mp-'i np:^i nnö^'i pnpT'i Snn^i 
pnpTi Snn'^i iinm ^nnm nm-i 
Dan'' Sn« pinn i03 np:"^} nnö-i 
nnö^ lom Piiit^^i Tn-'i -[ii^om 
■]inmi pipT'i inö^i W'D^in np:^) 
iKino nio^on '•nSno nioan mmSn 
niwS lyno [?] j 1 T n p m n o i 
* • • * Son-'i n-'O-'i i^idkSi |*ipSi 
njsn t^n-'n ptn^i ^^ijr mSom 
iKOO [1. — n •►nSioj nio^onno 
p-'Sn^i nöi^ pinon niinp ix 
p'-Smi nSnS- ]t5^nm p-'DD'^i Stt^n^i 
nDi^i. 
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6. Der Tastsinn. 

Anatomie In der Anatomie des Tastsinns erwartete das Mittelalter 

des gleichsam bereits an der Schwelle ein Streit ^) zwischen Aristoteles 

Taatsinns. ^jjj Galenus. Jenem galt das Fleisch als das Organ, das die Ge- 
fühlseindrücke dem Herzen vermittele, dieser suchte in den Ner- 
ven die Leitung, durch welche die Tastempfindungen zum Gehirne 
gelangen. Man entschloss sich, wohl nach dem Vorgange Ibn 
Roschd's, zu einem Vermittelungsversuch *). Das Fleisch mit den 



liefert nach meiner HS. : pSoi iSn V^V ']Whn D'^OSnn |0 IHK nOKI 
nnti^nön mStJ^ Kim höh. über die Verbreitung des Bildes von der 
Zunge als Feder des Herzens s. Steinschneider, hebr. Bibl, 21, 120. 

') Jbbuda b. Salomo wagt es nicht, den todten Löwen Galenüs anzu- 
greifen f. 42»» : f^Ku^ -nn 'öK-» [HO] p DK nsrj;^ Kin -d di^^Sk^ nyn hy^ 
ü\i^ n\n i^K Koti^ [Gittin f. 83 -] r:Bn kSk ^kh hk j'»3^ti^ö ^-^kt istj; iS 

löipoi lOiyti^ im lS tt^" '01K n\n. Der Vertheidigung des Fleisches als 
Sitz des Tastsinns widmet Ibn Falaqueka f. 211*^ — 212** seiner Encyclopädie. 
Aldabi f. 93*» bemerkt : V^^WI^n W Kti^13 KIH nxyn "»^ HKII DirS^a DiÖK* 
Vgl. oben p. 65 n. 72 und Duran f. 50 ^ 

^) So erklärt Ibn SinI de animal, lib. 13 f. 31** : instrumentum tactus 
est caro et nervus. Diese Vermittlung wird bei al-Gazzali a. a. 0. so aus- 
gedrückt : iS Kti^i3i pT ü\t^: niyvöKn iiym itj^in -pSn Sk y^r nDn mi 

Kn^ti^ 1ÖD niöm iSn |0 hdh imx pnn DtJ^n nt n3p''i, was bei Ibn Sah^la 

gereimt also lautet : ItJ^K t{t'»XD DI"'?''! * IIJ^HI "ItJ^nn ^p^n*3 J^O*» WH HTI 

• n::r]^ Snan pin\n nti • [i. flD-'pm itj^wi nj;n iti^K • i'^pnn pmin 

moni uSn ^Ö n J?''^"* und von Abr. Abiodor in die Verse gekleidet wurde : 

onmcS nii Kim nSn j^ki mon p[i. i]d otJ^aS [i. yivoi] tt^iti^oi 

Ibn BIgä wagt nach dem Berichte Ibn Falaquera's f. 286** keine Entschei- 
dung: iK itj^nn Kin ti^iti^ön tJ^in dk Ssk s^'KxSk |nK iD^inK iwi 
nti^ nöö IHK nti it^in pina Kin nM-'ti^ ^'»Kni iKinö nt ^-^k i tt' n n 

Iti^^in DVp. AvBRROfis bringt diese Frage im Zusammenhang mit der vom 
Primate des Gehirns CoUiget II, 11 : n HiH inröH tt^lti^öH ^Sd dSiKI 

-SDn Kin n[i. i]vonö D'^naivri D^nxyn -»d iiid dij-'Snji nni mpöc 
131W nK[? i]i mi) inSitS r\)n nan nip'» lu^» Kinri ntn u^inS invön 
Dn-nnnD ihk -[u^öj nti iti^nn Ktnti^ iiid DiSöitoonKi (iSnpS onnKno 
Sj^ön tt^Ki »mti^ HT DP iniDi nt^onn D-'t^inn n "»d ino Dii-^xa ^3 moi 
131D DiSöiöDiKT inSit Sk 111X -»nSn in imöxpn psnoo ki.w ioiSs nt 
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1 

Nerven sollte das Tastorgan bilden. Die aus dem kalten Gehirn 
stammenden Nerven sollten die aus dem Herzen strömende Lebens- 
wärme im Fleische mildern, durch ihre Verästelung die rechte 
Mischung hervorrufen, die dadurch die Eignung erhält, auf jede sie 



n iKXöiti^ j"»! iSn n^u^KiS ntn Syön niij^ -pSn n-'ti^Ki wti^Ki "»d 

inS npmxn 1K .wann D^'ti^inn* Die RoUe der Nerven bei der Tempe- 
rirung des Fleisches bespricht er IF, 13. Daher entscheidet Jehuda b. Salomo 

f. (50« : Kini "nn nöoi 'öK)t5^ i03 iti^nn Kin t^jnnn ntS invön iixm 

3Vj;n i:pVOni nU^ ^j;ntOn Oinn und mit ausführlicherer Begründung Ibn 

Falaquera f. 285^ : )t^)m niK-'Xttn KUö dhS kxö^ Dnn imn i^'^^y^u^s 
nsn nt yii^'^it^ ntJ^D» n%n kS ^3 "»j^nön niö-onn o'^yvööti^ Kim no isrn 
nD lu^vni niv3tö»n n-'SDnn iSs nrnn kSk myxöKno D-'XXvn ü'>^:^'^r\ 
n\"i'' j;xiöo nu^nn n^tJ^ nö Sd d"5?i it^^nn i-^^ij; Kin nti mivpn a^'U^^t^ 
aTön ]ö pini DJto D"'nxyni f]Dn i^n ti^inn nt nxiati^ iöd iib ^nnr it^in 
u^in- it^nn ••3 ntö iKnnn u^i^i ip Kin -»d nt^p DU^in n\n yy) yxioön 
ib»i nöno vSk dtjoh o^nv)?! imö^ön yxorr^t^D nu> •»ynen nio''önn 
nSyöS iKnnntJ^ iod ^iSj;n in Sy oWn -:vn3 D-'KSfo: nn D"'a3fj;n. 

Gerson b. Salomo f. 44^ trägt nach dem berichtigten Texte diese Lehre so 
vor, als ob Aristoteles selber sie angenommen hätte : •• K D *• Ö D H H Ipvnil 

Dm Kinn u^inn d •» S n p ö D'»nx3;m on-^an "D lO'^DDn mKiöin ••odh Sdi 
D"»:ni:i it^^in -[inn D-'öti^Bno D^ixyn ^3 Dnn»n SsS u^iu^on t^^nn D^jnu 
iS "|ioDn Dipon ti^nnn Sön"» in» nvr ^nm dkij^ DnnmS .t'^ki 
D-nsfj^m D-^nscyn »Si u^inn Sipo -»Sd Kin iti^m o nw iödik oinm 
itj>n,w myi '»3 iti^iS mtj^ jto D'»3m) d n pi Kinn u^inn d-^Sj^iö d^k 
iipm Dinn | •• 3 n i •• d ^ k n tj^nanSi SmnS Sdih kS invn non km 

nU^in Din O'^atOOl C-.p Cn O-nifyni ninSm ti^lVm. Dasselbe wiederholt 
unter einem Bilde Josep al-Lorki p. 65 : P|13 lipn nnn HIM? ^ISCin Ü} 

n atonS f]ian it^n "»pSn SdS man |o o'^^xönön jn'»an cm nnvn ip 
aitö ntn Dinn nvn "SiS "'S nKtn nat^nn a-'tJ^nS iSn p SsTKan Dinn 
ööiu^n pKu^ 10D -»D dSids pi öyön Dinn a'»u>nS Sid*» mn kS iipn 
t^iu^on ti^inS iti^öK ^K -[D inniK ik ininp rnn '•Sj^iö nnKU^D pnscn ööiu^ 
niixpno nnK^ '»poK ipno kxv invnn inia ninDno nrK "T^anSi pnnnS 
Sd i^^n i^snS 73V tk D-'au^ iKti^[i]: aTöi laTö nrnni ninsnö nnKS Sn 

ntisrpnö nnK. Abraham Ibn Daüd, mit dem Ausgleichsversuche Ibn RoscnD's 

noch unbekannt, stellt sich klar und ganz auf die Seite Galkn's. Ich führe 

den berichtigten Wortlaut von p. 27 Z. 8 ff. nach beiden Übersetzungen an : 

Ibn Motot: . Ibn Labi : 

iiyn t^nnnou^ Spann Kin t^iti^öni iipn t^inn"» niSyönn Kin ti^it^öni 

nti^r "133 "itJ^K iSdS n'^'^nnai n-^n mnnnD iti^K iSsS n'^-wi d^m "»Sj^nn 

ij»ainn ••nscpö n iitöau^ nön u^-^aiö D'^nsryn jo laöo niD^t^ non ti^'»aio 

]ö iK mwn töino in D*nöi3cn ik nnt^n öino n noixn t^inn 

pu^Kin u^inn )h iu>k nion» ]it^Kin ti^inn iS -iu^k nion. 
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berührende ausgesprochene Qualität als auf ihren adäquaten Reiz 
zu antworten. 

Wenn es jedoch auffällt, wie die Lehre des mit den Nerven 
unbekannten Stagiriten auch noch nach der Entdeckung derselben 
sich behaupten konnte, so braucht man sich nur daran zu erinnern, 
dass das Mittelalter an einleuchtenden physiologischen Theorieen 
selbst gegen das Zeugniss der Anatomie unbedenklich festhielt. 
Und das Fleisch hatte eben die Theorie für sich. Als Werkzeug 
der der gesammten Thierwelt und allen Theilen des thierischen 
Körpers nothwendig zukommenden allgemeinsten Empfindung 
durfte der Tastsinn nicht in einem bestimmten besonderen Organ, 
sondern nur in dem allgemeinsten *) der gleichtheiligen Stoffe, dem 



^) Dem Nachweis dieser wunderbaren von Ibh Roschd in den Aristo- 
teles hineininterpretirten Eignung des Fleisches fUr den Tastsinn begegnen 
wir bei den Encyclopädikem. So bei Jüda b. Salomo f. 42** : KIH "Itt^Um 

^nn SdS '•ivo Kin itJ^nni miio iikö phn ^yn^ t^"ym tJ^ttt^öS Syanö 

'••bS "nn San nxö t^^tt^ön tt^ainti^ ^th^ loipö kSöo ihk in iS tt^'» ik 
innKO nnxS onvo n\n'» kSi in tJ^^ai'»«^ finwü niN vro h:h nvnS •»iK'n 
ti^rnn Kin lu^ni ^3S\n iti^in «in iniKi vin« ^di kxö'» kSk |'»SDi^ön 
iS nSnnnn Kim pjmt^^n t^iti^D Sti^ und Ibn Falaqukra f. 285» : r^^n SnK 
niani 3''''nnn onnxn Sd^ ^nrwt^ü^ P|i3n Sai Bti^anö n\w ••:do iJ»it5^on 
nt n\nt^ . nnKöi •»••Sa •»nSit toit^^Q f]nnt^o nnx n SaiDön •ükh nM-'U^ 
inKn ntö ^3vn ipnn" nSt^ nmi ^••••nnn -»^vn liöö jpnn" ah n^n 
ntj^K iSKn Nin "D nti^in •►nSit i»inn nti Kinti^ nKT» ".n •►^vnn pxi 
D.W Dii^'^a nNi'^ti^ D"'3Xi*ni * * * -»^rn SdS p)nnt^o invn dj; ti^in^ y33ti^3 
Kin yy "^p^^yn iö3 D'»7Sn orixpoi n^iin "»Sj^n ont^^ nnKo u^inh ^hD 
ntj^nD D^öit^ö ViT^tj^o D'''»^3 vn^ti^ nnp mr . Vgi. Aldabi f. 93 ^ menachem 

B. Serach f. 23 ^ Simon Durah f. 50* neidet beinahe dem Aristoteles die 
anbetende Bewunderung, in die Ibn Roschd angesichts dieser Theorie vom 
Fleische ausbricht, und beweist, dass sie längst in der h, Schrift zu finden 

war: ,13 n DipöH ntn i\t^^ |n vhy iök inösni m rti^n laonKti^ '►dSi 
npini K^n nösi ti^-^Nn ntn 'KXöin riM^Kn n::n naht: hö 
pjiDiSen Sk tt'-Kn nt oSpti^ ^öSi it^^i 'j nn 3"j? n n ti^ n o n n S n n o 
•►bS nnt^ nniK |^nv i"i St^ mpirn n«: "s iS na»: hkt inöoni 
itj^K ti^iti^on u^in iS hnt» kSij^ m nrnS k"ki ti^nn kSk u^k nrnnt^ 
m Sk Sk m^^ ntj^ni ^iS [p«. 34, 3] n^nsn x-ij; nSn inSnnm lu^ni Kin 
nöK3i ""Kn Kin iiö^n nvnn ^j^iS tnS niK^ onS ••d nvnn ni^K TDin 
11 Y») jvöi n tt^'^ti^ nSn "d lötSa kdio nS onti^i •»••n [Prot-. i4, 30] 
••nnna imi np-r» nti^pn oxj^n r]H:p in t^^ dki wm D"''»n «-»nö Kin nx^p 
Knp3 :^:yr\n tt^nni nxD- vSy iiu>i -[x [Jo6 14, 22] iiriD lyxn ti^aini •►3 
1Ö3 it nnoS ^nti^n iSn nvnSi nn ut«»)-!».-! Kin ^d iti^i pti^S mittel 



— 175 — 

Fleische oder dem Analogen desselben seinen Sitz zugewiesen er- 
halten. Die Nerven aber als zum Theil hohle, künstliche, höher 
organisirte Gebilde besitzen nicht jenen Charakter der Allgemein- 
heit in der Thierwelt, der dem Träger dieses Sinnes eignen musste. 

Gleichwohl hat Aristoteles selber das Fleisch nicht als Organ, Sei 
sondern mir als Medium*) des Tastsinnes betrachtet. Wie der Kör- Medi 
per selbst durch eine Haut hindurch, mit der wir ihn umgeben, zu 
tasten vermag und der Schild, hinter dem wir einen Stoss empfin- 
den, diesen nur vermittelt, nicht aber selber hervorruft, so ist das 
Fleisch nur das Medium, das die Tastempfindung fortpflanzt, nicht 
aber das Organ, in dem sie zur Wahrnehmung gelaiigt. Gerade 
die Thatsache, dass wir mit dem Fleische selber zu fühlen glauben, 
galt als Beweis dafür, dass es nicht das Sinnesorgan bilden kann, 



t^öo ü^r\ nu^p nSti^ ti^*»«;! ^d yiöt^^ö i-'Ott^ lött^ on^i [Zach. 7, 12] iön:t 

*) De anima II, lim. übersetzt Mose Ibn Tibbon : Wy^"^ D3ÖK SsK 

HM "Wt^k^^ n •»yxöNn ij^iu^'» kS pSi niipö ^Jt^^v u^it^^on tt^tnni pinnö 

no Sn TtKm d-'OD ntn ir^y hn'T'U' hm n:n i:-Sy Kinn "IDDh mK"'Vö3 
nSn iti^BiS' Kin D^ti^tj^iöön i3t{>nn '•3 mt^n: nu^^Js ^idm uS ny^^ii^ 
hn i3^Sp ''iDDn töD riM -»d -i-^iKni d-^öh ny i:S nip-» p irSy •»loan iniK 

DDii« ninnm mSipm D^xnöno löSnn" D'^it^u^iöon ^nx nti^Stt^n cmxn 
lu^yi TIP -»ystoKn nSnn lu^j;'» nu^Su^n iSki D^utmon ^3 ^:bö "yxöKn Sk 
10D pm lim ^3;xoKn iin^ D-ti^mön it^y» n^n t^iti^oi dSiki un n-it^^ 
Kin pön üb T]:n '3 pon myxöKi lni^::nn Vn m.] t^ip^n mp^^t^^ no 

tt'pjön Dn'':tJ> t{^p:ti^ SnK Wp: 1U>K. Ibn Palaquera f. 285^ constatirt 
einen Widerspruch zwischen Aristoteles' Äusserungen an dieser Stelle und 
in der Thiergeschichte : -D "^ivm "1ÖD3 1ÖD1K '»•'.mö nüV) innön 'ON 

1DD3 inno n»T Sa» nSyoS irstt^ iöd 1 ti^ n n x 1 n ij» i ti^ n •• S 3 

ti^ 1 n n n T S •• ? X X «in 1 1^ 3 n "»D ^t:n. Auch Theophrast hat mit 
Aristoteles das Fleisch nur als Medium des Tastsinns betrachtet; vgl. 
Zeller II*, 2 p. 682 n. 3. 
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da nach der Analogie der höheren Sinne bei unmittelbarer Berüh- 
rung des Objectes *) das Fleisch, wenn es Organ wäre, ohne Empfin- 
dung bleiben müsste. 

Wenn wir trotzdem im Mittelalter das Fleisch die Rolle des 
Organs, nicht des Mediums beim Tastsinn spielen sehen, so rührt 
dies daher, dass Aristoteles in diesem Punkte von seinen Commen- 



^) Dieses Argument aus de an. ü, 11 will ich nach der Übersetzung 

Ibn Tibbons und nach der bei Tbn Palaquera f. 286* angeführten hier mit- 

theilen : 

JF. 



JT. 

n\i^hii^n D'^tttinn [•T'iKm o^'on 

:» rinn ntj^on"' «S nrStwi o^it^inn 

rmn^ jD 103 '•S3nn n«nn Sy pS 
DK1 tt'it^on rini n'^iT'tr i^jyn 
t^ini i^K itj^w Hin p nt n\-i 
rK^" ntn u^inn n\n •'3 tt^won 
nrnn *3y imin it^K3 o^tt^nion. 

Die ib. durch den Vergleich mit dem Felle geführte Widerlegung 
des Sclteines, dass wir mit dem Fleische fühlen, mag nach den gleichen 
üebersetsungen oder Paraphrasen hier eine Stelle finden: 

vhv ü^v\t^D ntj^nn -»s hkt'K^ noi •»^3 Kin itr3.W3 lOKon oSiki 



unno ptj^Sni iK^in py '»3 hki^i 
n^iKni D-'On pys no'^yöni t^ttj^on 
anNt^in nt^^ti^n o^t^inn Svk 
DU^rti^s ti^nion »xo3k> 103 ^3 
K>in^ kS nti^Stt^n o-t^mn tt^inn Sy 
n itt'in iT'n'» tt^in" dki t^inn oniK 
n«inn Sy p^ »^ii win iSk«^ io3 
i-'^nn" p 103 iwnn 'oiSr "»ixpn 
OKI tt^won tj^inn nnn .th'»«^ 



n-'Ki irK inw t^ini tj^t^ioon 
Kin ti^inn ntri ti^inn ht ^Ss itrnnu^ 
nSin nD3o nnpS iSk ••3 nnK 

u^iu^on tt^in[i.n]in» |''''iy Sy Kxon 
u^inn ^3 HKuno Kim iryn iKti^i 
p Kintt^ inKoi nD3on iniN3 irx 
iu>3n i^^iy nt .th^i^ pini irx 
'01S3 P|DU p-'iyn ntn n\T kSk 
ti^u^ioono D[i.u^i]iu^in Si3p |'''':y3 
ijtinn "s Sm tt^ini pi3n inrn "iöo 
nnv iti^sn niyxoKS y^anS nno" 
Sy n:ion nD3on myxoKi ly^ano 
}t^[^']n:i pm lu^nntt^ ••iöo iti^in 
piiDo nti. 



IHK nt ^:do Kinu^i ntn tt^inn 
lu^nn nvno hki"»«^ no rr^^Kin 
13 tt^"'3i: iJ»ti^ioon rSy mm ■)tt>N3 
üH nriK "3 nn nKtn n^Kin ]\v mn 
nt^nSni nSn iaj iiyo ^id3 nnpS 
IHK ]V0T Sy Kin n:n 13 it^^nn 
li^ys iKt5^: 13 tj^won tt'in KSfon 
iniK irK Kinu> riKiin p Kini^^ Sy 
pim irx r3 i3in nm wn3i ••iD3n 



nT3 nm*» Ssk it^^an |^iy n: n\Ttt^ 
|o iniintrn ]'»^3y3 Sn noi: i'^'^yn 
••3 Sn ti^inn p3ino invnb nt^on 
nm'' it{>3n niyxoM u^inn nyin 
••iD3n niyvoKi inyano rno inr 
nti^3n ••3 ^:qo itrsn Sy mion 



Tieno nti u>in3 pnno. 

Ihn Pataqüera erwähnt den Vergleich auch U^Ö3n '0 f. 7* : HT ^3 nOi?1 
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tatoren®), ja selbst von dem allezeit getreuen Ibn Roschd im Stiche 



t«y "»Kini '•ysTöKn itj^nni '"Söno 'k imS kSk ti^aS irK t^ttnn nt "»a 
itt^nn »in nsn nt ••Sa "d no» d^hki jöt «Sa niö-önn u^n. in seiner 

Encyclopädie f. 285* erklärt er jedoch trotz dieses Argumentes das Fleisch 
als Organ des Tastsinns : "»SlK "ItJ^nn O ninj?n "»aU^inti^ pDOM ^niiT» MTll 
•»öS '•3 tJ^Öin 1ÖD3 löDIKI DVöDön '»mO riT MKTU^ 1ÖD WH m ^Sd irK 

in iti^aa^u^ onmi ti^im lu^nn Ksröiu^ nö p^'öDö irK nit^ 'ön^ij^ no 
•»yxöKn 1Ö5 »in hm^i D-^sönö .t.'T' '•^Dn '•Sin kSk nau^nn it -»Sn Kintt^n 
'oNit^ai u^'^aT inKvoa vSj; liDyo p inwi nSa ••arn lati^nS iSk "»d 
töitj^Q n\Tt^ n^'^nn'» ni •»Ss "»3 niy wöKti^ nöi o^avnn naon 'ök:«' noi 
kSu> "irnn nnx D-^piDOt^D nx^i^i?» no nr Sk P)iin '^^vm SdS Pinnt^öi 
"Ss -'S mann ixan" lu^nn kSk u^in-'tt^ ixnn ntn iik '»arnn p)iai ^xo'» 
lu^nn Nin t^^inn nt. Nach isak Karo pnr nnSin f. 22"* beruht 

die Sicherheit in den Aussagen des Tastsinns gerade darauf, dass er 
ohne Medium wahrnimmt; D^öni xSp 'TJ^'^nöÖ Sh^ HlS 'it^ön t^IHtt^ 

Sipni löxy P)ian pnw ii3;n kS» ••yxoK [i.'»S3]'»Sd inau^n tJ^itt^onK^ 
TiKH »I.W lioo pn Kin inau^nS ^yxoKn. 

•) Ibn Falaquera f. 286^ überliefert nach Ibn Robchd's Coram. zu de an. 
II, 7; f. 110» und 112»: löDIK nm Dy(l)öS 1t{^1TQ3 IJ^IÖön D3nn IHDI 

Sna mStJ^inn 'öxon hiiiödinö So: o 'ok dvödoh -»a 
n\n -»yxönn nSyön lu^nn n\n iSk -»n ninoSK 'öni [fuit vaide obutus =] 
nt n\n DK[i.n]inK ik u^inn nt n\n^ ia nn» it^nn nnn Ksro-'t^ i-'^nno 
133 "»a Dn3 nt ^••»i nnx tJ^ino inv u^inn nt n^^ dk d"»!-! ik nn» ti^inn 
tJ^ini K3Ö DnS r'^tJ^i D-'ascyn "»iVM ti^'» '•d niDDKSx ptn iödik ihk nKia 

nyianni. Wenn hier Ibn Roschd den Einwand des Alexander von Aphrodisias, 
es müssten sich unter dem Fleische Organe des Tastsinns entdecken lassen, 
damit abweist, dass in der That solche in den Nerven vorhanden seien, so theilt 
er darum doch nicht die Meinung seines Meisters von dem Fleische als Medium, 
widerlegt sie vielmehr durch 2 Gründe, die Ibn Falaquera fast gleichlau- 
tend mit tJ^QlTD f. 7^ in der Encyclopädie f. 286» mittheilt: DSnn 'OKI 

-3 nt hv in''"'Kii "»yscoKS inau^ni ^lör kS u>iij»ön na ••3 u^ißön 
D^K "»t^mon nrn •»aeo nnxn omx •»au^ -»aBö "yxöKS d'»3iidxö D-^tj^inn 
yn»nti^ "iöö '•at^^ni ^rsroKS d^diövo D"yi D-^raöai t^^inn "»SaS d^u^u^öö 
••imnn Sk nön[i.n]ö niK-^scönö innSn 'öiSs ^j^aföKn D'^Dönn Sk ^Sin 
nvn nti -»yaroKS ^^ssr kS u^inn -SsS iu^jd'' vti^möti^ ixö t^itj^on nni 
Donnö Kin "s nön Sinp i-^nio Snpö ti^inn nt ••Sat^ ixöi pti^xin 

^3trn natn ntl •»yXOxS inöX"» kS llpnOI. Ibn SInI hätte dagegen das 
Fleisch als Medium betrachtet ib. : ninsn ^-3 D''V3tOKni Kr D p DDnn 'OKI 

niiix -»Syn vn iSk '•d D-^ti^niön miix» D-^pi on mti^men nnixni D^u^nn 
inKn fpiinna öSmoi nnxnö D-'pi oni it^mo rt^no nnS D'»tJ>3t^ö vn 
iK n^ino nmnr\ •»yxöKi nyöno cöm \^^:r\^ niKin pn ^yxöK Kint^ 
]"»si tt^ti^ion nnn ]'»n •» y sr ö k k i n u^ i t{> 1 1 myscioon nio^Kn yixoD 
"itj^tj^ioön nv3'»Kn. 

12 



— 178 ~ 

gelassen wird. Da aber das Argumeüt von der Analogie der übri- 
gen Sinne zwingend schien und also auch der Tastsinn unweiger- 
lich sein Medium haben musste, so suchte man dieses in der un- 
merklich dünnen Luftschicht^), die zwischen Berührnngsorgan und 
Berührungsobject unzweifelhaft vorhanden ist. 
Seine Organe. Obgleich der ganze®) Körper als Bezirk dieses Sinnes galt, 

so betrachtete man doch nicht alle Glieder in gleicher Weise mit 



') Ibn Falaquera ti^Din 'D f. 7^ theilt diese Ansicht im Namen „des ersten 
Lehrörs", d. i. des Aristoteles — s. Steinschneider, Al-Farahi p. 8 n. 16 — mit: 

^«31 mip^piS inoi Kinr kSk d^ö -^mn iniK i'^m n" ^2 .Tn^ kSi^ 
l-'ij^n nn Pinnu^*» ij»it^ön u^im p^pi inv »in "»d inoi "inv i^iKn .t.tu> 

D'^ti^inn IKtt^ Cy. Zur Erläuterung wird das obenp. 175 n. 4ause?6 an. U, 11 
angeführte Bild vom Schilde benutzt: TINH rU>^ U^IHH ^D J^IDlSDn 1ÖK1 

i>i»n nmriD onann nnixt^ "»söo |öt »Sn nn^ o-^Kiu^in cnrnni KU>i:n 
pö Di»n Kti^"» iSk ^3 nt p-oTi ]ot «Sn ninDn imni imkh u^inn rt^^^i 
D.Tri 'M*» |0T kSs nm i^on hdo nv pon ku>13 in tJ^im )ion id''1 
]öt kSi nn*» in sinsni "i"»iKn u^in*» u^inn. Vgi. Duran f. so». Mose 

Narboni gedenkt dieser Annahme Ibn Roschd's zu Moi'e I, 47 (*^ÖDv *11KI1 
0^3133 nmo ed. Goldenthal f. 5"): 1ÖK DlU^U^Ö'^ti^ nj; DrT'tJ^niÖ irU^*» kS 

D-on i'^jyn •T'iKn ia yxö-u^ pini urKti^ "»yxöKn nisns iims T't^i ]3 
.i"'iNn nipiS ti^aiv nSi^ kSk d-ös iSniö in« rnxKn hy onKU^n 

8) So äussert z. B. Ibn Esra zu Ps. 139, 3: ttt-^önS P)1)n SdV 
Maimüni 8. Capitel ed. Wolfp p. 6 : ^^^ ^^ O^ä^ ^^^ ^j«-»JJfj 

,j^>^..^*ni^/o •i-^Ä.D öi \j**>Jj jv^ww^^f ^io-^ = ]n nn c. 2 = Aldabi f. 
93»>: P]un ntttt^ SdS kxö: kih ^k nnrö in« iS |^k ti^iu^ön t^^inv 

Jakob b. Abbamare f. 129»^ = Gerson b. Salomo f. 44»* : nSj?inU> '•öSl 

^lian noijt Ssi utitjton nn öti^önn pjian Sd nj^-'i^n K\n optii onmn, 

Ibn Falaquera U^ÖJITD f. 3* fügt seiner Wiedergabe von Ibn Sina's Worten 
(ZDMG 29, 351) die Bemerkung hinzu : P]i:n Ss SSlD tJ^inn Ht D"j;i. Statt 
U^inn riDn n IXU ist nach Ibn ÖInä's : KIjw.4JJ( iyiJLa <X^f zu lesen : 
tt^lU^ön HD in IXi: oder mnr\ riDl, da U^in auch zuweilen Getiist bedeutet. 
Ebenso erklären Joel Ibn Schoeib f. 99* : PlUH 7DÜ ÖU^ÖflÖ/ Gedalja Ibn Jachja 
f. 80^ : F|ian Sd3 U^IU^On U^in, auch Salomo Halewi f. 52^ : U^IU^ÖH l^in2 
173 P)iaS P|'*pÖ NinU^. Das Gefahl der an sich gefühllosen inneren Organe 
wurde auf die sie bedeckende von Nerven durchzogene Membran zurückge- 
führt. So äussert Duran f. 50» : inDH DHI U^IU^OH ti^lH Ompi D^13^K tt^"» n:ni 

Dna'^Ni ND-110 u^'t^D mSi niosfyn loiS -|nx ^-^ni rivSsm Sinöm nKnni 
-"ixy Kinu> oniK nD3on onc-jpn -»^bo k7» SSs in-N3- nS iSk, wodurch 

er zugleich die rabbinischen Entscheidungen in Betreff der Krankheiten 
dieser Organe begründet. 
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Gefühl begabt. Besonders erschien nach dem Vorgaüge Gaijen's •) 
die Hand als das eigentliche Organ des Tastsinns, durch die in ihr 
zur Vollkommenheit gediehene Mischung und Ausgleichung der « 
Elementargegensätze oder der im Organismus ihnen entsprechenden 
Feuchtigkeiten zur Vergleichung und Beurtheilung aller körper- 
lichen Qualitäten vorzugsweise befähigt. Unter den Theilen der 
Hand war es die Spitze des Zeigefingers ^**), der man das feinste 
Getast zuschrieb. 



®) De temper am. lib. 1 c. 9; I, 563 f. äussert er: xoiovio 9''laxl x«l 

xfjvxQov, xal axXfjQOv xal finXaxov, x al tovrov fjid X i,a x a tb x at ä 
tifv ^elga. yvMfiMV ynq avTfj itdvtoav ffiflXev ^OBaiTair x(av «lor-d'ijTö)!', 
S^Yttvov aitxixhv vnb xrjg q)vaeMg dnsqYuad'flaa TaJ <pQor»^o)raTq) x(av £^)öj*' 
oIxbIov. iaov o5^ dni/Biv a^xifv B/QTJtf aTtdvvMV xCSv äxqwv, ■d'SQfjiov xal ifJvxQOv, 
xnl ^fjQOv xnl vyQOV, xal d^ xal y^yot'sp Ix xijg xovxoiff aTtdvxow loofjLOiqlag, 
ov ^i/'&^pxatv fiovov, dXXn xal 8i>^ HXmy dXXi^Xot-g xBqaöd^ivxmv, onSQ ovx ?t' 
oöSelg ^fifoy efjydaaa'd'at Svvaxog saxw, dXXa q)voeb}g xb f^yo»'. Auch de usu 
part. lib. 5 c. 9; III. 378 erklärt er: Sut fiiv yaQ tiav ^ei^tiv, ^g ovSi 
^t' Evog dXXov, xaixop fivqloiv fioqioiv alod^avofi^vatv, ^ jijg aq>rjg dxQißovxav 
öid^vMaig. Daher äussert Constantinus I, 5 : Volae autem manuum t o t o 
corpore temperatiores sunt, ut tangenda facilius tangerent et 
capienda firmius tenerent. Ibn Falaquera führt in der Encyclopädie f. 
285^ diese Annahme ausdrücklich auf Galenus zurück : ^)t^rW "»iÖÖ DirSjT 

Mö p^nj;ni mixpn f n ysciöön Kin Tr\ ^^v -»a it: tj^itj^on -»Sd Tn '•d 

Xi^W^Ti •'Sa nSCpoS U^IU^ÖH HD nU^ FJiaS NI.W. Ib. f. 212» bemerkt er: 

in V PiDH u^in .Tn m ^^bö^ jr^iKn ni-D*Kn yisröa .t.t ti^it^^on ti^in 
irnn ''^Sn ini^^d v^tiöö und f. 285« : j^scioö nu^nn .thu^ hö Ss 
PlDn "[in u^ina ht nxi^t^ iod mö inv w^n n\'T' und ebenso u^öan 'd f. 
7»* : 'HM D"yi mD-'KS rt^ö ^T\v '^T]^ j?3ciöö inv nu^nn 'M^t^ no Sa 3"yi 

|nnn ":r3 inSni [n^n N"3]. Hillel b. Samuel f. 22^ erklärt: triU^-'ön Vin 

iniDö DD-^'.Bön d:ön Fji^n San öu^eno ••SSa u^in Nin yaon rin iu^itbij» 
Sau^on •'*:di D^n\i Sn onnK ^3t^n Kin inv P|ia3. ibn motot übersetzt 

darum Kmuna rama p. 27 Z. 8 1\T liyi s. oben p. 173 n. 2. Gerson b. 
Salomo kennt in dem nur handschriftlich überlieferten, f. 
51'^ einzuschiebenden Capitel: Dni3'»K1 D'^llKH itÖ3 
diese Lehre: nSö^K iK^^ZT] yaXKH U^KIl Iti^K ->ti^31 T^ PjD It^D *]N 

rasten rNW n\n fidi -»d u^iti^ön -:bö p *]n3rini mu^i aitö Kinu> cnoiK 
nsfp n u^^ti^ Piian iiy Ss Sy onöiN hSn ^:tJ^ nnKi onKn ti^t^^oo Kinn 
n\T »S vSj; niDia nnx m^^K .th ONti^ rivD*»»! t^'^ain p Sy itö ^w 

'") Die Ansicht der lauteren Brüder s. Anthropologie p. 20, 55. 

12* 
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Diese Lehre Galen's erfuhr die weiteste Verhreitung. Abra- 
ham Ibn Esra") erinnert sieh ihrer seihst in der hehräischen Gram- 
matik. Der Buchstahe D bedeutet seinem Namen nach Hand und 
dient mit seinem Laute als Vergleichungspartikel. Den Zusammen- 
hang zwischen diesen beiden Thatsachen offenbart die galenische 
Physiologie: Wie die Hand durch das Gleichgewicht ihrer Mischung 
zur Vergleichung der Qualitäten, so dient ihr Laut- und Schrift- 
bild in der Sprache zum Ausdruck der Vergleichung schlechthin. 



Tbn SiNÄ Canon lib. 1 Fen. 1 doctr. 3 c. 1 bemerkt : «XÜIäJI J<X.cf^ 
;)JLfi. öJOcßf, oiSÜf (XIä. cXjf (XJLfi^ JtXxif, (Xjf cXJLäw 

v;i>Lw^4JUif y^^Ä/i i^ ^*^^ S^S'Lxvif 0^^ oIXj. — yÄ.yf hat Ger- 
hard missverstanden und daraus exttemitates digitorum aliorum gemacht 
— Ibn Gabirol ppn f. 4^ bemerkt allgemein : t^tnS "]1ÖD ^W^T\ tt^im 

D3TÖ1 Dnt^n DniKH nnoö iriKim iröö Kim cyan. Juda b. 

Salomo f. 60*^ erklärt daher: inV 1^^310 KIH V^IOO IHV lU^l.W HO SdI 

niyiXKn "»ti^Ki 1)00 woo invi p)3n n^^t^'^^M [= Ibn Falaqukra f. 
212» : ynscKH HXp inSsi] und f. 60«* : ntn j^ti^o inv u^iixn .Tn '>öSi 
noN Kipin ynxKn nn^ni ••nn iKtJ^o t^ainn» Josep ai-LoRKi wiederholt 
p. 64 : onnaio F|i:n moipo ti^"» dki t^it^on ti^in ü^^: PjiJn ^3 ntDtJ^i 
Dn^ •'iti^n nipnsTK ••nti^ niivp om iS und p. 65 : u^inn -»d i'»n5;iiH "i^^i 
j^i^n ti^"» ^3 i-nymn oa Diipn iku^i: «in "»a ••nn pjia nöti^ SSid mn 
Djtoi D-^itJ^ inv Dn "»a dh'» •»atj^n myascx '»nu' nixp om onniio oniK 
Rian net^ ixu^o it^^vn ip ^k D^mpi. 

") Ibn Esra's bereits von Mosoato miH'' *?1p f. 140** vortrefflich erklärte 
Äusserung im HinX ed. Lippmann f. 28* lautet : D'^t^yon Ss nm IlSym 

in Ss n nioiS SiD'^ti^ nooon n^"» iix p|133 ^ki nu^iyn ^doo iti^v '•öd 
imivS ö3?o noi'' d: ]D Nipi U- ^i^n] pj'on iod nti^'» inrn mpi, Lippmann 

a. a. 0. hat die Worte nicht verstanden, da er Ibn Esra von „geradliniger Zu- 
sammensetzung" der Hand sprechen lässt. Auf den Ausdruck hat bei der 
Vorliebe Ibn Esra's für musivische Spiele sicherlich Micha 7, 4 : lU^^ 
HDIDÖO influirt. ^DOO, das Mosoato richtig als IIHD ]wh erkennt, ver- 
tritt oft das häufigere 310* So spricht bereits Asap von : ?j13 fl 1 D D 
DIKH, falsch in Hehr. Bihl. 19, 36. Jedaja Penini spricht in y>"üar\ nt^pl 
ed. Stern p. 135 von : *]D00 DHiinO DHIIÖO D'»32rnO. Menachem b. Serach 
f. 34» gebraucht: Iti^*» IDDOOU^. Josep Ibn Labi spielt mit Prov. 23, 30: 
D'^OtJ^n '»U^KI Ss nOOO ^^prh s. Krapft u. Deutsch a. a. 0. p. 164. Noch 
Abraham Ibn Megas f. 136^ sagt: lUt'»'! niö *] D lSl. ^DIOO = IllflO 
schreibt Donnolo p. 59, 61. 62, 63, ebenso Menachem b. Serach f. 32* , 
33 % 35 \ Darnach ist Bacher, Abraham Ibn Esra p. 52 n. 16 zu ergänzen. 
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Ja, die Hand gilt so sehr als Sitz des Tastsinns, dass sie zur Bezeich- 
nung ") desselben gewählt zu werden pflegt. 

Wie diesem Sinne der weiteste Bezirk, die ganze Oberfläche Die ( 
des Leibes zu seinem Sitze verliehen erscheint, so ist auch sein Em- 
pfindungsgebiet das ausgedehnteste von allen. Während die übrigen ^^ ^ 
Sinne an den Körpern uns nur je Eine Eigenschaft offenbaren, 
deren Grade und Verschiedenheiten sich als Skala in Ein bestimm- 
tes Gegensatzpaar einordnen lassen, vermittelt der Tastsinn eine 
ungemessene Fülle von Wahrnehmungen, die uns mannigfache 
Eigenschaften der Körper erschliessen und nicht als Stufen Einer 
Reihe, sondern nur als Glieder innerhalb verschiedener Ge- 



»*) Wie bei Donnolo p. 12 : t^Ött^öS Dn*» lS WVf so vertreten die 
Hände bei Bachja Ibn Paküda IX, 5; p. 418 den Tastsinn, auf den sich wohl 
auch ib. 419 die Füsse beziehen. Abraham Ihn Esra nennt Ex. 3, 6, wo er die 
Sinne nach den Organen bezeichnet, statt des Ps. 35, 6: nt^^^lH T\0^ 
U^lti^ön von ihm genannten Tastsinns : ^^'^ * * nytt', ebenso in allen drei 
oben p. 31 n. 98 f. angefahrten Gedichten: t^'»OnS * * ^»T'1, tt^'^önS poni 

n\ DDn"» Dn D'rnt^ön = ixpn p. 6i: D'^iöiKn on Dn\T — vgl. Isak 

Arama c. 16 g. E. ; f. 42^ zu Gen, 14, 24 : DH DnWH iSdK Iti^K p1 

— NachMoscATO hat Jehuda HalewiIII, 5; p. 197 durch ^dsjJ^ Ow^äo 
. vA.<oc}üLff. = vSin VT2 tJ^Öt^ÖI den Tastsinn bezeichnet, den Jakob b. Chajjim 
an derselben Stelle seltsamer Weise sogar in U^ ^J^ vi) JCM^f ^^^^Jf^ 
= DnnnK nsSin nönnU^ön 'rt^^'^m) entdecken will a. a. 0. f. 44' : 1K 

Sdö u>önij»nö intnS vüm t^^Nn ']im'' "»d ma n3n'»i f\^^n Sai inyiin 

nxti^ IHK n^in tj^iti^ön tJ^inu^ nxT t^^n'^an ntS cnnnK nP-DjiSin 
Sk mpnö inv^ ii3i ••nv pti^Kin "•eni 'di dho ihk kih na -»d o'^tj^inn 

nöKn. Auch Serachja Hajewani, angebl. der Verfasser des "1ti^\1 'D erklärt 
nach der berichtigten LA. f. 20*^ die Hand als Tastsinn selber und den 
Grund ihrer Eignung für denselben : P]ia DK "»D rtS^fl kS *. ti^ K TM pt 

t^-'tj» -»iöo ipi Dn in Sd rrm manitj^ on'^ri )t^') ^)} vr\)^ ••iDo mo3 
niö^önDi yn y\t^n nn nu^K niTipi "inöi nnnpo naoiöo no ni 
hSk '»:u> nn tJ^'^tJ^ •»300 u^a-'i nS in Ss ru^n pi Dinn S •• n n ni iu^k 
rtJ^n 3"vi nit^^o^i pi nu^a"» kSi iko nnS n^rxi niaoioö ninsn 

ti^n- nn Sd ntU^a-n p. nSlyn ist Sd ninSl» — Erwähnt sei hier auch, 
dass Jehüda b. Barsilai t^lt^^D als festen terminus für den Tastsinn be- 
trachtet, denn er bemerkt zu Jeeira V, 1 a. a. 0. f. 153'* : nXllti^ "»0 ti^*»! 
ntl [Gen. 27, 12] «»nK "»iti^lö^ ''SlK "TIDID U^IU^'^O KIHt^ ttt^OU^H t^löS 
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gensatzpaare betrachtet werden dürfen. Als die eigentliche Do- 
mäne des Tastsinns tritt uns zunächst das Üoppelpaar der Elemen- 
tftrqualitäten entgegen: 1) Wärme und Kälte, 2) Feuchtigkeit und 
Trockenheit. Durch Hinzunahme der abgeleiteten Qualitäten gewann 
das Mittelalter mit Galenus*^) sieben Gegensatzpaare; zuweilen er- 
scheint sogar ein achtes^*). Es sind dies die Eigenschaften der 
Körper, die wir mit den Namen ^'*) bezeichnen: 1) Wärme und 
Kälte, 2) Feuchtigkeit und Trockenheit, 3) Rauheit und Glätte, 
4) Härte und Weichheit, 5) Dichte und Lockerheit, 6) Leichtigkeit 



'^) De iJuUuum differentiis lib. 3 c. 7 ; VIII, 692 f. ; Ittt« ^ih aX 
xai^ Bifnviitaai»> slai av^uyini,, teinjaosaxaldexn d^ ta ovofiaia. Ttoüiifj fiev olv 
lifavTvaaig d^€Qfiov xal ipvxQOu, deuxiqa Si ^i]QOV xal vyQOVy ToCTtj di ßagiog 
T6 xal xov<pouj TEidfjTTi axXtjoou je xal fiaXaxou, nifntxti yXCo/gou xal 
x()avQov, fxzTj TQaxiog xal Xelov, ißdofifj na/^og xal Xsntov. Nehesios c. 8; 
p. 87 gewinnt 9 Paare, indem er zu den durch Getast und Gesicht gemein- 
sam wahrgenommenen Qualitäten Spitz und Stumpf, Oben und Unten 
rechnet. Albertus M. wiederholt genau und nach derselben Reihenfolge 
Galex's Paare : calidum : frigidum, humidum : siccum, grave : leve, durum : 
moUe, lubricum : aridum, asperum : lene, grossum : subtile s. Vinzenz von 
Beaüvais lib. 26 c. 77. 

•*) Ich übersetze hier die Aufzählung bei Düran f. 50^ : "»Jt^lOI 

nvpmni mpim ••2i5;m mniDni niSpm nr^Doni nvt^poni niDini -t^ipm 

^*) Die lauteren Brüder zählen Anthropologie p. 12, 24 f. die ersten 
vier Paare, fügen jedoch p. 26 u. 55 No. 6 noch hinzu. Während Ibn 
SiNA in der Psychologie (ZDMG 29, 356, 396) nach Aristoteles de an, II, 
11 als die vier Paare des Gefühls nur die ersten vier der Reihe nennt, 
rechnet er in der sog. morgenländischen Weisheit a. a. 0. f. 98^ auch 

N. 5 u. 6 hinzu: JJ.>^J(^ [84>;^JL^] ?;L:^Jf '^ SA/^^^^-Uif ^^^yf^ 

Xä.^JLJ( Q^f;. »3^^(; Xi^f^ Jiiif; »Aw^Jf^ Jü^/i^iiJf^ 

viXiti 7^^ »jwiLjuX^f^. Vgl. auch ^.sLwjp äa^'j p. fö. No. 1 — 4 und 6 nennt 
auch Al-Gazzäli a. a. 0.: t^ivm nin^HI llpHI Dinn 11 a-u^'» it^ini 

mSpm nniDni nip^nni m*T'5;t^ni niDim -»ti^ipHi, woraus Ibn SAHih^A 

f. 64'^ die Verse schmiedet: * llpn'» t^l\Tl 11SD"?m * llpHI Dinn irU^ni 

7pt^D11 möÜ *7pn") *l!2Dn J^l, während bei Abraham Abigdor der Zwang 
der Metrik No. 4 ausfallt n lioss : 

DnM5;t^i nipSn 'wv m 
cmpi Dinn ^.si mnSm i^sri niiDni mSpni 
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und Schwere, 7) Dicke und Dünne und endlich 8) Festigkeit und 
Gebrechlichkeit. Nur selten wird diese ganze Reihe, gewöhnlich 
nur eine Anzahl ^^) beliebig herausgegriffener Gegensatz paare zur 
Umschreibung des dem Tastsinne eigenthümlichen Wahrnehmungs- 
gebietes angegeben. 



AsAP zählt seehs Paare, u. z. 1 — 4, 7 und : Lebend und Todt a. a. 0. 

p. 255: nh) aj?i p-'pnni.i^j^t^ilmrt^i phn im Sd niti^tt^öö r]:r] D-'Tn 

nöl '»m r]1i^p^ ^n^ (nSl) 1p1 Om ti^a*»!» Abraham Ibn DaÜd p. 27 Z. 11 
rechnet No. 1 — 4, 6 u. 8; nach berichtigtem Texte lauten die Termini 

Ihn Labi's: \i^Tn) nhn^ ipm onn '»aisri D-nn d'^döh ^''t^ö mS .Tm 
Spni laDni pSnni Tyi^m TiDim pnm -[ini nx^pn). Ibn motot ver- 
kürzt die Reihe: hShi iipHi Dinn b'n nm nvDön rt^ö ^DS .wy^i 

OnSlll "[im nt^pm U^lMl. Weil p. 35 übersetzt Paar 4 = No. 8 : „des 
Verbundenen und Getrennten". Im hebräischen Thomas v. Aquino werden 
No. 1—4 und 6 genannt: l-'J^Utm ^1.11 .It^pHI t^^MI n^Hl ^{^)J>n^ OHH 
/pm ISDm pSnnis. Jelunkk, Philosophie und Kabbcda I, p. 26. Jehuda b. 
Salomo f. 35*» führt sämmtliche Qualitätenpaare auf die zwei ersten, nicht 
weiter reducirbaren zurück : ]n plDIlÖH D''Ö13n t^lt^ÖD ]0U^1ön D'^n ^}n 

^iD-ini [-t^ipni] u^ivm [npni m.] ou^ipm) nn^töim Dinn p« n^^n 
niTj^t^m ninSS^i mt^-^nDni nipim "»nj^m L**m] SinSnni niSpm laiDm 
]r\ |SiD nviJ3n ]mK t^iti^on t^aina Kitö^t^ B"rK 'öX3i * * * nipSnm 
^niMi' '•ij^ipn -»D niti^iMi mnSni iipni Dinn ]n\i^ nvTii na nio^DJ 

nj^iiKm nn'^öinö \n r\y^hhH^ mpim "|iDnm mu^SMo ]n mt^-^nDni 
jö xnn nh mo''önn -d ^nitpöS jnitpö kS dji ^nSiiS nnv kS o'^iit^Kin 
wv^ po in» j-'K pi niu^iM »Si nn-^öin jö kSi mmpn 

niilt^KI nVD'^K p '^dSm vSk pn^"» kSi inxnö. h)rhn erkläre ich mir als 
Nachbildung des arabischen ^JiUli^üüf, das bei Maimü^ni Guide II, 21 Samuel 
Ibn Tibbon durch nVÜlBDil übersetzt, Charisi jedoch unübersetzt lässt. Ibn 
Falaquera f. 285» bemerkt: -»BD D-t^ti^lOÖH :i''t^O HMt^ IHKÖ n^Tt Htl 

t^nvni nn'^öim nio-^onm niinpn yt^*» d'7 omK-itaa onno lont^ nö 
iSk myscöKi iSkö onSi^n D'^inKn niMD'^Kn :i''t^''i Dsryai nSnn. Abraham 

Abulafia nennt nur die Elementarqualitäten, s. Jellinek '»tjj p. 22. Josef 
al-LoRKi p. 65 führt nur die vier ersten an, deren zwei letzte er als nur 
accidentiell zum Wahrnehmungsgebiet des Gefühls gehörig bezeichnet: 

t^mon p|i3i iai3 nniD^ njrniKnö nfK i •• d ö n j'^naön non Kim t^it^on 
pS(i)nni mTyt^m mDini ••t^ipn yt^ö nipo ^n Sj;*!. Auch Albo iii, lo 

Anf. nennt nur die vier ersten Paare. Isak Arama f. 62* nennt sogar nur 3 
Paare : -»D ^^110 ^h ^-^Kli^ Ij; Hta dSdO HÖöS KIH t^lt^^Ö^ lU^K nDMt^ '»bSi 

mö-ön IX niinp nipSna ix nii'^jrt^i ''t^ipm niDin nrnna dk, 

'®) Dieser Übergang zur Frage nach der Einheit des Tastsinns 
stammt aus dem Eingang von Aristoteles' de an, II, 11 : "»D DU^rT» HU 

nnu^ni pSn ru^'» xin nn nixin nt |ron niS nnx ^on t^in SdS 
D^ixi löm pinon 3>u^"» dj^öhi Spni inDn a^t^"» yot^n pi orr^rau^ noi 
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Einheit oder Sollte es aber wirklich im Gegensatze") zu den übrigen Sin- 

Mehrheit u^jj ßj[jj einziger sein, der so verschiedene Seiten der Körperwelt 
'uns zu offenbaren allein im Stande wäre? Täuscht uns nicht die 
Gleichförmigkeit der Hautdecke über die Verschiedenartigkeit der 
unter ihr verborgenen, den mannigfachen Functionen des nur 
scheinbar Einen Tastsinnes entsprechenden Organe ^^)? Auch das 
Mittelalter wusste, dass diesem Sinne, um mit Purkinje ^•) zu reden, 



it^Tn) nSm ipm nm iöd D^Dönnön p ü>^^ n'^rö ona n^n D^u^ti^iooi 
nKtn '^na '•]h''^ noö iSkS nönii^ nö iKt^i pSnni i^ytt^m ^im ,wpni 

nnK tt^inö inr nin t^inn '♦D nt ••:BÖ aU^n'^l. Dies wiederholen Jehuda b. 

Salomo f. 60« : i-^rt^ö ]yH ]r\M^ -D j^ou^n HDT rrKiöH HD! "la^n ^iSma 
naSn IHK nai dk -»d und Ibn Falaquera f. 285» : HDn Ht j>tj^-t^ i'^-nrin 

J^Ott^ni niKia }D lann J'^KI nn» "|1önö in\ Ebenso Vincenz von Beauvats 
lib. 26 c. '27: omnis sensus videtur esse contrarietatis unius. AverroSs be- 
hauptet in seinem Commentar zu de an. II, 7; p. 107*» : Et ideo oportet 
opinari, quod Aristo yelit, quod sensus tactus est plus quam unus et quod 
caro est quasi ei medium. 

") Die Möglichkeit verschiedener Sinnesorgane für die verschiedenen 
Wahrnehmungsgebiete des Tastsinns betont Ibn SinA in der morgerHändi- 

scJien Weisheit a. a. 0^ f. 99*» ausdrücklich: ^f d^^j^^ öif JLäa» 

^^ <Xä(^ jXi ^^^ ^jjf Ü;^^ ,^SLj, ^j U^:^Uä.f 0-J6 ^jjLJÜf 

^,**.5U. ^ v;yyyt (^ pL*JÜf vi)Us> ^^^ ^^f '»^i'.y 

") In Waöner's ffFB. der Physiologie III, 1 p. 353. 

'») Ibm Siui erwähnt Canon lib, 1 Fen. 1 doctr. 6 c. 5, obwohl diese 
Frage mehr den Philosophen angehe, dennoch die Ansicht, dass der Tast- 
sinn eigentlich vier Sinne darstelle: y;a.*>Jl.i »***J Cix^Ä-f föf Lof, 
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eigen sei „der Charakter vielartiger Unbestimmtheit, wie wenn noch 
immer neue Sinne sich aus ihm gebären sollten**. Ein Sinn oder 
vier^*^), so stand die Frage beim Getast. Soll das Wahrnehmungs- 
vermögen für Wärme und Kälte, für Trockenheit und Feuchtigkeit, 
für Härte und Weichheit, für Glätte und Rauheit als Ein Sinn gel- 
ten oder ist diese scheinbare Einheit nicht vielmehr in vier ver- 
schiedene Sinne zu zertheilen? Die Frage blieb offen, wie sie es 
noch heute ist. Man behielt die Möglichkeit, dass der Tastsinn zer- 
legt werden müsse, im Auge und sprach mit wissenschaftlicher 
Vorsicht darum zuweilen von fünf oder acht ^^) als Gesammtzahl 



0«^jJUaJ( ^^(. Bei S0HAHRA8TANI p. rfö stellt er diese Ansicht als die 

wahrscheinliche hin. Abraham Ibn DaC^d bemerkt daher p. 27 Z. 12: 
Ibn Motot. Ibn Labi. 

Kiaon fiKt hv^h nit^nnn o'^ainoi nt niao ••öd D^t^inn iai-i nn« 

Kii^ön 'tiikS D''i''ij;n nSnaa pnS nS« löDa tsiöt^S Sud mtü 
Da ]nöni. Dna nwtsn ttikS D'^i-ivn. 

Ibn Falaquera t^DJn 'D f. ?• zählt die 4 ersten Qualitätenpaare als die 
verschiedenen Theile oder Functionen des Getasts: riDH Ht ^t^t^lÖÖI 

•»t^-^StJ^m ti^arm nia-tsnn -iii^m nnnpm niö-önn nnxn d-3id 'j?aiK 
D"j;i nianm '^1i^^pn ••P'^aim pSnn '^on k[1.i]\ti i[i."»]ij;t^m pSnn 
D-'an D-ti>in t^it^önt^ iiök, deutlicher f. 14» : i)ü t^inn nt o DnoiK t^''1 
öDiti^ ••it^ni nnnpni niö-^önn ^-^a it^K ^Dna öDiti^ nn^n nina 'y^'Mih 
y\T\) nt^pn j'^a iu^k ^ona öoiii^ -t^>Su^ni aiöini u>a\^ |'»a "nt^K -[öna 
nnK Pi^aa Dscapnn -»a iio^si nMiyii^m pSnn ^-a iu^k ^öna ödiis^ "»raini 
Dscya DnnKnn ait^nS K'»a\ 

^) So sagt Ibk SIna im Canon a. a. 0. : ^^Ü i^SLi^ x-i». 

-^ä cX-^-D 0^"*^^ f*>^ '^^^ ;j*^4^. Vgl. oben p. 41 n. 14. 

*') Ibk Falaquera f. 286*^ erklärt ausdrücklich, dass es nicht nöthig 
sei, einen sechsten Sinn der Leichtigkeit und Schwere anzunehmen und 
dass sie ebensowenig zu den sog. gemeinsamen Wahrnehmungen gehören : 

r\^hpn^ nnaan kpi nn D'^aann hn Dnvö ir« ihk "|Dn ru^ö ti^inn nn 
"»jvna Kitöin nniK j^^iön nan •^Dn K\nt^ ny:nr\ rt^ö »sintt^ kSk n: pKi 
D'^ti^niono mSpni nnaan o ait^nS t^"»! niD"»j;ni ny-^ra tt^im yy^ 
nj^nna nt^in nij^scöKa dhik D-'t^n nx -a D'^annt^ön 
ö"yK D-u^nn iKii^u^ nscö SaK D-'Dnnt^ön D-'t^niöno 'oxit^ loa nyi^nni 
o aiu^m ^a ona [i.^j;tö'»]irii'' niai D-'oyD niSpni nnaan d^mj^o Dnt^ 



\ 

— 186 — 

der Sinne. Besonders scheint das Gegensatzpaar der Schwere und 
Leichtigkeit^^) als selbstständiges Wahrnehmungsgebiet die An- 
nahme eines sechsten Sinnes begünstigt zu haben. Doch vermochte 
diese bereits von Saadja bekämpfte Ansicht niemals allgemeine 
Geltung zu erringen; die Vielheit des Tastsinns blieb weiter sozu- 
sagen latent. 
Seine Stel- Wenn wir den Tastsinn in Folge seiner ausnaimislosen Ver- 

lang unter breitung innerhalb der Thierwelt und seines ausgedehnten Bezirkes 
den Sinnen. ^^^ Organismus als den allgemeinsten der Sinne haben betrachten 
sehen, so erhebt ihn sein Verhältniss zu den übrigen Sinnen vol- 
lends zu dem Range ihres Hauptes und Beherrschers^^). Der 



Sp Kinti^ mn\noi inj?i3nti> noi [i. n]inD Kint^ niDyi injri^nt^ no 
t^iti^ön ti^in Sdk D-'Bnnrö nnh onti^ n^ii d"j?i ^B^l inn n\T'ti> iu^bki 
iniK injt^n nsc n\ni inmin iS nip"»t^ n^ts kSd ^1Bn^ nt yx^ü »sin 

D-u^[i. ti^jnioöS D"»Bnnt^ö nö nitö vnut nn^o niSpnt nniDn 'oiSd ^^lönn 

"»t^tt^ HD n^T^t^ 1J? t^lti^On HD. Diese so erwünschte Aufklärung der 
Worte Saadja's (s. oben p. 41 n- 15) zwingt mich, die Erklärung der durch 

uUJiXi eingeleiteten Äusserung Saadja's als der Antwort denn doch als mög- 
lich zuzugeben, zugleich aber auch gegen Landauer's Text der Marginalie 
von M. und Ibn Tibbon s Übersetzung HJ^I^nn t^lHl den Vorzug zuzuerkennen. 
**) Gerson b. Salomo, dessen um 7 Zeilen verkürzten Text ich hier 
nach meiner HS. herstelle, äussert f. 44^ : *? D b t^ K 1 KIH \t^\nn Htl 

DK -D t^it^öa tJ^''iiö n\T kSu^ p]iin iDB*» np ik Snj Din iöd p>tö im 
t^iu^oö kS onnn o'^ru^ö onn^n o-'t^inn Sax n nnvon inx iiks 
lan nnx laxS :i''t^'» dki^ ti^inn »u^i: nn^ ni»n onS p'^BO- pmiö kSk 
nnK naKD hnt iSk t^it^ön "|» nn» iitS p|i:n p-^niöi u^Bin iiöti^*» pn» 
naSi i^)r\T\ in»n j'^u^or nö dk -»d o'^p-tön Dnnn p t^Bin y^n kS 
-D n\si t^*» nij?") [D''*ia'»xn iKt^S p'^ion lano P]i3n nioti^S Sdih kS p Sy 
*]» D-^ti^inn iKii^ rnn nvrh h)y Kin -d D-^u^inn iku^S u>ki u^inn m 
t^it^on nSni irt^*» »S onnxn o-rinn. Onkeneira mSnw hövk f. 9 ^ 

verkleinert und erhebt darum den Tastsinn in Einem Athem : t^'|t^'»öri It^im 

2^) So erklärt Bachja b. Ascher nOpH ID f. 28** : K^^t^ ^WÖH tt^lH 

P]!)! ^lia» Menachem b. Serach f. 45*» bemerkt : KIH t^lt^ÖH U^IH lOIB^I 

u>i''i npi nSi am r^Xi^pb -^^ y^ nnanSi dSd nvD-Kn nn*? pjiin Sd3 
t^in Sdd DrK D-'U^in n5;iiKn hdi d ^ t^ i n n San k i n u> i u^ o n it^ i n i 
ps "int^ain n^yy nSnn it^p: t^iij^on t^inu^ Sst^n D'^-n jd Sj? tt^won 
Sd iniDin n: nnj^m nipoi p ihk Sonn o-t^inn nxu^ nt^^ini nrti^n 
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unentbehrlichste aller Sinne ist den Sinnen selber unentbehrlich. 
Während er ihrer aller entrathen kann, können sie nicht ohne ihn 
bestehen; das Gefühl ist in ihnen allen vertreten, es ist der Sinn 
der Sinne. Ihn, der in den übrigen wacht und thätig ist, lässt da- 
rum die Weisheit der Natur bei der ßuhebedürftigkeit vor Allem 
einschlafen ^*). 

Dieser seiner Bedeutung entspricht der Grad der Ausbildung, 
den dieser Sinn innerhalb der Thierwelt beim Menschen erreicht 
hat. Er ist der Höhenmesser der Intelligenz. Dünnfleischigkeit, 



DH l7lD''U^. Ähnlich sagt George von den Nerven des Gefühls a. a. 0. p. 65 : 
„ja sogar in den übrigen Sinnen selbst sind sie verbreitet und geben ihnen 
ausser den ihnen sonst eigenthümlichen Wahrnehmungen noch den be- 
stimmten Eindruck des Gefühls" und p. 136 : „Sogar die speciellen Sinnes- 
apparate sind nicht von Gefühlsnerven entblösst, und es ist noch gar nicht 
ausgemacht, ob nicht die den 4 anderen Sinnen angehörenden specitischen 
Nerven selbst auch des Gefühls fähig sind". 

^*) Die Quelle für diese Verherrlichung des Tastsinns ist Aristoteles 
de an. II, 9 : DIKH niT "»D pTH inV ti^lt^OH S"1 DIKD KIH HTH t^^nm 

o nirr noöi D'»'»n 'hv^ Sdo h'^x^^ nnv n%n pSi D^'^n •»Sj;! Sd Sj? 
t^inn D-u^i^n pirr» •'3B0 "»d Sdi^h [mDt m.j mx Kin r\in t^inn aiö 
njn nSni mx int^Sim Sdu^h nix mts -»d t'-, Sdu^d Diiin*» n\T» nin 

^M K^W nt^an "^-ll pno "»nSn XifÖ" nt^p nU^ati^ >ö» Den scheinbaren 
Widerspruch in der Rangordnung der Sinne, deren Reihe gegen den von 
Aristoteles sonst betonten Primat des Gesichtes hier mit dem Gefühl 
eröffnet erscheint, gleichen AvERROfts z. St. cö. 77 und M. A. Zimara in 
seinen solutiones zur 50. contradictio von de an, 11 (Venedig 1574) dahin 
aus, dass der Dignität nach der Gesichtssinn, der Natur nach der Tastsinn 
obenan stehe. Ar-Razi bemerkt daher im lihcr ad Almansorem If, 36 : 
Garnes multae et durae cro[l. ajssura declarant sensum et intellectum. Gar- 
nes vero leves bonam naturam significant et intelligentiam und II, 44 : 
Manus leves et subtiles sapientiam multam et bonum designant intel- 
lectum. Gerson b. Saloho f. 50^ führt aus Ibn Roschd's Gommentar zu Ibn 
SiNA*8 Canticum die Äusserung an : HTUIK ^DD^ 1t5>TT»BD 1X^^ pK SriDT 

DiKH hv D'^iöiK p hv^ n n'in''no nv'in iii^x -»SDn Kin tt\ >2 •»^••0 ]Mh 
1 S D t^ m SD hv r))H Kint^ diö vt u^it^o t^in it^K, Duran f. 5o ^ 

erweist sich als Gitat aus Aristoteles nach Mose Ibn Tibbon's Übersetzung : 

DnN[n] n\n mSi n"i •»j'^o iNU^[n]D pin inr onxn i^^öa Kint^ t^inn nn 
löD n:nnn nits Sj? nmön x^WKin t^in mtD ••:do nn n"nno ^•»sti^ö inr 
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feines Getast deutet auf einen entwickelten Intellect'*), Hart- 
fleiscWgkeit, stumpfes Getast auf einen zurückgebliebenen. 

In der Reihe der Gnaden **), die mit den Sinnen überhaupt 
dem Organismus verliehen wurden, erscheint der Tastsinn seiner 
obersten Wichtigkeit zufolge obenan. 

Aber ein Wort des Aristoteles hat, seitdem Maimöni es be- 
wunderte, den Tastsinn in der mittelalterlich jüdischen Litteratur 
um all seine Reputation gebracht. Vorzüglich mit Rücksicht auf 
seine Functionen als Geschlechtssinn nennt die Nikomachische 
Ethik ihn den schimpflichsten aller Sinne. Als nun vollends Mai- 
MONI diese Bezeichnung preisend begründete und seine Über- 
setzer*') durch die, wie ich meine, bewusste Wahl des Bibel Wortes 



*^) Die Gnade, welche die einzelnen Sinne für den Organismus bedeu- 
ten, entwickeln z. B. AlfarAbi (nn^Ü mon p. 47), Ihn Sina in der Psycho- 
logie ZDMGr 29, 351 f., dessen Äusserungen Ibn Palaqükra in c. 4 seines 
tJ^Bin 'D auszüglich wiedergegeben hat. Vgl. die sog. Theologie des Aristo- 
teles p. 55 und Maimü^ni Guide I, 46; p. 164. Abraham Ibn Da^, der bei 
jedem Sinne das Gnadenreiche desselben hervorhebt, rühmt vom Tastsinn 
p. 27 Z. 17 ff. : 

Ibn Motot : Ibn Labi : 

Kin •»Si*?Ktt^ n"M Tf Skhö nSön ••SiSi D'^'^n Svia 'n** Skhö non Kin 
Smöh ^löprr jSt^i nSi vpSn n^Da kSi lömon ihit^^ kSi vphn 

Der Dienst, den so der Tastsinn dem Organismus „wie eine Schutzmauer 
gegen einen schlimmen Feind seiner Existenz, die Kälte ^ (J Bernstein a.a. O. 
p. 13) leistet, lässt Cant. 2, 1 1 den Prediger Araha f. 280*^ sofort an diesen 
Sinn denken : '131 rnOH Hin "»D 1ÖK S*?D1 tt^WK^n I5^in S^V 

^) Die Worte des Aristoteles Eth, Nile. III, 13 : xal dd^ei^ev av 
dirxaC(og e n ov e Cd ta to g elvav, ort od/ ^ ävS^gwTtoi eafiev hndqx^h «'t't' f 5$«. 

Maimüni wiederholt diese Äusserung Gruide II, 36 : isAMLxÜf iU^^SÜL^^ 

KlUiJf öcSoö ^U JU^ ö^t^^» cs^ A->>' ciT^ (5^f '^-^'^^ 

f;Lß L^^ ^-^f Lo^ JU Lo ^^^^'Ä.f Loj LU-Ld ^L^ und ib. c. 40 g. E. : 

yLiM^)\ ^6 U^ Lulc ^^ ^^Äif XH^f J^oLAj^. Die letztere 
Stelle führt Albo an I, 24. Josef Ibn^Sohemtob D\iSk ^UD [f. 4 ^'J über- 
setzt die Worte des Aristoteles : npi 11 Iti^K t^lt^ÖH K^IH "»D 10K3 HÖKl 

nn i^nvn nsro Sik dik limKU^ nito i:S Kin nein D'^-ois^rirr D-3uynn 
u>p'»ö'»Kn 1BD0 'jn nö[KjöS iödik dhidj; D-'Bnni^o, 

*^) Schon bei Ibn Esra wollen seine Commentatoren diese Verach- 
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• 

Gen. 34, 14 eine Art von Schriftbeweis hinznbrachten, da war es 
um den Tastsinn schlechthin geschehen und fortan galt der 
Kanon^®), dass er für uns eine Schande sei. Wenn der 
Tastsinn genannt wird, erwacht zugleich die Vorstellung von sei- 
ner Verächtlichkeit. Thierischer Geschlechtstrieb, Wollust und 
Tastsinn sind gleichbedeutend; selbst die typologische Schriftaus- 
legung entdeckt ihn unter den zwölf Söhnen Jakobs nach Gen. 29, 
34 in Lewi^'), dem von der ehelichen Verbindung abgeleiteten Na- 



tung des Tastsinns entdecken. Zu seinen Worten Deut. 4, 28 : "j^nst ^ii) 
bemerkt Ibn Zarza f. 110^ : U>in "»D "itDDIK DflD 11D1 Hil^O ^)n KIH O 

p|i:n "»^n tJ>ntJ> Nin "»d ir*?j; nßnn Nin t^itt^ön-, Mosconi f. 353* zweifeit: 
naipna miKUö rniSyin nvnS nö nsca t^itj^an is^nn n^j^ö*? tön nti 
tj>ini5^ S5? loiKH 10K0S ^t^ö3 >Kii^ ton .th'» ik p-'tön npnnni '^•»yion 

13^ nöin t^lt^Cn» Nathan b. Samuel f. 14^ äussert bereits als selbstver- 
ständUch: )}h HBin HNT HöKl «»D liÖÖ niHÖ niU^i^na ]'»K15^ tJ^lt^ÖH tt^inS, 
ebenso Jkdaja Penini (s. Ben Adret's Bespp. f. 69 •) : D'^tTiH miH pl5^ ^31 

m^n nein und joel Ibn Schoeib f. 99* : nßin -»d mtt^M trina nin"»ii 

13^ Kin. Arama, der f. 62^ die Quelle dieses Kanons aus der Eth. Nik. citirt, 
bemerkt f. 21^ : t^lt^ÖH t^int^ D'^ÖDHiT linD*? 1^311 H It^K KIHl 
l^S Kin n&in* Bibago f. 23^ nennt den Tastsinn schlechthin eine Schande : 

nein Kin ntt^K u^itrön t^in nn« 010m. Schemtob Ibn Schimtob nitJ^n 

f. 7« nennt Aristoteles als Quelle : HÖin tTItJ^ÖH tJ^IH '1D1*?'»ön 1ÖKtJ> 1ÖD 
I3S Kin, ebenso Isserls (vgl. oben p. 22 n. 62) I, 7 ; f. 12* : \t^^n ftlKn 
PllDlS^BH -lÖKÖD 13^ Kin nölH nt^K t^lU^ön und I, 9; f. 15 S wo er in der 
Zurücksetzung des Nordthores das Bild des Tastsinns entdeckt : p hV) 

hv nma n\n •»'ikö ir^i *i^piJ^ xSn onytj^ iki^ö mijo n^e (^)ij;t^ .th 

iniWI tt^ltt^on U>in; vgl. auch III, 6O; f. 129 ^ über nKtö vgl. Is. Loeb, 
?65 partes dans Veneeinte du temple d^HSrode p. 7 f. Salomo Halewi kommt 
wiederholentlich auf diesen Kanon zurück, so f. 7*^ : n K Ö D D D 1 H U> IHK 

üv '^ennis^ö i:k iöyu> '•öS liS knt nenn ti^irön ti^intt^ d ^ d n n Sa 

f. 85*" und 283 \ Vgl. Menachbm Bonafaux s. v. niKnn DI. 

^) Vgl. oben p. 19 n. 50 : 1t^^^i2n mSi. Zur Bezeichnung des Ge- 
schlechtstriebs, der Wollust bedienen sich des Ausdrucks IS^ItJ^On tJ^in z. B. 
Schemtob Ibn Schemtob f. 25 \ 78^ fiy) : IS^^U^On Ülliyn, Albilda lOn nSlj; 
f. 48 ^ 83 •. 

«») Almosnino HD pXO f. 49^ bemerkt : VIliD IIDJ^I nöH inv inmS 

nnKi p Si^i i^S N>n nßnn t^itt^ön tt^in vhv ^idiSbh iok p Sj? nis^K* 
n^Jn SdS SSiDn laKa iipy it^K ntn ij^inn |pnS 'n-» inoDn ; vgl. f. 55* . 

Ebenso äussert Albilda nt^Ö t^ll f. HP : mnöö [1. ':in] 'KfT ^103 Ipinni 
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men. In die Vorschrift von der Beschneidung^**) sah man jetzt auf 
einmal Licht dringen; die Forderung einer Ethik aller unserer 
Sinne oflFenbarte sich in dem Einen Symbol. So verbreitet war die 
Herrschaft dieses Kanons, dass er die Prediger zwang, selbst in 
Trauungsreden ***) sich mit ihm auseinanderzusetzen. 

Aber es fehlt doch auch nicht ganz an Stimmen, die diese 
Äusserung des Stagiriten mitsammt dem Lobe Maiimöni's als eine 



piDnn nt ]piri\ Menachem Egosi O'^tiaN ^t^ h} f. 17^ findet diese Lehre 
von der Beschneidung als Zügelung der Sinne in Maim(;ni's More III, 49 

und erklärt : löj; Q-^nönn "»tf^inn iKt^ Sd Da iti^Sn-i r^in ^inn u^Sn^ 

^°) Almosnino HD I^ONö f. 21*^ wirft die Frage auf, warum Hochzeiten 
öffentlich und laut gefeiert werden : JHiön ÖU^Dn: nt HoS HIINdS kSb*» 

D-^inn meim D-aiitn jön D-^t^::.! o'^t^ii D-i5^iK KiipS Sx^^.ti^^ mS'»^a ho^ 
^nnti^: n iu^k n:iao nm nu^Km t^-'Kn nnannn nvnn nnS aiöi nnotJ^i 

liS Kin riBin. Bei gleichem Anlasse bemerkt auch Albilda HU^Ö ^11 

f. 117* : ]-ij;ti> TU n^n "[dS nS-Sn piom pju Sdö ^naj i^^w invnS^ 
liS K\n nenn t^iu^on u^int^ ^^h inKo n^n*» kS airtn. 

'*') So führt z. B. BoTAREL im Jeziracommentar V, 1; f. 86* aus dem 

'••"»S nj^t^n HT des Kabbalisten Elia die Äusserung an : nti^Jnn ir\n tt^'^IDt^H 

h^ nann K-.n -iti>» ij^iti^ön u^in nito u•»^m n nK:n d-tkS u^'^ti^ u^^ou^nn 

{Jes. 45, 18) nir naU^S HKID mn nS "«D» Einen heftigen Ausfall gegen 
diesen Kanon des Stagiriten enthält das Mose b. Naohhan zugeschriebene 
)ff^^^ niÜK, dessen in den Ausgaben verstümmelten Wortlaut ich hier 
nach cod. V des ungarischen Nationalmuseums in Budapest herstellen will: 

1K t^itt^ön t^in lONU^ DiStsiöDnK nnti^o nvna D'^Diün 'nioa Sn mn 
n: övnn noKö:^ nmn i-^k Dm nS'^Sn uS K\n nönn ti>[i. ö]St^on ti^ir 
u^mnö oSij^nti^ I'^oko n\n i^-'KU^ ti^Jiio irKt^ [i. j-öko irKU^J I'-oköu^ 

Sy'^Snn IDVnnn n: Ip nölK n'^n kS naiDD. Zur Milderung des Ausdrucks 
ÖVnn s. ZuNz, Ö6S. Schriften III, 276 f. und 289 ff. Einen Anlauf zur Zu- 
rückweisung desselben Satzes nimmt Simon Duran f. 50^ : V7J? 1ÖD*^K 1ÖK1 

••iKi • • itJ^Töi n: inoKö Sj? D"noin inoSpi rh r\t:^^n Nin -d nnon 'Bdi 
nKt^ Sj; nSyo iS i5^- n^n pon Di-^pS niD Kin DKt^^ nbiK 
inann nnS) nth)i^r\ niinn Snx ti^'^xn ovpS nSn ona ^''kU' d "^ u> i n n 

vn3?:o n DiKn lit-^u^ -»bS nixnan rs^:^^:^^ iki^d n^n^n nn d'^kbiiS 
2"r 13Ö0 ipnr D"n n rh^^h onnm vm n naninn idio Sipo irx 
i:S nein Kinu^ ioköh noKn:. Liwa b. Bkzalel hält nSiin nxi f. 50^ die 

befremdlichen Angaben Baha m, f. 84*^ als gegen die Unnatur des aristo- 
telischen Kanons gerichtet. 
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VerirruDg") zurückweisen und in dem kräftigen Ausbruche einer 
gesunden Reaction dem Tastsinne als dem Erhalter des Menschen- 
geschlechts das Wort reden. 

Dass es aber Maim6ni war, der den Tastsinn in Verruf ge- 
bracht hat, lehrt ein Blick auf die ältere jüdische Religionsphiloso- 
phie ^^). Unverfänglich betrachten Saadja, Bachja und Ibn Gabirol 
die Rolle des Tastsinns ; nirgends eine Spur von seinem Makel. Es 
kann ihn daher auch der Gaon Samuel Ibn Chofni nicht aus Rück- 
sicht auf den erst lange nach ihm geltenden Kanon in seiner Ein- 
theilung der Segenssprüche nach den Sinnen geflissentlich haben 
übergehen wollen. Es haben eben jiuch unsere Vorstellungen wie 
alles Menschliche eine Geschichte. 



^^) Von einer Beziehung des Geschlechtssinns zum Getast ist bei 
Saadja X; p. 149, 159 noch keine Rede, ebensowenig bei Bachja IX, 5; p. 419 
und Ibn Gabirol ppn f. 5 *». Hillil b. Samuel dagegen gedenkt f. 22^ bereits 
dieser Beziehung ausdrücklich. Bachja b. Asohkr nöpH ^D f. 29^ schweigt 
von derselben, weil er unter Tbn Paküda's Einflüsse schreibt, wiewohl er 
f. 29* bemerkt : pSn HTH U^lnS pKlT -»öS nta HDia i:pn kS U^IIS^^ÖH X^^n 

**) Vgl. oben p. 26 n. 79. Ebensowenig wie Abraham b. Isak SlDti^K 
I, 64, der nur zu bemerken weiss : nöKp |'»Sön t^lti^Ö hv Itt^BKI ItJ^IO kSv 
hat Ibn Chofni beim Gefühl an den Geschlechtssinn gedacht. Harkavy's 
Vermuthung {Studien und Mittheilungen III, p. 33 n. 85) , Samuel Ibn 
Chofni hätte den Segensspruch TIÜK Ü^ It^K im Sinne gehabt, die Nennung 
jedoch mit Rücksicht auf den Kanon von der Verächtlichkeit des Tastsinns 
unterlassen, widerlegt sich durch den Nachweis, dass dieser Kanon erst seit 
MaimÜni zur Geltung kam. — Über die LA. IIJK Üit vgl. Maimüni's Responsen 
in OnOin nmti^n }>aip ed. Lichtenberg I. f. 23* mit Hehr. BibL XIII p. VII 
und Misch- 32, 378. — So hängt selbst die Erklärung der Halacha mit der 
Geschichte der Vorstellungen zusammen. 
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ErgäninngeA nnd Bericlitignngeii. 



S. 5 Z. 4 V. u. 1. Widerrufang. 

S. 8 Z. 8 V. u. 1. Ermittelung. 
. S. 6 n. 11. Icli glaube das Rätbael, wie in den Schriften Galen's sich 
ein Anhaltspunkt für sein Judenthum entdecken Hess, auf die einfachste 
Weise lösen zu können. Die Äusserung de älimenL facuHatihus [= 11DDD 
ni^DKÖlS * *] lih. 1 c. 11; VI, 507 : ^Lypovrav 6k l| ül^x&v vy^iav (f>vqa&fvi(av 
al fia^ttv scheint nemlich das Missverständniss veranlasst zu haben, als 
redete hier Galbn von nston Dfl?, den Mazzot der Juden. An diesen Kern 
hat dann die erweiternde Fabel angesetzt. 

S. 13 n. n. 22. Bei Pseudo-MAiMÖ^Ni (Kobez II, f. 32^ ) heisst es : 

Zu S. 16 vgl. ib. f. 33* . 
S. 47 n. 32 1. angebl. Jakob b. Nissih. 

S. 68. Dr. Ignatz Hirschler verdanke ich den lehrreichen Hinweis 
auf die Worte Mephisto's in Goethi's Faust (Walpurgisnacht) : 

Siehst du die Schnecke da? Sie kommt herangekrochen; 

Mit ihrem tastenden (^esicht 

Hat sie mir schon was abgerochen. 
S. 76 Z. 9 V. u. 1. Karo. 
S. 99 Z. 2 1. R^Hi. 

S. 134 n. 20. In der Einleitung zum Jeziracommentar bemerkt Saab ja 
zur Widerlegung der 8. der daselbst aufgezählten Ansichten : riVfllKH p1 

nioSinö nrin ••Sv^ D-irön n itt^nni np^ )n)vy rM^^ CKnn oT'pBna 

•^iOK3 ••i''D nn nöj?ö pv^ ni^ KitvD iöik i^ödh SSd o nn^n kSh htd 
niK"i^ pn*» T^K [']iöiKi r\)h\pr] nx d^nii oyn Sdi [Ex. 20, is] ainDn 

D-^DJ?^ inO)B'»p'»1 t^Kl [1. 'T vSy] r^J? 'n ni-» [l. IU^K >iBö] ••D [-E7ir.l9,18] 

i5^Ki Sipn IST"» p iriKi "131 nno ^t^n nt^*» [Pä. i8, 12] •nöK^tr omnii^ 
iöK3tj> nB'^pon nintrn viki irnn inmp ii^kd ^Kin tt^nn Kin "»d mp3 

Sipn riK DDyOtrn NT'l [ib. 5, 20] 101N1 '131 DD['']S[K]'n 11T»1 [Dewt. 4, 12] 

iipi i-'iiD DVD DI» im -»a nnj? d-kii i3n: nu Ksrviai '1:11 -[irnn ^in» 
hy^ niö-'pyi niit^'»i DDiS\n "»bd d-'^vöt in iij^nn rnvniK oinn mppni 
n ö 1 ^ D D-'r-^jrn nSnn D'»r''3öni nrniKn "»d nt iöd Syi iök ibikh nt 
n n n d y, und ib. 1, 1 : oniD in nrniKH iTisn i^i^n onrnn impi "»n 
D-'mn-Dn dhik -m n^rpöS nn^rp höt» kS D>:röT ninoi ^ronn niöu^i 

nniH'» D^öltDIt^m D'^iVOnm. Es ist demnach p. 135 n. 21 Z. 5 v. u. zu 
lesen: D-mp:. 

S. 172 Z. 1 1. 5. 
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PiGO^ ASARJA 40, 47, 60, 141. 
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